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Umschlagbild:

„Gruppe Anna Selbdri  u VO kleinen arockaltar des der
Annenkapelle auf dem Annenfriedhof beim Kreuzgang des Hildesheimer Domes.
Holzschnitzwerk spätgotischen harakters QUuUSs dem Anfange des ahrhunderts
Hohe rund Figuren un: ewandung mıiıt bürgerl| i  en lementen, VOI-

wiegend goldfarbıg ausgeführt. Hauptfigur utter Anna auf einer Bank, rechts
unter 1Rr als kleinere 1gur Maria, das nackte goldgelockte Jesusknäblein
auf ihrem Schoß tehend Die St.-Annen-Kapelle, der andor der Holzplastik,
wird ZUT Zeit renovıert un! restauriert.
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26-—-1 976
Verein Iür Heimatkunde 1m Bistum Hildesheim
Jahrbuch „Die Diozese Hildesheim 1n Vergangenheit und Gegenwart”

„An diesem Ereigni1s, diesem Gedenktage ann der Geschichtsverein
unseTes Bistums mıiıt seinem Jahrbuche unmögli vorübergehen . ‘u
Mit olchen hinweisenden Worten begründete der verstorbene Schri{ft-
leiter des TDuCches „Die DIiO0Ozese Hildesheim ın ergangenheit uUun!

Gegenwart”, des Organes des Vereins für Heimatkunde 1 Bistum
Hildesheim, Pfarrer die Notwendigkeit entsprechender
Publikationen 1mM Jahrbuch des Vereins. Aus dem Mitgliederkreis WUulI-

den die fach- und sachkundigen Bearbeıter un Autoren angesprochen
un! ihnen die Abfassung ın Betracht kommender Beiträge nahegelegt
Vor einem olchen Gedenktage stehen Vereinsvorstand, Herausgeber
un! Schriftleiter des ahrbuches ın diesem Te ın eigener Sache
der Verein annn mit seinem ahrbuche nunmehr auf e1n 50jähriges
Bestehen zurückblicken

Die ersten Anregungen ZUL1 ründung gıingen VO Lehrer Wilhelm
Rickhey auf dem Moritzberge aQus. Ihn eitete der unsch, einen
weıleren TEelLIS IUr die Heimatarbeit bekommen un! dıe schon be-
stehende und stark beachtete Zeitungsbeilage ALg 1NSs Länd“
der „Hildesheimschen Kornackerschen Zeitung” eiINer umfassende-
Te  -} periodisch erscheinenden kultur-, unst- un eimatgeschicht-
lichen Ya  SC  51 erweltern. Dazu traf sich 1m pri 1926

Henkel, Bockenem,eın kleiner Aussprachekreis, miıt Pastor Dr.
Pastor A Gr lesen, Hauptlehrer A Borsum, un!
einige andere Man erweiterte den Rickheyschen lan dahingehend,
füur den Bereich der DioOzese einen i gründen,
der aus Mitgliedsbeiträgen die geplante Pu  ıkatıon finanz]ıeren helfen
könnte Nach weıteren eingehenden ussprachen un Überlegungen
ber die 1n Aussıicht genomMmMeEN Arbeit, vorwiegend 1m Hinblick auf
die geplanten Veröffentlichungen iın einer Zeitschrift, erfolgte ann

Maı 1926 die TUNdUN! des „Vereıins f{ur Heimatkunde 1m
Biıstum Hildesheim“”. Erster Vorsitzender wurde Pastor Dr. Henkel, sSeın
Stellvertreter Reg.- un! Baurat Y ı Kasslerer und Schriftführer,
zugleic auch Schriftleiter füur das geplante ahrbuch, Mittelschullehrer



Heinr. eıtere Persönlichkeiten dQUuUSs allen tänden
und Beruien und en Teilen des Bıstums sollten den Beirat Oder den
erweıterten Vorstand bilden

Zum Beginn und ZCHE: Einführung chrieb Dr Henkel das Geleitwort
als Vorsitzender 4, Maı 1926 Der wec| des Vereiıins soll ach den
Statuten e1n:

„Erforschung und Darstellung katholischer Kulturwerte 1n Vergan-
genheit un Gegenwart innerhal des DiOzesangebietes,
Erforschung un! Pflege der 1m Gebiete des Vereins liegenden Natur-,
Kunst- un! Baudenkmäler,
Schutz und Pilege der natürlichen, heimatlichen Landschaft,
Pflege des heimatlichen Volkstums 1n Sprache, Sitten un! Gebräu-
chen, Volkstrachten und anderen typıschen Zügen,
und zuletzt eın Grundsatz dem INa  } heute wleder naher kommen
wiıll Förderung und Unterstützung eines gründenden
San MuS CT MS“

Als UOrgan für eın Vorhaben und Wirken soll dem Verein eıne perlo-
disch erscheinende Veröffentlichung dienen, 1n welcher Wissens- nd
Erstrebenswertes ın der Heimatkunde ın gruündlicher und um{iassender
Weise QUus den Bereichen und Teilen der Diozese Z Darstellung
kommen SOIT- Durch Werbeveranstaltungen mıt heimatkundlichen, kul-
TUT- und kunstgeschichtlichen Vorträgen un Lichtbildervorführungen
1n der ersten eıit ach der Gründung meılistens Bernwardssonntag,
nachmittags 1mM ehemaligen katholischen Vereinshaus, wuchs der Mit-
gliederkreis standig. Das erstie Tn tliche u ER die
Vereinszeitschrift, erschıen Die VO  n
da ab regelmäßig weiıter erscheinenden Hefte fanden immer groößere
Beachtung un Anerkennung ın Fachkreisen: Im Hefit Nr der Zeit-
schrift „Alt-Hildesheim“ VO April 1933 schreibt s Dr Gebauer
Tolgendes: "  uch die Zeitschrift Unsere Diözese’, die sıch 1n den
wlissenschaftlichen Dienst des katholischen Sprengels Hildesheim g -
stellt hat, bringt ın ihren Jahrgängen 1930 un! 31 1el des eachtens-
werten und gerade für die Kunstgeschichte. Cieh Baurat eTrZ1g be-
handelt die 1830 leider abgebrochene Kirche Lucienvörde, die Reste
eines Retabels SOWI1leEe alte Skulpturen 1m Hildesheimer Dom Lehrer
Kaufifmann berichtet eingehend ber Leo VO  . Klenze, als dessen (e-
burtsort einwandtirei chladen nachweist. SKOUE IT achens eI-
za VO  b einem neuerdings VO Provinzialmuseum erworbenen Altar
des Meisters Bertram VO Minden. ann hat auch das 600jährige
Jubiläum der Heiligsprechung Bischof Godehards wlıederum rof. Dr
achens nla geboten, sich ın wel Abhandlungen mıt diesem



Hildesheimer Kirchenfürsten beschäftigen, VO.  — denen zumal die
mıt erstaunlichem Forscherfleiße durchgeführte Untersuchung ber die
Ausbreitung sSseıner auf gahnz Europa übergreifenden Verehrung allge-
meınerer Beachtung wert ist Mochte sich die Zeitschrifit auf der ohe
halten, die gerade ihre ]Jungsten Heflite zeigen.‘

In dieser Rıchtung lag TIortan das unausgesetzlte Bemühen des AT
e1Ns Alle VO  D} ihm herausgegebenen Hefite mıt wertvollen Beiträgen
SEe1INeEeT Mitarbeiter kunden davon. Außer den VO  5 (jebauer genannten
Mitarbeitern verdienen hier Erwähnung: Pastor Dr RÖssig, TOrT: am
Brinkmann, eh. Ober-Regierungsrat Trof Dr Behrens, Domkapitular
Hermann Seeland, Studienrat Dr Gerlach, Pastor Scharla und Miıttel-
schullehrer a. D Heinrich Kloppenburg Ihre natur- und geschichts-
wissenschaftlichen TDeıten forderten wirksam die Vereinsbestrebungen
un! irugen wesentlich ZULI verdienten Anerkennung derselben 1n der
breiten Offentlichkeit be1l Viıiel Beachtung fanden auch die Dbhandlun-
gen dQuUSs den umfangreichen geneologischen Forscherarbeiten des Pa-
STIOTS Dr atzemeler, Lamspringe, un sozlalstatistische Studien VO  }

Dr. ertens Auf die umstrittene Werla-Frage gıingen tiefgründige
Ausführungen VO  - Lehrer Franz Kaufmann, chladen, e1in, die zuerst
1ın den Jahrgängen 927/28 untier dem Titel „Die Kaiserpfalz Werla
und ihr On1gsgut” erschienen und nla staatlich geleiteten erfolg-
reichen Ausgrabungen gaben.
en den laufenden Einzelheiten miıt verschiedenartıgen Beıtragen

kamen mehrere besonders ausgestatiete heraus, die eın bestimm-
tes Gebiet als Ganzheit behandelten Hıler sind ach der Zeitfolge ihres
Erscheinens NneNnnenNn

Die bernwardinische Kunst VO  } Prof Dr. Algermissen und anderen
Mitarbeitern.

Dr Johannes Leuniıis VO Hermann Seeland

Das Jahr ntlang Ländliches Tauchtum 1mMm Stift Hildesheim VO  }

Hauptlehrer S1WINGg
Wolfher, der Biograph des nl odenar:'! VO  - Studienrat Dr. Gerlach.

Die Fraterherren 1mMm Lüchtenhoftf VOIL Drr. Brüggeboes
Der nge des Herrn 1ıne Studie ber religiöses Brauchtum VOoNn

Rektor Schiel

Wolihers JjJungere Lebensbeschreibung des hl Bischo{is odenar:'!
VO  - Studienrat Dr Gerlach

Thangmars Lebensbeschreibung des hl ernwar: VO  — Studienrat
Dr. Gerlach

1*



Tatkräftig gefördert wurden die Arbeiten des eimatvereıns durch
den Landrat Dr Hippler, der en folkloristischen Bestrebungen größtes
Interesse w1ıdmete, IUr jede CGemeinde se1nes Landkreises Hildesheim
eın Wappen schurf, die FlurnamenfTforschung in ANgrTI1{f nahm, der Fa-
milien- un:! Sippenforschung gangbare Wege WIeSs nd eıne Auf{izeicnh-
NUuNng alter Hausinschrifiten veranlaßte Das gesammelte vielfältige Ma-
terlal übergab der Vereinsleitung ZUL welıleren Tachkundlichen AÄAUNS-
wertiung.

Daraus erstand zunächst das des an  TEeE1IsSES Hildes-
heim, das den allerersien Veröffentlichungen dieser Art ın YJalz Deutsch-
land zahlt Die Bearbeıitung desselben hatten Prof Dr. Machens, Studien-
ral Dr. Baurat eTrZ1g und Rektor Schiel übernommen. Dem
Wappenhefte olgten Zzwel Flurnamenheite, VO  . Kloppenburg bearbeitet,
und eın Hausinschriftenheft 1mM Großiormat VO  a} Studiendirektor Dr.
Frölich. Die geplanten Fortsetzungen konnten leider infolge des Zweiten
We  rieges ıcht verwirklicht werden Das gesamte Materı1al QINg AA

größten Teil verloren und ist heute unter VvÖöllig neuartigen Verhält-
nlilssen aum noch 1m einstigen Umfange erseizen.

Bel der nationalsozlalistischen „Machtübernahme“ konnte zunächst
vereinsmäßig och weltergearbeitet werden. Auch usflüge und Be-
sichtigungen fanden och sStia ber das dritte Vierteljahrsheft für
das Jahr 1940, ıIn Verbindung mit dem Druck des Bernwardskalenders
bei Fa Borgmever konnte nicht mehr erscheinen. Kurz vorher
die Verlagsräume Borgmeyer 1n der Kreuzstraße VO  . der Geheimen
Staatspolizei geschlossen und der irı eb enteignet worden! Jede
weiıtere Tätigkeit wurde unmöglich gemacht. Fa BA bei der INa  .
noch drucken lassen wollte, erhielt Iur solches Schrifttum keine Papier-
zuteilung mehr. Dr. enkel, der bisher als verantwortlicher Herausgeber
und Schriftleiter gezeichnet e, legte das Amt 1m Mai 1942 nieder.
Wie es nıchtnationalsozialistische Schrifttum Tiel den politischen Rän-
ken und Kriegsauflagen auch das ahrbuch des Vereins Y pfer.

Nach dem Zusammenbruch 1945 fand eine erste Aussprache früherer
Vorstandsmitglieder 18 Juni 1946 SIa
P die Wiederbelebung des Vereins. Doch aren die
entgegenstehenden Schwierigkeiten och groß, daß erst 7.Ok-
tober 1947 die eugründung als Fortsetzung des en Vereins erfolgen
konnte. Die englische Militärregierung gewährte aber dem Vereine

das Selbstverlagsrecht. Als Vereinsgabe erhielten arum die Mit-
glieder ZUnaCchs einige 1mM Verlage Lax erschienene Schriften, wıe d.
„Der Tausendjährige Rosenstock“, „Der Galgenberg“ und „Untergang
Alit-Hildesheims“ VO  - Domkapitular Hermann Seeland Bis ZU Schluß
sSelınes Lebens (F 1954 War Prälat Seeland dem Diozesan-Heimatverein
ın innigster 1e verbunden.



nNnier den VO: ZUNacCchAhs ersatzweıse gelie-
ferten Schriften, die unbeanstandet ausgeliefert wurden — einige SiNnd eben
genannt worden befand sich als Jetztes, 1im Juli 1947 gedruckt, Dom-
kapitular eelands kurze un minut.iose Chronik „Der Untergang
Alt-Hildesheims“. wel Tage ach der uslieferung WUurde sS1e VO  u

der Miliıtärregierung beschlagnahmt un! ede Verbreitung sSiTreng VelI-

OotenN; allerdings ohne ede Begründung. eute annn jeder Un voreıin-
GENOINMEN eser dieser Unglücks- un Zerstörungschronik ohne W el-
eres erkennen, daß 1m Nnprangern der Brutalität der Zerstoörung Alt-
Hildesheims der Verbotsgrund lag.

Am 949 starb der langjährige Vereinsvorsitzende, Dechant
Dr. enkel, ın Borsum Auf Wunsch des geschäftsführenden Vorstandes
übernahm 1U  - Prälat rof Dr C  © 5 S als Vorsitzender die
Leitung des Vereıins. urch eine Reihe hervorragender Veröffentlichun-
yen QUuUs dem vielseitigen Gebiete seiner reichen wissenschaftlichen
Arbeiten wurde der ereın bald wlieder 1n weıiıten Kreisen bekannt.
Das Steigen der Mitgliederzahl nahezu das oppelte ermOÖOg-
lıchte seıt 53 wieder die Neuherausgabe GEr E Git-
ChHhriIift „Unsere DIiozese  “ Ihre se1ıtdem erschıienenen en
icht DUr die VON Gebauer anerkannte frühere Höhe, ondern UuDertireiien
S1e noch 1n vielen Punkten Hier sind wieder ein1ge Sonderdrucke und
Fortsetzungsbeiträge NeNnNleNl Die umfassenden Darstellungen
Hroswitha v © Gandersheı:im und ihrem dichterischen Werk,
der ubiläumssonderdruc! anläßlich der 500-Jahr-Feier der ehemaligen
Abteikirche der Fa  tEerzı1enser 1n Marienrode: der Beıtrag
Reuther/Elbern ber 1n Hildesheim iın Bau un! Aus-
stattung un ihren chatzkammerkatalog, beide Teile mıiıt einzigartiıgen
Bildbeigaben Im Jahresheit 964/65 wurde e1in alphabetisches Verfasser-
register mi1ıt Titelstichwort VO. ersten bis ZU. laufenden Jahrgange
sammengestellt, das eine icht unterschätzende Hilfe eım Aufsuchen
der Beiträge bietet. Es soll übrigens 1n einem der nachsten weiter
fortgeführt werden.

Nach dem Tode Proif Algermissens 24. Oktober 1964, dem
seinem 70. Geburtstage als Festschrift och eine ondernummer des
Jahrbuches mit Bıbliographie seiner publizıstischen TDelıten gewidmet
worden WäIL, übernahm Domkapitular Dr ılhelm ÖO S ,
Ob.-Studienrat und promovierter Geschichtler un Kunsthistoriker den
Vereinsvorsitz. Als dieser ihm angetiragen wurde, hat keinen ugen-
blick gezögert, die vielschichtigen ufgaben übernehmen, gleich-
ze1it1g auch die TDelten für die Herausgabe des Jahrbuches Da die
Veröffentlichungen des ahrbuches immer umfangreicher, wissenschalit-
icher un! gründlicher wurden, die bıldlıchen Beigaben und Erläute-

technisch immer vollkommener werden mußten, eschlossen



OTSTAN! un Herausgeber, dem bDber Se1INe ursprunglichen CGirenzen
VO  zD} Stadt, und Bistum hinaus immer bekannter werdenden Jahr-
buch auch außerlich e1n passenderes ussehnen geben Es wurde
das übliche Zeitschriftenformat gewählt, 1 angenehmes, griffiges Da-
pier, 1ne größere gefällige Drucktype ausgesucht und Titelbild un! Bild-
eigaben auf ausgesuchtem Kunstdruckpapier hergestellt. Das ahrbuch,
nunmehr dQUus dem erlag und ruckhaus EaXı Hildesheim, erhielt
das Aussehen eines erstklassigen kultur- und kunstgeschichtlichen Jahr-
buches und einer geschichtlichen, kunst- un! kirchengeschichtlichen Do-
kumentation. Es beschränkte sich nıicht mehr auf 1U katholisch-kirch-
lıche Kreise. er wurde der Jetz konfessionell CNY empfundene
Obertitel nOzese“ In di 10Zzese Hildesheim in Ver-
gangenheıt und Gegenwart” umgewandelt. Miıt diesem 1ı1te hat
Se1INe Publikationsaufgabe namentlich 1mMm gegenwäartigen Zeitalter
der Pflege un: Erhaltung der Bau- und Kunstdenkmäler, In imMmmMer
weltere TeIse geiragen. In Ausgestaltung, oOrm un TIThemenauswahl
ist aQus dem Kreise gleichgerichteter Publikationen anderer Diozesen
nıcht mehr wegzudenken. Die Bestätigungen lefifern die Sonderjahres-
hefte 1969: Elbern-Reuther, Der Hıildesheimer omschatz, 970/71 Das
Bıistum Hildesheim VO Jahre ıne Dokumentation dQUus der
natiıonalsozialistischen Kirchenkampf{zeit; die Ausgabe 9073/74 Der
Hildesheimer Dom ın Architektur un! Ausstattung, e1nNn auch bildlich
hervorragend ausgestatieter Domführer VO  n Elbern, Reuther, Eng(ier) Zu
diesen Nachschlagewerken und Handbuüchern, die weıtesie Benutzer-
kreise gefunden aben, hat gen der kostspieligen TuUuCK- und Bıld-
ausstatiung das Bischofliche Generalvikariat einen Kostenzuschuß g -
Wa.

Nur kurze wel Jahre Arbeit IUr Vereın un! anrbuci Dom-
kapıtular Dr Trüuggeboes ZUYEMNMLESSECIL. Sein unerwarteter Tod mıtten
1mMm Schaffen 1 prı 1967 forderte für die geplanten Dokumentationen
und Beiträge abermals EUue ralite An die Spitze des Vereıins wurde
Prof Dr. Dr. ut berufen, der sıch ogleich 1ın den Mitarbeiter-
kreis einreihte. Gleichzeitig trat Pfarrer ermann Q $ U zunachst
och Piarrer t. Magdalenen 1n Hıldesheim, dann Bistumsarchivar
und Biıbliothekar der Bischö{fl.-Beverinischen Bıblıothek, Mitglied des Bel-
raties seıt 1951, als Schriftführer für den Verein und Schriftleiter TUr
das anrDuc| „seinen Dienst an  “ Mit seinem umfassenden bistums-
geschichtlichem un kunstgeschichtlichem Wissen und seinen gründ-
lichen „Standortkenntnissen“” als Diozesankunstdenkmalpfleger hat
Gesicht und Inhalt des Jahrbuches DIS UE Jahre 974/75 weitgehend
bestimmen können. Waren doch für das Jahr 1976 VO  } ihm schon
ein1ige Ihemenkreise geplant Der iüurchterliche Autounfall 19795,
Oödlich für ihn und weıtere Tel Menschenleben, TaC| alle 1 Ent-



stehen befindlichen Arbeıiten jah ab Nur untier schwlerigen Umständen
wurde möglich, die angefangenen, ZU. e11 och unrediglerten und
unkorriglıerten exie TUr das anrtrDuc des laufenden Jahres abzu-
schließen, S1e Ssetz- und ruckfertig auszufolgen un uckenlos dıe
Jahresfolge anzuschließen. Auch das vorliegende aNnTtTDuC| 1970, ZU.

eil och Planungsarbeıit Hermann Eng(fiers, muß unmehr schon als
zweite olge ohne se1ine ehutsame redigierende Hand, ohne seine
fachmännische Beratung und bessernde Korrektur erscheinen. Dennoch
SiNnd Vereinsvorstand, Herausgeber und vorläulfige Schriftleitung der
Meinung, daß sich dieser Jahresband der Zeitschrift vollwertig den
vorauifgegangenen Veröffentlichungen anschließt, allen Anforderungen
gerecht WITd, und alle Erwartungen erfüllt, die eine solche Publıka-
tıon gestellt werden mussen.

arl Sievert
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Die Ebstorier Weltkarte und Hildesheim
Von Richard Drögereit

In emorıam ermann Engfer”

Unsere Weltkarte mit den ungewöOhnlı  en Ausmaßen VO  - 3,0 m
ohe und 3,58 Breitel! WUurTrde 1830 VO  i der Chanoinesse® C’harlotte
VO  - Lasperg iın einemM euchten Abstellraum des Klosters Ebstorf auf-
geiunden Fri VO  3 Lasperg ahnte die Bedeutung iıhres Fundes und
veranlaßte dıe Aufstellung der Karte 1m s10% Nonnenchor. War schon
vorher eın uC| 1m Nordwesten UrTrCI Moder des Pergaments Vel-

Yyanyel, wurde nu auch och VO  - e1iner Sammlerhyäne 1M sien
e1n Stück herausgeschnitten.

Ein Besucher, Pastor Aichel, machte durch e1ıne Zeitungsnotiz Ende
832 die Offentlic  eit mıiıt dem Fund bekannt. S1e ahm Tfreilich auf
ange hinaus wWweni1ig O17z davon?®. Die Karte kam nämlich 835 als
eihgabe 1n die des Hiıstorischen Vereins Tür Niedersachsen,
der sS1e 1m Verborgenen aufbewahrte Zur Vorbereitung Licht-
druckveröffentlichung wurde S1e 1888 wıeder ın ihre 3() Einzelblätter
zerlegt un restauriert In 25 Lichtdrucktafeln veroöffentlichte der Ver-

Der Leser möge entschuldigen, WeNn dieser Au{isatz eiwas VOorzeit1g un
er nicht oll ausgearbeitet erscheint. Es WäarTrT ursprünglich namlıch 1Ur eın
Lichtbildervortrag geplant, den ich Herrn Domprediger ermann Engfer

Die esie Einführung bietet S Die Ebstorier Weltkarte (Schrif-
ten des Niedersächsischen Heimatbundes 19) 1952 Rosien gibt gleich-
ze1it1g 1ine leider eIiwas kleine Gesamtabbildung der arte, Zzahlreiche
Ausschnitte, VO  } Niedersachsen, und ZU erglei Abbildungen
anderer Weltkarten Sehr knappe Einleitungen bieten Dumr
Einführung ın die Betrachtung der Ebstorfer Weltkarte, üneburg 1954
ne Abb.) un SA Eine Weltchronik 1m Bild (Westermanns
onatshefte 1955, (mit kleiner arbiger Gesamtabbildung und Teılilabbil-
dungen)
Chanoinesse WwWäaTl 1mMm vorigen Jahrhundert die Bezeichnung einer CVange-
lischen Konventualin.
Nur Beschreibung der altesien bisher ekannten andkarte
Q us dem Mittelalter, 1m Besitze des Ostiers Ebstorf (Vaterl. Archiv), 1834
(mit Abb.) wäre hier zunächst einmal erwähnen. Zum weiteren Schrifttum
vgl Die Ebstorikarte



eın die Karte 891 1n halber TO Ernst Sommerbrodt teuerie eiıne
gehaltvolle kinleitung und eine grundlegende Quellenübersicht bei?
Schon 1896 ließ onrad Miller, der verdienstvolle Erforscher antıiıker

IIN miıt eıner umfassendenund mittelalterlicher Weltkarten,
Einführung un einer Zusammenstellung aller Legenden und ihrer
Quellen, ıne Farbwiedergabe der arie 1n einer Große V OIl TrTel Zehntel
des Originals folgen

Es dauerte ann angere Zeit, eh uUNseie Karte wıeder einmal e1N-
gehender UrTrC| den leider Y iruüuh verstorbenen Rıchard en untier-
sucht wurde ® Damals regie Tau Abtissin C  . Arnswaldt . daß der
aa die dem Kloster als weggebene eihgabe doch nutzlose artie
auikaufe, sS1e einem würdigeren Platz als dem Magazın des
Staatsarchıv: Hannover der Offentlichkeit zugänglich machen. Nach
jahrelangem Hın un! Her verabsaäaumte INa  aD} dann, dieses „eINZ1G-
artige kartographische Denkmal“ auszulagern. SO wurde die Karte
eın pier des Bombenterrors 8./9 Oktober 943

Die Ebstorikarte diente 1mM Miıttelalter wahrscheinlich als Altarbiıld
WwW1e die och erhaltene, entschıeden eiınere Weltkarte 1n der athe-
drale VO Hereford “. Sie stand 1n der D1is ın dıe eit OMEerTSs zurück-
gehenden antık-mittelalterlichen Iradition der und- Oder Radkarten
neben denen zuweılen auch rechteckige arten vorkommen (S Abb
Die christliche mformung. die schon leronYmus verlangte, aßt sıch
ersimals Del dem spanıschen Erzbischof Isiıdor VO Seviılla
fassen. Er schuft 1m Zusammenhang mıt seiınen „Z:WaNZlg Buchern
iymologien , auch „Ursprünge' (Origines) genannt, der Enzyklopädıe
des Mittelalters, die ach dem Paradıies ausgerichtete, also geostete

Die Ebstorier Weltkarte, 1mM uftrage des Hist. Ver.i.Niedersachsen hrsg. VO.  .

5Sommerbrodt, Hannover 1891
appae mund.l. Die altesien Weltkarten, hrsg erlautert VO  >; e D

Die Ebstorifkarte einer arbigen Wiedergabe. Fur d1ıe ZUT=
verfüuügungstellung diıeses efites der Millerschen „Mappae mundı” moöchte
ich dem Kloster Ebstorf un Frau Abtissin VO usCH hier danken
en, Das Weltbild VO.  } Ebstorf („Niedersachsen” 1928,

179-183:;:
(GGervasıus VO  >; Tilbury und die Ebstorier Weltkarte (Jb eOgT

Ges Hannover), 1930;
Die altesten Darstellungen Niedersachsens 1m Kartenbıi „Nieder-

sachsen“ Jg. 61—67
Herrn Hoffmann mochte ich hier danken, daß mM1r diese uIisatze durch
hotokopien zuganglıch ma

W , ID Meister der Kartographie, 19063,
hierin zahlreiche Abbi  ungen VO Karten);

1t Weltkarte;
Brincken, V. Mappae mundı un! Chronographica. Studien ZUI

mago mundı des abendländischen Mittelalters (Deutsd1e$ TICA1V
1968, 128



Karte®8?. Das seıt alters eingezeichnete 3 das die drei ekannten Erd-
teile auf der Erdscheibe schied, teilte au{ti die ne 0a auftf
Die obere alite bDber dem Querbalken ward Sem zugeteilt, 1n die
untere Hälfte Se1iten des Schaftes mußten sich ach en Ham
(Afrika), ach Norden Japhet Europa) bescheıiden Um die rdscheibe
chlang sıch das eltmeer, VO  — dem 1l1er Buchten 1n die Erdscheibe
eindrangen: das Mittelmeer, das Kaspische Meer, der Persische Golf
un! der Arabische Golt. Im Mittelpunkt sollte seıt leronymus erusalem
legen. Das kommt auf bekannten Karten aber erst erheblich spater
VOT. Neben den antıken Provinz- un rtsnamen hat Isıdor enn auch
eine Reihe bıblischer Stätten aufgenommen.

Gegenüber den alteren arten, dıe urchweg dQUusSs Handschriften stam-
IHGH, Del uUuNnseIiel Weltkarte ogleich auf, daß der KOopT, die an
un die uße Christi ber die Erdscheibe hinausreichen. Der Leib Christi

die Erdscheibe stellt seınen e1b dar Diese Darstellung Vel-

bindet unNnseTe arie mıiıt der Mikro-M  rokosmoslehre, W1e WIT S1e be1
den ystikern des Z JAGTIS Iinden, eiwa bei Hugo VO  m OT,
ONOT1US AYa @}  = utun, Hildegard VO Bingen, aber auch beli einem Mann,
der uNs noch beschäftigen WITd, beı dem anglo-normannischen ıte-
raten CGiervasıius VO.  - Tilbury Am deutlichsten hat ugo VO  > St MK
LOr ausgesprochen: „Wenn WIT also SdaUeN, daß, W3aSs VOTI dem Bau dieser
Welt WAaäl, das aup Gottes ıst, und W das ach der Vollendung der
Zeiten eın Wird, seine Füße; nehmen WI1T als Läange SeEe1INEeSs Körpers
mit Recht die Zwischenzeit VO Anfang bıs ZU Ende dieser

'J| Etwas Ahnliches Lindet sıch NUur auf der unmittelbar vorher-
gehenden ONdOoNer Psalterkarte s. Abb. 3) und der einN1ges Spd-
eren Hereford-Karte. Hier duürifte es sıch aber den ber der Erde
thronenden Weltenrichter handeln

Wahrend die spätantik-römischen arten, auch noch die Isıdors,
fast eın topographisch ausgerichtet dIe  1 also keine physikalischen
Verhältnisse gaben, Ta diıe mittelalterliche Karte auch den euen

statisch-politischen Verhältnissen keine Rechnung, fügt stattdessen TOort-
schreitend naturkundliches und hıstorısches Wissen, antiıkes und mittel-
alterliches agengut ın die arten hıneln, das mıt der christlichen
Heilsgeschichte verflochten wIrd. So werden die handelnden Personen,
die Orte der Handlung un dıe Zeiten der andlung eiıner Gesamt-

Vgl tiwa H Die Weltkarte des Isıdorus VO Sevilla (Mnemosy-
Nnes Leiden 19306, 1T Hıeriın ıne Abbildung der wohl altesten
erhaltenen Isıdor-Weltkarte, die den zusammenfassenden Werken VO  -}

Leithäuser, appae un  1 1958 und Bagrow-Skelton
unbekann geblieben iıst WI1IEe die Trbeıt
Hierzu WOIE: Die Ebstorier Weltkarte als Denkmal eines mittel-
alterlichen Welt- un: Geschi  tsbildes (Geschichte ın Wissenschaft un:
Unterricht), 1957, 204 If.; insbes. AU

‘8



darstellung der Menschheitsgeschichte un der übernatürlichen Heils-
geschichte verarbeitet, wıe esS eiwa Hugo VO  5 (0)8 (1096—1141)
1n seinem Handbüchlein der Weltgeschichte erklärte 19 Infolge der
großen ache, die Karte darbot, geschah SS ]1er iın eiInNemM
ungewOhnlichen Ausmaß.
en WIT 1U.  - die arte UrC| och einige Besonderheiten fest-

zuhalten. Das Paradies mı1t Adam, Eva un der Schlange entspricht
icht der nordeuropäischen Darstellungsweise miıt der Paradiesinsel oder
dem VO  w der Erde abgesonderten aradıes Wie auf der Ebstorikarte
finden WIT dagegen auft den spanisch-südfranzösischen arten, die
auft Beatus VOoNn Liebana zurückgehen. AÄAuch Miller stellte schon Beziehun-
gen e1INeTr der opıen seiner Karte fest11.

Jerusalem liegt 1mMm Mittelpunkt. Es ist aber nicht das sechstorige
Jerusalem, das die Kreuzfifahrer kannten, ondern das apokalyptische,
ZWOLItOr1Ige und quadratische Jerusalem !® Der Qus dem Ta ct61-
gende Auferstandene alt ın der Linken e1n Vortragekreuz miıt der
Siegesfahne Durch Drehung des Grabes blickt ET ach orden, VONN

nach biblischer Überlieferung (Hesekiel 38.15) das Unheil ber die
Welt kommen WITrd

Das ist einem verschoben, wWwW1e WIT es schon auf der Cotton-
arte, der artie des Heinrich VO  } Maiıinz und der Psalterkarte finden ,
also auftf den mehr „nordeuropälischen” Karten 14. Auf ihnen begegnen
WIT auch der Vereinigung VO  H3 S1INus Persicus un! S1INUs Arabicus, W1e
sS1e bei der Ebstorfi-Karte vorliegt. Die Beatus-Karte scheint die beiden
aum beachtet en

Sodann fallen die Apostelgräber 1n sıiıen auf und- Oder Kleeblatt-
bogen der Zeichner varlılıer immer wieder In denen eine mpe
äang Hierin könnte sich w1]ıederum eın Nachwirken der Beatus-Karte
spiegeln. Er brachte die s10108 Apostelteilung, die Verteilung der Apostel,

Brincken: Mappae 174
11 Die arte des es Beatus VO  - Liebana VO 770 ist 10288 1ın Kopien erhalten,

die sehr erhe voneinander abweichen. er Spätere kopierte eben,
WwWI1e ihm gefiel. Eine sehr IU. ople dieser arte, dıie s10108 arte VO.  H
St. Sever Parı1s) erwähnt Miller bstorfi-Karte 5, 78 als kennzeichnend
für die Verbindung. Mir Sian: 1Ur e1in Ausschnitt ZULFr Verfügung, auf dem
das Paradies e. do  Q, die Abb

E  © e } Einführung AT
Die angelsächsische otton-Karte stammt dQus dem 10. Jhdt (s Abb 1 Y die
Londoner Psalterkarte, auf die WIT noch näher zurückkommen mussen
s. A 3 1 geht uNseTeT arie unmiıttelbar I1. Auch die artie des
Heinrich VO  } Mainz VO  3 twa 1114 (S Abb bei Rosien) hat die Y-Form.
Man Spricht meıst VO:  w angelsächsischen Karten:;: 7. B Rosien: Welt-
arie {i£. Ooder eister So eNg mO
ich das nicht fassen.



Te1ulC ber die Erde, WI1Ie WIT esS 1n der Osma-Karte VON
1203 en bei Rosien) Allerdings kennzeichnet diese Karte
das ITO die Apostelköpfe

Wie bei diesen rabdenkmälern varlııert Kartenzeichner auch
be1 den Merkmalen für die Stadte„ die .UrCchWEeg auft Mauerr1ing, 1i1urm
und Zinne sich gründen Ahnlich verhielt sıich der Zeichner der Beatus-
arie VON Altamira s. Abb. 2). appenschilde den Stadttürmen,
WwW1e [11Q.  w s Iüur die Ebstorf-Karte bei LUuNeEDbUrg und Wien gesehen
en Wr kommen au{t keiner Weltkarte VOT. Derartige appen-
schilde gehören Siegeln. Es handelt sıch be1ı üneburg Bruchstellen
1mM Pergament, Del Wien e1in umgedrehtes Tor, das einem Schild,
der unten SPITZ, N1ıC abgerundet 1st, keineswegs gleicht

Die Darstellung VO  } Rom 1äßt erkennen, daß der Kartenzeichner,
der mıit dem aler keineswegs e1INs sSe1in muß, die Stadt gesehen hat
Der er fließt r1CHt1g durch die Links VO  w} ihm liegen richtig
St arla aggiore, St Maria rotunda, welche Kirche gezeichnet
als Pantheon wiedergegeben ist, un die papstlıche Bischofskirche San
Gilovanni ın Laterano ber den Tiber richtig die rücke San
Angelo 7ASEE Engelsburg, ın der INa  b deutlich das Hadriıansmausoleum
erkennt. Sie WIrd als „Cristancla Ccivıtas“ urg der Crescentier) be-
zeichnet. Diese Bezeichnung WarTr nach dem Tode des etzten USKU-
aner-Papstes Benedikt VIIL (1012—1024) abgekommen !® Der für die
Zeichnung Verantwortliche Ooder Se1INe uelle durite diese Benennung
dem Buch der Päpste, dem Liber Pontificalis entnommen
en Der schon erwähnte Gervasius VOon Tilbury aber hat nachwels-
lich 1n dem päpstlichen TChHIV, 1ese Handschriften agen, Gge  -
Deitet 1

Auft der arte fallen weiterhin die beiden Amazonenköniginnen auf
Marpesia un! Lampeta, waährend die griechische Sage 1Ur Penthesilea
kennt Unsere Stelle dürifte auf die Cosmographia des =191 Aethicus
Ister urückgehen, die och verschiedentlich für die Karte herange-

wurde, d., bel der Angabe, daß ıe Sachsen VO  w} den Greifen-

Ohnsorge, Zur Datierung der Ebstorier Weltkarte Nds.Jb.f.
Ldsgesch. 33), 1961, I Zur Datierung der Ebstorifer
Weltkarte Eiıne heraldisch-sphragistische Stellungnahme („Der erold“

3 7 1963, Was €el. übrigens Wappenschild, wWenn dıe Wappenfigur
fehlt? uberdem dann der Schild nach Braunschweig, nıcht nach
üneburg gehört: Der Herr VO:  n ‚uüuneburg wurde mit dem Herzogtum Braun-
schweig belehnt (S Wien War e1 VOllig unınteressant.
S, Lexikon für Theologie und irche Au un:! Bd
Sp 341
Drögereit, Die Verdener Gründungsfälschung und die Bardowick-
Verdener Frühgeschichte („Dom und Bistum erden Rotenburger T1iten
Sonderheflit 10) 1970, Anm



volkern abstammen sollen 18. iger TUr diese Darlegungen ST indes
diıe Bewalinung der beiden Amazonen. Beide Lragen den für das fruüuhere
E3 Ihat typischen Eisenhut, den chapel-de-fer; die 1i1ne den INZW1-
SsSchen veralteten mandelförmiıgen Normannenschild, diıe andere den
Tüur 1eselbe eıt gemäßen, Uurcdi Ab{ilachen der oberen Rundung abge-
wandelten gewolbten Dreiecksschild. Unmittelbar untier ihnen haben
die achter AVA@) Terbant CNaUu denselben Schild AÄuch der Stammvater
der uropäer, Japhet, führt ihn WIie auch die beiden Juden Niıl-
ausiluß 1 Osten Es ist der ScChild, den WIT auch 1m Siegel des alz-
grafen eiInNnTrıcC VO  aD}s finden ??, Oder aber Was offenbar och
niemandem aufgefallen WarTr Del der Darstellung der Tapferkeit (IOr-
titudo) auf dem Hildesheimer Taufbecken**®. Der Rundschild, den der
Mann 1 Kamp{ mıt den Gireiftfen ragt, WarT dagegen estlos veraltet;

kam 1mMm iIruheren 5T Jhadt 1n Abgang.
Von den belıden Jerbant-Wäaächtern rag eıner och den alterLium-

lıchen, konıschen Helm, den 1mMm 13 ]hat Qus der Mode kommenden
Kettenpanzer, die Bruüunne, un! einen langen erwurf, der sich 1

Jhdt ebenzf{alls VvOöllig veränderte.

In Afrıka, das langst VO den Arabern überrannt WAaT, egegnen
WIT och den antik-römischen Grundlagen der arte Hier lıegt bel
lexandrıa der eruhnmie Dderapistempel. Weıiter Linden WIT 1n Nord-
alrıka och cdie Staäadte der Pentapolis oder Tripolis und das erst VOIL

ein1gen Jahrzehnten ausgegrabene Leptis agna Statten, die estanden,
als Nordaifirıka och die Kornkammer oms WAaT. uch wurde der
Leuchtturm VO Pharos, e1ines der antiken s1ieben W eltwunder, nıicht
VeIrgesSsen. Er WäarTr seıit der Völkerwanderung verschwunden *}, doch hat
ihn die UOsma-Kopie der Beatuskarte

Das Neue und Einmalige auftf der artie sind die Darstellung des (Ost-
EIaAUIMMNE und Niedersachsens, Ja, Deutschlands überhaup inter
den Arae Alexandrı, die eınst als nde der Welt 1m sten, ın Indien,
ler Ende Europas eingezeichnet wurden, olg auftf NSsSeIel Karte

Die „Sächsische Stammessage“”. Überlieferung, enut-
ZUNG und Entstehung Stader anrtbDuc!
Vgl die Abb bel FÖ rsie, Die Mıiınısterlialen der Grafschaft
1mM TE 1210 und ihre Famıilien, 1975, 11
Hier darf ich Herrn Dr Adamski recC| erzlıc danken, daß auf
meılıne nach diesem Schilde suchte un die Abbildung erstellte
BeTLiLaAM: Geschichte des 1StiAums Hildesheim 1, 1899, 5 Al VOeI-
merkte schon w1e ich TStT Jetz sehe „die Staäarke mit Schwert und Caa
hne Te1NlC auf die Form des Schildes aufmerksam machen. Mir Wal,
unabhäng1g davon, die Schildiorm schon VOT Jahren aufgefallen. Auf
die Bewaffnung ich schon 1n meinem Aufsatz y AbE Entstehung der
Ebstorfer Weltkarte“ (Lüneburger Blätter 13) 1962, F hingewiesen.

K  e Weltkarte



der FIuß „Olchis gul ei Wolkan“, der Wolchow. Er kommt übrigens auf
der Londoner Psalterkarte auch VOL An ihm liegt „NOoVvVgard”, Nau-
gard Oder OWOOTOd, dıe WAäar schon länger bekannte, aber HTG die
Handelspolitik Heinrichs LOowen 1n den Vordergrund getiretene Han-
delsstadt, SOWI1eEe Klew. ach einem VO Meer und ebirgen e1nNge-
schlossenen Gebiet sehen WITr die bereits mmaueritie Stadt Rıga Riga
wurde 1209 ZUT Stadt erhoben und ert; spielte bekanntlich
1n der VO  > Bremen ausgehenden, VO  m den n]ıederdeutschen Bıstümern
unterstützten Mission 1m Baltikum eine hervorragende Rolle

ESs liegt „Duna luvius  “ der bis 1n die „Rucla n  reg10o iließt,
als kennzeichnende lere Ich und Auerochs eingezeichnet wurden Am
Iuß haben WIT Smolensk und Polosk: Marktplätze, die für die iIrühe
Daltische i1ssion un! den niıederdeutschen Handel ihre große Bedeu-
LUNg besaßen

Die Ostsee, deren Binnenmeer-Charakter zumindest se1t Adam, also
ber 100 Jahre bekannt WAäafl, WUurde NUur als Ausbuchtung des Welt-
IN1EEIES dargestellt, der weıterhin Semgallen, Kurland un! Preußen
vermer. S1ind. In sS1e fließt die Memel Es iehlen auf der Karte eiwa
orpat, 1224 mıiıt der Stadt eın Bistum egründe wurde“*®, Reval,
das seıt 1230 für die n]ıederdeutschen Kaufleute WI1ChHtLig wurde ®3. Memel,
das 1253 gegründet wurde und Königsberg, welche Deutschordensburg
1.255 entstand

Der annn auf der Karte faßbare erstie Versuch einer auf lange hinaus
alleinstehenden Darstellung dessen, Wäas WIT heute „Ni1iedersachsen  “
ennNnlen würden, iıst Nn1C| 1UT TeC| gut gelungen, sondern auch der
„Or1ginalste eil des Weltbildes“ *4 Es werden ZuUunNaCcAs einmal alle
Bıschofsstädte vermerkt außer den vermutliıch UTrC| den Moder
verschwundenen rechtselbischen die der baltischen i1ss1iıon eiel-
ligt adIiIen: Bremen, Verden, Paderborn, Hıildesheim, Halberstadt SOWI1Ee
Magdeburg. Es tehlen Minden, Osnabrück un:! unster.

In diesem aum wird ganz besonders das Welfische herausgehoben.
Da ist üneburg, ausgezeichnet Uurci die vlier Oder Jar fuüunf Türme, dem
ach mittelalterlicher Weise namenbegründenden Mond, mıt dem hoch-
ragenden KTEeUZ, das sıcherlich aut das billungisch-welfische Hauskloster
St ichael verwelst. An einem urm wurde en hoch-rechte  iges Ban-
NDerTr also eLiwas Anderes als die Siegesfahne Christi angebracht. Es
verweiıst als Lehnsfahne naturlıch auf die Belehnung des Herrn VO  -

üneburg, Ottos d. Kindes, 1m Jahre 35 Daneben WIrd och mıt

Die Hanse (Kröner-Laschenbuch Nr S37 43; 1966,
‚ OTrdısche Mission, Revals ründung un die Schweden-

sıedlung ın Estland (Kung. Vıtterhets kademiens Handlingar 74) Stock-
holm 1951, 41
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ecC| die „Quelle des alzwerks eingezeichnet, WarLr dieses doch das
größte Industriewerk des mittelalterlichen Deutschland *. Es erwundert
NUT, daß der Zeichner die Imenau bel Lüneburg entspringen und S1€e
nicht durch Lüneburg ließen 1äaßt

Braunschwelg WwWIrd ohne Nennung des tadtnamens UrTrCc den owen

symbolisiert, der auf einem Podest ste das e1in VO  - zweı urmen
flankiertes Mauerrund umgi1bt. Der LOWEe soll dem zweiten Siegel der

nachgebildet worden sein®®6. Orstmann sagte azu mit Recht,
das völlig gleiche ersie Stadtsiegel VO  3 1231 könne da genausogut
ın Betracht kommen?*”. ich w1es schon früher darau{f hin %8
omMmm keines der Siegel als Vorbild iın Betracht. Sie zeigen einen
Mähnenlöwen 1 Viereck *?. Viel ahnlicher ist dem Löwenbild auf der
Karte das Bild auf der Gedenkmünze, die Heinrich auf die Errichtung
des LOöwensteins chlagen ließ Ö! DIie ker ist eingezeichnet; sS1e fließt
auch riCht1g durch Braunschwelg 1n die er, wurde aber namentlich
nicht bezeichnet

Wenn annover als „C1vitas  Ca eingetragen 1st, könnte INd.  b aran
denken, daß 241 eTrZ0Og ()tto 1mM Rahmen seıner Städtepolitik eine
„Verfassungsurkunde des werdenden ats  Dn VO  5 annover ausstellte,
womit eın weiterer Anhaltspunkt IUr die Datierung gegeben sSeın
könnte. Auch sSe1 aran erinnert, daß Hannover in den Miracula ern-
wardı als „VICUS Honovere“” erwähnt Wird, annover also für Hildesheim,
auch wirtschaftlich, ıcht ohne Interesse war 1

Hildesheim wIrd mıt der amensiorm des TUuUhNeren 3: 3hats Hil-
densim“ eingezeichnet. Die nnerste, das vOöllıg unbedeutende üßchen,
fließt nıcht L1LUT richtig ura den OUrt; heißt auch „Indistria”, wıe
esS urkundlich 1m irüheren Jhdt genannt wird.

Das „Hermennesborc !7} annn schon ach der 1m allgemeinen richti-
gen Lage der Orte nıcht Hermannsburg e1in. Es ist w1e Rosien nach-
träglıch auch sah die Burg des Landgrafen Hermann, dıe artburg
Dorthin kamen eiwa eın Woliram VO  - enbach, e1in Walter VON der
Vogelweide —— dort e  S die hl. Elisabeth VO  } A An ihrer,

e  - Das alzwer. uneburg (Lüneb.BIll. 7/8), 1957,
Ohnsorge, Datierung
Horstmann: Datierung 5. 41.
Dr6 gereıift: Entstehung
opPppe, Die Sage VO  a Heinrich dem Löwen (  riften Nds He1l-
matbundes 22), 1952, Abb bei
Ebd Abb

31 S HAI EH H Die Entwicklung der Civıtas Honovere D1IS 19227 / T
700-Jahrfeier der Hauptstadt Hannover (Nds.Jb.Ldesgesch. 18), 1941, S, 58 Ir
insbes. Uu.

verweise hlerzu als auf ıne erstie Einführung iwa auf den Artikel Wart-
burg ın Historische Stätten Thüringen, 462 {f.



auch VOonNn Friedrich IL betriebenen Heiligsprechung WäarTr Bischo[f Konrad IL
hervorragend beteiligt .

uUur:! der welfische Bereich auftf der arie hervorgehoben,
fehlen doch auch die Hinweise aufti die einigermaßen riıcht1g dargestellte
stauflische Landschafit Ostiranken un „staufische  ” Orte nicht. Nurn-

berg WarTr die Stätte staufischer Reichstage, das SONS aum aufzeıch-
nungswerte Vorchelem, Forchheim, spielte als staufische Pfalz eiıne
Rolle Der Wohnturm der „Blassenburc  4ö 16 reine Burganlage einmal1ıg
auft der anzen arie [} gehoörte den treuesten Staufenanhängern,
den erzögen VOTl eran. Mıt dem Aussterben des Geschlechts 1m TEe
1248 verlor die Plassenburg egliche Bedeutung. Anläßlich der OCcChHzZzel
erZ0Og OS VO  5 eran miıt arbarossas Enkelin Beatrıx VOoO  g Bur-
gund 1ın Bamberg, der der Bischofe AUuUs dem Hause Meran, wurde
ONn1g Philıpp 1er ermordet un zunachst beigesetzl. Bamberg (Paven-
orch ist zudem insofern richtig dargestellt, als mitten urci die
die Regnitz fließt. Schlie.  1CH WUurde auch „Orlamunde“” festgehalten.
Die Traien VO  > Orlamünde miıt den eranern nıcht 1Ur eCNY
versippt**; (Cirafi TEeC spielte als Statthalter des Dänenkön1gs Walde-
INa 1ın den Auseinandersetzungen miıt den Welifen Nordalbingien

Begınn des eıne edeutsame Rolle

In eıne staufisch estimmte Landschafit führt uls auch diıe eindrucks-
Vo Darstellung der nNnse Reichenau mı1t ihren TrTel Kırchen St Marien,
Cella St. eOorg und Niederzell. Gewiß Jag die Reichenau Pilgerweg
w1e Rosien 5. D0) me1ntT, aber das ebenso bedeutende en

gleicher ege fehlt aIiur aber eianden siıch 1l1er odensee die
Besitzuifgen der süddeutschen schwäbischen elfen, deren Erbe die
Stauier antiraten Und da qg1bt es einen sehr auffallenden Zusammenhang
zwischen arie und Hausgeschichte dieser schwäbischen Welfien.

Auf der arte heißt der Bodensee aCus Lemannus“®”. Das aber ist
der altüberlieferte Name des enier Sees Der odensee heißt SONst
urchweg aCus Podamicus“”. Nur zweimal och egegnen WIT der
Kartenbezeichnung Iur den Bodensee 1mM Schriftttum Einmal lesen WIT
diese Bezeichnung 1n der „Historla Welforum”, die vermutlich Hofe
Herzog Welis VI entstand, ZU. andern gebrauchte S1Ee der Staufer
Friedrich, erZog VOIl Schwaben, ın einer Schutzurkunde Iiur das Stift
Kreuzlingen odensee Diese Urkunde wWUurde 1U.  - 1n Gegenwart

VI auftf dessen Burg Altdorf ausgefertigt, daß der Zusammen-

hang mıiıt der Historıia lar ist Diese hinwıederum dürite A den
Geschichtsschreiber arbarossas, den Staufer-Bischof Otto VO  ( FTreising,

f  - Geschichte (# 228
un Die Ebstorier Weltkarte miıt Bamberg un! der PlassenburTg,
1962



dazu g worden se1IN, den „Lacus Podamicus“ ZU „SChwäbi-
schen Meer“ (Lacus A-|Lemannus) machen d

Man hat Aun YJanz gelegentlich gemeint, CGjervasius VOoO  = Tilbury selbst
sSe1 der Ersteller der Karte$ Eın Blick ın die Karte hätte genügt, fest-
zustellen, daß das nıcht stimmen ann. Aur der Karte wird England
(Anglia mıiıt der Bretagne (Britannia marıtiıma) verbunden. Irland hängt
ber einem Gebirge hinweg mit Schottland INMMen. Die Hauptstadt
der Bretagne ist auf jener Insel vermerkt, ebenso der Hafen 1ssant
bei oulogne, VO  - dem AQUSs die anglo-normannischen KONige ach
England übersetzten. Wir haben weiter Canterbury, OVer, e1nNn nswick,
vielleicht 5St. Albans, und Everwic. Dieses ist 19808 die spat-angelsäch-
sische Bezeichnung für York, das auch auf anglo-normannischen Karten
des Jhdts NUT untier dem spatromischen Namen Eboracum eingetra-
gen wurde. Hier liegt also immerhin eiınNne angelsächsisch beeinflußte VOrT=-
lage VO  z Es fehlen neben London VOT allem die beiden Hafenorte
Boston und KIing s Lynn, die Qus der Hanseges  ichte seit der Miıtte
des Jhdts icht wegzudenken siınd.

Der wohl bemerkenswerteste Eintrag steht beim Symbol eines Kirch-
leins nr bekes StOTD. Hic qulescunt eati martyres”, WOZU drei
Kästlein die Märtyrergräber symbolisieren. Bis aut das anscheinend
eLwas spatere, vielleicht anläßlich der Vorbereitung der Licht-
ruckausgabe nachgezeichnete . Eb 4 und „S(OTD stammt alles VON der
Hand, die die Karte weıltestgehend beschriftet hat; 1T also gleichzeitig.
Ebstorf WarTr 19888  } damals JeNqAUSO unbedeutend WI1e seine Märtyrer
Nnbekannt Wenn beide 1er auftauchen, ann ann das NUr mıiıt der
Entstehung der Karte zusammenhängen. Sie wurde für Ebstorf g'-
schaffen; vielleicht anläaßlich der Auffindung der Märtyrer.

Man hat bislang immer, och Juüngst erklärt, die Legende werde erst-
mals 1n der Jüngeren Mindener Bischofschronik des Hermann VO  } Lerbeck
1m Jahre 1380 erwähnt ®” Inzwischen hat E, Heyken herausgestellt,
daß Harthausen und damit auch Gatz die für die Datierung der Verdener
Bischofschronik allein maßgebliche Tbeit VO  } Wichmann ber die

Historia Welforum, 915  e hTSg., übers. erlaut. VO  - (SchwäbischeChroniken der Stauferzei 1938, insb. y @P 4 {f.
Zuletzt Das geistige Leben Hofe Kailiser OS
VOo Braunschweig (Mitt.d. Techn.Univ.Carolo-Wilhelmina BraunschweigJaxX 19795, © D „Desgleichen egte |Gervasius VOo ilbury ihm
(Johannes Marcus|] die Ebstorfer Weltkarte ZULX Begutachtung Vor.“ Das hat
allerdings noch keiner, der die Verhältnisse besser kannte, erklärt

— So auch Das Leiden der heiligen Märtyrer, die ın Ebstorf ruhen
(Uelzener Beiträge 5 1 1974, nach Die NorT-
manneneinfälle 1 Elb- un! Wesermündungsgebiet mit besonderer erück-
sichtigung der Schlacht VO 380 (Quellen u ars esch Nds 68), 1966



altere Geschi Chte des Biıstums. erden3 dem Ebstorf ja gehörte,
übersahen un amı eine VOÖllig verfehlte Zeitbestimmung eines längst
überholten utors übernahmen ®?. Tatsächlich entstand diese Verdener
Bischofschronik, die die Legende schon bringt, 133120 Ja, mit dem
Hinwels auf die erstie legendenhafte Erscheinung, die auf den August
1243 sicher datiert 1Sst, erklarte Heyken mıit vollem Recht, daß
damıiıt e1n zeitlicher Ursprung der Legende gegeben sSe1 tudtmann

allerdings schon früher die Entstehung der Legende miıt der artie
unmittelbar ın Verbindung gebracht “*, Dieser Hınvweils VO  > Studtmann
aßt sich och d USs der Legende tutzen Es heißt ın ihr nämlich,
daß e1n Wunderheilung vAn eit des ropstes ervas VO  — Ebstort
geschah, der ann darüber eıne Predigt das olk hielt“  A Dieser
ervas ist niemand anders als der bekannte Propst Gervasılus, der

spatestens 235 gestorben ist*S Ihn aber äalt INa  - 1 allgemeinen füur
den geistigen Urheber der Karte Oönnte S der sich erfolgreich als
utiOr versucht e, ıcht auch der chöpfer der Legende sein? Jeden-

enn s1e der dem Welfenkreis, WOZU ja auch (jervasıus gehörte,
nahestehende Helmold VO  - Bosau etiwa Te firüher noch icht

Vier Fragen, die schon anklangen, selen NnUunn aufgenommen.
en WIT es miıt einem Oder mehreren Verferti  n tun?

Miıt dieser rage hat INd.  - sich bislang NUrLr nebenbelı beschäftigt und
S1e sehr unbefriedigen beantwortet Man MuU. grundsätzlı VO  >

Es sel hiler auf die TUr die Frühgeschichte des Bistums erden alleın TauU'  -
bare, wenn auch 1n manchem veraltete Darstellung mit Nachdruck inge-
wliesen, da immer wieder die für diese Zeit unbrauchbare es
des Bistums VOonNn Spangenberg benutzt wWwIrd. Die verdienstvolle TrTbeit VO  _

Pfannkuche sollte für die VO  b Wichmann erfaßte Zeıt ebenfalls nicht
herangezogen werden. chm CN Fr Untersuchungen ZUTFr alteren
Geschichte des Bistums erden HVN Jg 1904 hlıer dıe Ausführungen
über die Quellen und Jg.
Heyken, Die Ebstorier Märtyrerlegende nach der Dresdener Hand-
schrift des Chronicon ‚pP1ScCoporum Verdensium Qus der Zeıt 1331 (Nds
Jb.f.Ldsgesch. 46/47), 1975, Pr
eyken, Zur Datierung der mittelalterlichen Bischofschronik VO  -

erden er (Nds.Jb. 46/47), 1975, 313 Hfa insbes. 3023
Besprechung VO Harthausen (s Anm 37) ın ds.Jb.f.

Ldsgesch. 39, 1967 S. 321 eyken (Märtyrerlegende 5 21 wiıll >
dersherum die Datierung der arie auf seine atiıerung der Legende be-
ziehen. Tatsächlich geht ber beides 1m allgemeinen übereın: auch meıine
Datierung der arte stimmt dazu. nämlich nıcht Ag  es sondern
„früheres Jhdt bzw. „zweıtes jertel des hdts.“” geschrieben.

4° at:z Leiden S. 4
Schon en Gervasıus 195 hat festgestellt, daß z MAarTz 1234
hochbetagt un etzten Mal urkundlich erscheint.

eimo presbyterı Bozoviensis TONiICa Slavorum, 3. Aufl ed.
chmeidle 19375 VB
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wenigstens 1er Beteiligten ausgehen: Dem geistigen UrheDer, dem
Zeichner des Kartenbildes, dem Maler Oder Bemaler und dem Schreiber.
Dabei ann der eine miıt dem andern usammenfallen; können aber
auch z. B ehrere aler oder Schreiber der Erstellung beteiligt
YeWESECN eın Tatsächlich lassen sich weı Schreiberhände nachwelsen
Die aupthan schrieb fast den ganzen Jlext;: handelt sıch eine
gleichmäßig starke, kräftige, gedrungene Schrift ®. DIie zweite, gele-
gentlic! vorkommende Hand sehr eutlic neben dem Kaspischen
Meer „Septentrion USW.  x Oder 1mM konzentrischen Krelis 1mM Weltmeer
bedient sich fast derselben Buchstabenformen, 1UT wirkt sS1e leichter,
beweglicher. Sie unterscheıidet sıch also 1Ur 1m Duktus, stammt Q us der
gleichen Schule un! ist gleichzeit1ig.

Hinsichtlich des Zeichners aienNn Ssıch Sommerbrodt und Miller, die
wohl das sachkundigste Urteil bgeben konnten, e1IN1g, daß L1UT eın
Zeichner der Karte gearbeitet habe Das scheint auch mM1r angesichts
der gleichmäßig gelungenen Zeichnungen, die ebenmäßi1g varl]ıeren,
zuzutreifen. 1U  g der Zeichner auch dıie Karte ausgemalt hat 4 wird
INd.  } nNnıCı entscheiden onnen Ebensowenig scheıint mMI1r beantwortbar,
ob Zeichner ı-Maler]| un! Schreiber, Ja wohl die Haupthand, eine
Person are  1 w1ıe namentlic| ommerbrodt und Miller annahmen.

War der geistige Urheber mıiıt dem Zeichner identisch Oder aIiIe.
esS zweıl, vielleicht Tel Personen?

Diese Frage WUurde 1m allgemeinen, WEeNnNn schon, miıt der ersten VelI-

mengt behandelt. Man sollte s1e aber davon rennen. Als geistiger
Urheber WITd ziemlich allgemeın Gervasıius VO  5 Tilbury angesehen,
dessen „Otia imperlalla” Oder „Kaisertrost“ als letzte Quelle ausgilebig
VO  ; dem Kartenzeichner benutzt wurden *7, SO glaubte enn auch Rosien
S 34), daß Giervasius den ersten Entwurt der Karte noch selbst ber-
wWwWacıl habe

Sollte das zutreifen, Gervasıus gerade bel der eichnung
se1nes Heimatlandes Fehler übersehen, die eigentlich unmOöglıch bDer-
sehen werden konnten. Es ware auch Wen1g verständlich, daß e der
einstige Marschall ttos 1mM Arelat, d1ıe: OoONe Z.WaLr wie üublıch.
einzeichnen, aber ıcht benennen, sS1e bei Vienne als hätte iießen
lassen. Die Provinz „Lusitanla“ (Portugal) WITd wohl genann(t, icht
aber eren Hauptstadt „Ulixibona die Gervasius VO Sagenhaften
her siıcherlich interessiert hätte

Auf die Schrift dieser Hand bın ich ın meinem Aufsatz über die Entstehung
der arte naher eingegangen; B
ommerbrodt un: Miller iassen das als aler
1€e. bes Gervaslilus 187

20



Doch nıcht 1Ur das spricht dagegen, auch manche Einzelheiten der
artie vertragen sich nıcht ohne weltieres miıt einem atum 1230,
selbst WeNn WIT ıne eıt VO  } Jahren TUr die Erstellung der arie In
Anspruch nehmen. Wir kämen damıt AB nachsten rage

Wann entstand die arte?

DIie Ansichten ber die Entstehung der arie gehen weıt auseılin-
ander. challer ließ die arie dem ohNannes Marcus ZUTC Begutachtung
überreichen, amı sS1e Otto vorlege Das muüßte 92174/45
gewesel SeIN; enn damals übersandte CGjervasıus VOIN Tilbury dem
„secretarıus OS 1 dem Propst Johannes Marcus VON Bardowick,
die „Otia” ZUT Begutachtung. FE ihnen gehoörte tatsächlich eine arte,
die aber sicherlich dem gewöÖhnlichen Format olcher arten 1ın and-
schriften VO  w hOöchstens wel DIN-A4-Seıiten entsprach. S1e ist nicht C1-

halten; die Ebstori-Karte Wäal eEsS nicht, allenfalls Wäal eın Vorbild
für sS16e. Andererseits wollte Nsorge nachwelsen, daß die arte

1370 entstanden sel. ET führte azu auch einen Schriftbeweıs, der
freilich nicht zieht, da el Nichtvergleichbares miteinander verglich 4:

Im NSCHIU. en (Gervasius) entschied sich ann Rosien S {f.)
afUr, daß die Karte, dıe Ja schon die Belehnung OS des Kindes
VO  e 1235 spiegelt, die auch Hannover erwähne, das erst 1241 eınen
Schutzbrief VON erZog (J)tto erhalten habe, etiwa 1230 ın Auiftrag
gegeben worden sel Da der Vergleich mi1t der Hereford-Karte ze1ge,
daß diese, die UuSgangs des Jhdts entstand, jünger sel, mMUSSe INa  g

„ U 1250* als Endtermin nehmen.

Diese Datierung wurde zuletzt VO  un mehreren Trbe1ıten, allerdings
ohne wirkliche Begründung übernommen. uch ich habe miıch dieser
Datierung angeschlossen, wobel ich auch die chrift untersuchte, die

eindeutig 1n die ersie Hälfte des 327 MNAls gehört. Kınige TO  uch-
staben wWw1e E Unzial-E un! schließen och nicht die OÖffnungen wı1ıe
1mMm spateren 13 Jhdt Das Unzial-M hat och die Form des späaten
2. Jhdts Einige Großbuchstaben en ın der Mıtte der Grundstriche
knotenartige Verdickungen, w1e sS1e allerdings bel Rundungen zeıt-
weillg ın Papsturkunden der ersten Hälfte des 3. Jhats vorkommen,
auch 1n Tkunden Friedrichs I1

Die Klein  chstaben kennen die Brechungen, aber aum die Doppel-
brechung des spateren 13 Buchstabenverbindungen gıbt S die

spaten miıt u  w un „W kommen nicht VOTL. Das CS hat noch oft einen
teilweise abgebogenen Rückenstrich, n1ıe aber ist doppelstöck1g.

Mıt seınen rgumenten habe ich mich ın meiınem Aui{isatz auseinander-
gesetzt un alle als gegenstandslos nachgewlesen.
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Die chrıfit verwels unNs also 1n das zweiıte Viertel des 3. Jhadts
Wie schon vermer. wurde, gehört auch d1ie BewalInung, namentlich die
Schildfiorm In diese eıt. AÄAus dem Inhalt der Karte 1aßt sıch das 1U  }

och ein1germaßen einschranken.
(janz eindeutig WIrd die Belehnung des errn VO  w} üneburg, ÖOtto,

mıit dem Herzogtum Braunschweig 21 August 1235 widergespiegelt;
und ZWAäT, soweıt die artie erkennen Jaßt, beim ersten Entwurt. Viel
fIrüher annn INnan also mit dem Entwurtf aum begonnen en Und
da erinnern WIT uns die Fehnler, die bei eINeEeTr Überwachung durch
Gervasius unmOglıch JeWESECN waren. (Gjervaslılus HU, den INd.  ; nbe-
en.  16 mıiıt dem Propst MC  5 Ebstorf gleichsetzen kann “* wird 1m
MAarz 1234 letztmalig erwähnt %. Er WalT damals hochbetagt un dürfte
wohl d1e eit gestorben eın wWw1e eın Freund Johannes Marcus.
Man annn also VOonNn 235 als iIruüuhestem Termin ausgehen.

Auch Daten, die auf einen spatesten lermin hinweisen, wurden schon
gegeben SO fehlen eiwa KOöNnigsberg 1255), Memel 1252); Boston und
King s Lynn 3, Jnat;) Ferner wurde vermer. daß die
Plassenburg, die anscheinend naturgetreu eingezeichnet wurde, ach
248 aum och erwähnt worden ware Miller 6) verweıs Z eit-
bestimmung och auftf die Burg „Starkenberg“ (Starhemberg), den S1itz
der mächtigen Babenberger, die miıt Friedrich Streitbaren 1246 aQuS-
starben Wenn WIT U weiterhin berücksichtigen, daß der staufische
Bereich bemerkenswert berücksichtigt wurde, duüriten WIT mıiıt 246
wohl den etzten Zeitansatz berührt haben Man könnte also miıt 1em-
liıcher Wahrscheinlichkeit die Entstehungszeit der Ebstorier Weltkarte
auf die eıit VOoNn 1235 bis 1247 einengen. Dieser Ansatz ann
uns helfen, 1U  } die letzte Frage beantworten Diese Antwort soll
uNnsern Titel rechtfertigen.

Wo eNiIstian: die Ebstorfer Weltkarte?
Einen gewissen nhalt füur die Beantwortung NSseTerTr Frage bleten

dem Geschichtskundigen die bemerkenswerten Bilder und Legenden Z
Ostseegebiet. (janz klar aber deutet die Darstellung des mittelalterlichen

Ich muß hier darauf verzichten, naher auf seınen Lebenslauf einzugehen.
Ich behalte m1r das 1m Zusammenhang einer rtbeit über den Hildesheimer
un Verdener Dompropst Johannes Marcus VOT Ich verweise hier 11LUI auf
1ine übersehene Urkunde Bischof lammos VO  5 erden Von iwa 113895,
1n der unter den Zeugen e1n Verdener Kanoniker Gervasius erscheint,
56  1löpken, CR Chronicon der Beschreibung der un des
Stiftes ardewick, 1704, y Z Er taucht TST spater miıt dem Propst VO  -
Ebstorf wlıeder auf. Und der Propst dürifite nach 1chem Brauch Verdener
Kanoniker YJEWESECH Se1IN. Dieser Propst WIrd VO  } Bischof 1so, dem etter
des Johannes Marcus, bel wichtigen Angelegenheiten herangezogen.
1e. schon Gervasius 195
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östlichen un! nordlıchen mittleren Sachsen auf das heutige leder-
sachsen als eımat der arte

Sommerbrodt ließ allerdings och oiffen, welcher (Irt 1n TauUn-
schweig-Lüneburg geweseh eın könnte Uhden meınte, die Land:-
schait, 1n der dıe artie ihren habe, lasse sich mıiıt Zuverläss1ıg-
eit bestimmen: Niedersachsen. Im gleichen Au{isatz spricht el annn
VO Ursprungsort r I 9 en1g spater schwächte das wlieder
ab, indem el das nördliche Niedersachsen als Ursprungsland bezeıichnete
und dann offen ließ, ob die Weltkarte 1n oder für Ebstortf geifertigt
worden sel Das eiztitere wurde allgemeın übernommen. Nur das
erstiere fand wWwen1g Anklang

SO hat Borchling, als el siıch. mıt dem lıterarıschen Leben des Osiers
beschäftigte, Ebstorif als Entstehungsort bezeichnet. Freilich setzte el

el die arie 1350 an %® also e1iINer Zeıit, AauUus der 1n Ebstor{ti
immerhin ein1ge bemerkenswerte Kunstgegenstände erhalten ind %4
Auch esa. das Kloster damals olifenbar Geld ENUG, eın solches
Kunstwerk bezahlen können °. Literarısche Leistungen annn Borch-
iNng allerdings erst für das ausgehende 15 Jhdt nachweisen.

NSOrge, der zuerst erklarte (S O2 e1n Ebstorier Künstler habe
die arie geschaffen, sS1e sel auch ort beschriftet worden (S 174), 1aäßt
ann den oder die ausführenden Künstler, vielleicht Engländer, unter
mstäaänden romanıiıischer Herkunit eın 84) Wiıe el sıch letzteres
vorstellte, vVverMäaQ iıch nicht erkennen
on Rosien hat Ebstorf als Entstehungsort abgelehnt 33), weil

d  - ort ohl „Bildstickereien un! ahnliche Kunstwerke VOIl weiblicher
d“ habe, die „Buchmalereı un! verwandte unste selen in der
ege VOI annern ausgeübt worden . Die Weltkarte aber stelle eıne

„Spitzenleistung der Buchmalerei” dar. Diese Begründung überzeugt
nıcht TeC Seit den SO „Kölner Nonnenhandschriften“ der Karlischen
eit aQus helles *6 liegen genügen Beispiele weiblicher Schreibkunst
VOTL. Vor allem seıt dem F: Jhdt vergrößert sıch die ahl der Tel-
berinnen erheblich ®”. Und gerade Qus dem Zeitalter NSeIeI Karte

51 179 Uu. 182, dann 180
Gervaslus 185

OT  lıng, Literarisches und geist1ges en 1m Kloster Ebstor{f Aus-
gang des Mittelalters (ZHVN), 1905, 364
0R OLF Kunstdenkmale und Altertuüumer 1m Hannoverschen

Fuüurstentum üneburg, 1877, H:

Ebd
- ; DIie KoOlner Nonnenhandschriften un: das Skriptorium VO  -

Chelles (Karolingische und ottonische uns Werden, Wesen, irkung),
1957, 395 FE
Ebd S. 411 Es ware ine schone Aufgabe gewesen, „1M Jahr der Frau  “
solchen Dıngen einmal nachzugehen. Doch, eschwatz ist Trumpf.
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liegen TDelten VOoONn Frauen VOTIL, die Rosiens Begründung eTrschutitiern
Ich denke eiwa Hildegards VO  . Bingen mystische un naturwıissen-
schafitliche er. Oder Herrads VO  } Landsperg „Hortus delic1iarum  u  r
den „Garten der Koöstlichkeite  “ Allein, TUr Ebstori 1aäßt sıch TOLZ
einigermaßen guitier Überlieferung dergleichen fur das 13. Jhdt iıcht
einmal wahrscheinlich machen. Auf jeden all dürften die Vorausset-
ZUNGEN TUr das umfassende Wissen, das die artie auszeichnet, damals
ort aum vorhanden GgeWeSeN e1n. Und Gervasıus, der hochgele
Propst, sıcherlich nicht mehr, als die Karte ntworien wurde:; jeden-
talls hat den Entwurft keineswegs überwach

uch Rosiens welıtlerer Tünd: die arie trage stark männliches
Gepräge, daß INa  } eine Frauenhand nicht qgut glauben könne, schlägt
nıcht durch, selbst wWenn die namentlich bekannten Ersteller mittel-
alterlicher arten urchweg Maänner atiTe Hildegards VO  } Bıngen
und Herrads VO  H Landsperg Zeichnungen Sind ausgezeichnet gelungen °®;
Hildegards Bıld ZALT: Mikro-Makrokosmoslehre ahnelt NSEeTeTt arie
ın den Umrissen doch SeNr. el waren wahrscheinlich 1n der Lage
YJeWESECN, auch eine solche artie gestalten.

ach allen Überlegungen mußte das Kloster Ebstortf als Entstehungs-
ort ausgeschlossen werden.

Nachdem schon Blumenbach unNnseTe Weltkarte als die ople eines SUd-
deutschen UOriginals bezeichnete (S 14), die VO  } der „Lüneburger aler-
gilde  Dn 1 I5 3hd: für Ebstorf gefertigt wurde S 19), vermerkte INd.  .

auch spaterhın meıist als Entstehungsort. Allerdings dachte
INd.  — el nıcht mehr diese 1  ©; sondern die Benediktiner
1n St Michael >?. on Miller (S 6) meınte, daß verschiedene Umstände
auf Lüneburg, das auft der Karte alles überrage, als Herstellungsort
führten. ine Begründung versuchte allerdings erst Rosien
S9l Er wollte die handwerklichen (estalter 1ın den benachbarten
Mönchsklöstern suchen. Und da mochte er ın erster Linie das
Ebstorf benachbarte St ichael ın üuneburg denken, VO  5 dessem künst-

Zu Hiıldegard VO  D Birigen (1098—1179) vgl die Abbildung bel W ol{
Weltkarte; errad VO:  5 Landsperg ges die bei

Geschichte der Deutschen Kultur, Au 1929, 160 Übrigens auch
hier die typiıschen ch1  ormen der Ebstorfifkarte
Nur ppuhn, dessen Aufsatz mM1r bislang unzugänglich 1e en.
„Dürgerliche reiber”, die 1300 die artie nachzeichneten; Stu dt-
HNan nın ın Se1inNner Besprechung S, 322 on tudtmann lehnte das
VOLLLG echt ab Wenn jemand nachzeichnet, VOI em die Schrift nach-
ahmt, Uurcl irgendeine Unachtsamkeit immer auf. uberdem hätten
hler wel T1Lien individuell nachgeahmt werden mussen. Sodann gab

1300 keine bürgerli  en Schreiber ın üneburg, wıe tudtmann rıchtig
anführt Was gab, namlıch einen geistlichen Stadtschreiber, werden WIT
emnaCchs vielleicht 1n der Dissertation VO  ; hde nachlesen können.
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lerischen Schaifen bedeutende Proben erhalten selen. Allerdings
annn azu NUrTr auf die „Goldene A atol® verweısen, die 1mM spaten

Jhdt entstanden sSeın 1äaßt Dann werde üneburg UrCci das TeUZz
auf ırche und die ne einem urm ausgezeichnet. 1Nne
solche Fahne halte SONS H: och der Auferstandene 1n der Hand
Freilich verbindet WI1Ie schon Uhden dieses ehnsbanner L, das eELIWwas
Anderes ist als die Siegesfahne Christı], auch anders gestaltet wurde|
mıt der Belehnung Ottos d. Kindes Das veranlaßt ihn annn der
Annahme, daß vielleicht (Gjervasıus diıe Karte in St Michael ın Auftrag
gegeben habe

arum mMUsSsen WIT die Gestalter der arie 1ın e1inem benachbarten
Mönchskloster suchen? on laängst hatten, soweıt ich übersehen
kann, die Kapitel der Weltgeistlichen die Klöster als Kulturträger ab-
elos Entsprechend aßt sıch VOon einer besonderen kulturellen Be-
deutung St Michaels/Lüneburg 1mMm Jhdt aum EeLWaSs bemerken Das
„Chronıcon Michaelis uneburgensis” ist doch wanrTrlıck keine be-
sondere Leistung. ons WaT OIienDar nıchts vorhanden @, Auch
stimmt e5 bedenklich, daß Heinrichs Sohn ilhelm, der Herr VO  3

üneburg, den Abt Arnold VO  - Lübeck, der vorher ın St AÄgidien/Braun-
schwelg ONC| war ©® veranlaßte, den „Gregori1us” artmanns VON Aue
1NSs Lateinische übersetzen6 enDbDbar gab es seinem Sitz niemanden,
der azu ın der Lage WAarT. WIT da und iın Anbetracht des ber
Bischof Sliegiried Gesagten erwarten dürfen, daß INa  } ın Lüneburg mıiıt
der mYystischen Theologie des Jhdts vertirau war?

Die Goldene aie 1aßt siıch zudem nicht unDediN: mıt der Welt-
karte vergleichen. uch dürite sS1e VOoONn einem „Meister”, ohl aum
einem Mönch, erst oder SAr ach 1400 geschaiffen worden sSeın Ö

Was die Fahne angeht, handelt es sıch e1n Lehnbanner, das dem
Herrn VOIN üneburg übergeben wurde, als Kailiser Friedrich 11 ihn
21 August BÜn mıiıt dem Herzogium Braunschwelg nıcht Braunschweilg-
60 Ich dari hier auf die entsprechende Bemerkung bel Euntzel:;:

Geschichte der 10zese un! Hildesheim, aQus dem Nachlaß hTSg VO.  D

Ro S3 73 1| 1858, S, 519 verweisen: Bischo{f Siegiried WäaT Moönch,
sah ber ein, daß 1ine solche ellung lals Bischof| 1ine andere Bildung
verlangte, als sS1e 1m Kloster erwerben Wd.  m

Reinec  e, 1929, S. 150 überLüneburgs Chronistik (Nds.Jb.
das, W as der Verfasser des „Chronicon Luneburgicum” aQus en hronıken
bis tiwa 1370 zusammenschrieb.
erbst, Literarisches en 1mM enediktinerkloster St. Agidien
Taunschwelg. einem Versuch der Rekonstruktion der Bibliothek
dieses OS{iIeTS (Nds.Jb. 3)| 19306, 137
Cordes, Norddeutsches Rıttertum In der eutschen Dichtung des
Mittelalterss33), 1961, 151

Meisterwerke der niedersächsischen uns des Mittel-DDUARR;
alters 1963, NT. 123—-129
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Lüneburg, W1e es immer heißt belehnte ® Das spricht also weni1ger
IUr die Bedeutung VO  5 üneburg als füur die Vertrautheit des Zeichners
m1t dem TeC|  ıchen VOorgang, den wahrscheinlich miterlebte.

Es aßt sıch aber ohl noch ein gewichtiger Tun die ET-
stellung ıIn üneburg anführen. Als erZog (Itto 250 wahrschein-
ıch einen onC VO  } St Michael/Lüneburg veranlaßte, die „Sächsische
Weltchronik“” durch einen Anhang ber das Welfenhaus erweitern, da
ZOG dieser die ”n  1STOT1a elforum  “ die der Kartenzeichner benutzte,

heran. Er tutzte sıch vielmehr auf eiıne Vorlage, die fast Janz
mıt der rund einhundert Te alteren Chronik des Annalısta SaxXo
übereinstimmt, aber ın wenigem besser ist 66 Der OonC duürite also
dıe Vorlage des Annalısta gehabt en; die bessere n  1STLOT1a Wel-
oTrum  ” kannte nıcht

Es wurde auch schon darauf ingewlesen, daß der Zeichner die
Imenau nıcht UrcCcH üneburg 1ließen ließ, obwohl ortigen Imenau-
übergang die nachst Bardowick wohl alteste und bedeutendste Tautf-
kirche des Bistums Verden lag, St Johann 1ın€s

Wir konnen nach allem wohl auch Lüneburg als Entstehungsort aQus-

schliıeßen

Es ıst verwunderliıch, daß och 1emand als den Ort
herausgestellt hat, dem dıe Weltkarte erstie eın konnte Sommer-
brodt (5:,3) hat allenfalls versteckt darau{f angespielt; Bagrow->Skelton

90) 1e eES für UrChaus möglıch, daß dıe rliesige Ebstorikarte den
12423 geschriebenen Otia |be1l Übersendung ohnannes Marcus (!)]
beigefügt war ®7 womıiıt S1e immerhın dem Anscheıin ach ach Braun-
SChwelg (tto gekommen ware, für den das Buch bestimmt Wäl.

cnaller erhebt das ann ZAUT Gewißheit, entwickelt daraus
einen Iraum ber die geistigen Interessen Hof{ife OS Daß
die Arbeit der artie eiwa Jahre später begann, wurde schon
nachgewilesen. amı fehlt diesen Taumereıen VO  - der Übersendung
nach Braunschwelg die rundlage; dennoch WäarTr miıt Braunschweig e1in
Ort angetippt, der 1el eher hätte ın Betracht gez0ogen werden mussen
als Ebstortf und üneburg

Das WUu. übrigens schon Geschichte der an Braun-
SCcChweIg und üneburg Bd. I  1 1835, S. 375 Soviel ich bei einer ersten
Urkundendurchsicht erkennen konnte, führte TST eTZOg tto der Strenge
VO iwa 1287 ab den 1te „MmMerzog VO  D Braunschweig-Lüneburg’‘ e1in

66 Historia 137 FE och vgl Del Taunschwelg.
Es WAäarLr allerdings langst bekannt, daß Gervaslıus die Otia frühestens Ende
Dezember 1214 dem kaiserlıiıchen „Clericus” Johannes MarTrcus übersandte;

au  SE Gervaslus VO Tilbury (Nachr.Ges.d. Wiss,.Göttingen), 1882,
320{f; darauft fußend CIervasıus.



Braunschweig Wäal untier Heinrich dem Lowen die uhrende Stäatte
höfischer Kultur ın Norddeutschland. Hier pflegte I1ld.  ; eine freilich
„seltsam unmoderne, TrChaisch, heroisch-Iromme und el vornehme
Dichtung“ , Was allerdings S alleın 1m 1ın  1C| aut die epische
ichtung, eIiwas einselit1g 1st, auch WEeNnn es iraglıch 1St, ob 180738  - den
Irıstan mıiıt Heinrıchs Hoftf erbinden kann ©® Immerhin hat Heın-
rich die Bearbeitung eiINeT volkssprachlichen Enzyklopädıe
1n TOSa, des „LUuC1darıus  “ veranlaßt7

Auch auftf en Gebieten der bildenden unste trat el als Auftraggeber
und Förderer hervor. WIT el eiwa den Bau der Basılıka VOoO  b
St. Blasıen 1n Braunschweig “* oder seine Pfalz, die Großplastiken
W1e den owen VOT Dankwarderode, den siebenarmigen Bronzeleuchter
Oder auch das Immervard-Kreuz”* denken, der Begrıilf „Kunstkreis
Heıinrichs des owen  “ den Swarzenskı anscheinend Zzuerst fest
riß 73 ist VvÖöllig berechtigt uch dürften 1ese Werke wohl Ort
selbst gefertig worden sein *.

Die illuminierten Bucher, die NSEeTeTl Weltkarte VO  w der Fertigung
her nachsten kämen, heß Heinrich freilich ın Helmarshausen -
tellen ine dieser Handschriften, die UrC| starke englische Einiflüsse
gekennzeichnet Sind, ist UrCc Inschrifit IUr erımann VO  5 Helmarshausen
gesichert *. 1eses Gmundener Evangellar dUus St. Blasien FÜDATT auf
fol 171 übrigens schon Ihomas Becket als Heiligen auf %®© Die Wand-
malereien 1n St. Blasien, die ler ebent£falls NEeNNell waäaren, gehen nicht
1n Heinrichs eit zurück ““ 1ne Iradition ın der TUr unseTe Karte
bezeichnenden Kunstart, der alere!l, hat esS also nıcht gegeben

So Naumann, Kurzer Versuch über wellısche un staufische ich-
LUNg (Elsaß-Lothringisches 8 1 1929, 69—-91; hiler
Zur Problematik vgl neben ersuch auch ]

Rıttertum 149
PRA1IR D I: Fr Heinrich LOowe als Beförderer VO  - uns und Wissen-

127), 1922, 50-65
r Ich dari hier genere. auftf Ha CA€, Der niedersächsische unst-

kreis, 1930 verweisen, welches Buch m. E besser als seıin Ruf ist; ferner
auf Meisterwerke.
ppuhn Meisterwerke S. 3 moOchte allerdings tto zuwelsen.
Das cheint mM1r doch etiwas zweifelhaft.
Swarzenskiı, Aus dem unstkreıs Heinrichs des LOowen Stäadel-

7/8), 1932
1e dazu D: Zur rage der erkun des Braunschweiger Burg-
löwen (Abh.Braunschw. Wiss.Ges.), 1954, 68 it. Gesteinsstücke VO. 1ieß-
kern stammen VO. Nußberg Ostrand Braunschweıi1gs.
Jansen, BT Die Helmarshausener uchmalereı ZUI Zeıt Heinrichs des
Löwen, 1933
Ebd

r h G Die spätromanischen W andmalereien 1mM Dome Braun-
schweig (Nds.Jb. HR 1934,



Miıt Heinrichs l10od ruhte zunachst alles Die literarische Tätigkeit
SEeTIZz erst ach ber weı Generationen wieder e1n. Dabel annn Ina  a

sowohl die volkssprachlich-höfische, also etiwa Berthold VO  }

oder die „Braunschweigische Reimchronik” denken S, WI1e auch die
lateinisch-historiographische WI1e die „Chronica princıpum Brunsviıicen-
S1UM  44 Oder die ”  TON1ICa ducum de Brunsvick“ %. Die völlig nbe-
deutende TIranslatıo Autorıs QUus St Agıdien annn diesen Vertfall 1Ur

bestätigen.
uch g1ibt keine 1Ur einigermaßen sichere Anzeichen aIur, daß

INa sich untier (Jtto der ildenden unste angeNOMMmMEN Sicher-
lich lag 1es nıcht Z wenlgsten aran, daß ()tto sich immer 1n eld-
verlegenheit befand. Nach der verlorenen Entscheidungsschlacht VO  -

OUV1NES 1mMm TEe 1214 blieben die englischen Gelder ganz aus ®8 Se1ıin
Testament spricht afuUr, daß nicht jel erten hinterließ ®L,
uberdem hatte für solche Dinge VO  5 Ausnahmen abgesehen
offenbar keinen Sinn; sagt doch alther VOI der Vogelweide: „Wäre

ild freigebig als lang, el hätte viele ugenden besessen.“

rst Pfalzgraf Heinrich, eın Bruder, die Mittel; el esa Ja
selbst eCNUYG, beerbte seiıinen Bruder und erhielt TUr die Übergabe der
Reichsinsıgnien 000 Mark, eiINe ungeheure umme, VO  - Friedrich IL
uUurCc den frühen Tod seınes einzıgen Sohnes brauchte e zudem eın
Geld orten

Mıiıt dem Pfalzgrafen, dem INa  n 1 Gegensatz atier und er
einen Sinn für das Erreichbare zuschrieb ®, egann nachweislich die
künstlerische un! Bautätigkeit erneut ET führte den Bau VO  - St. Blasıen
weiter®*4. Im TE DD wurde der ar VOT dem Hochchor 1mM Mittel-
schiff geweiht, womıit erst die Möglichkei gegeben Wal, den Chor aQus-

zumalen. Im Jahre 1226 soll dann W1e ernar‘! meıint die

Cordes Rittertum S. 150{If un! Herder  ET Die Braun-
schweigische Reimchronik als ritterlich-hoöfische Geschichtsdichtung (Nds

37) 1965, IFE
ber die Chronica princ1ıpum Brunsvıcensium un

die Chronica ducum de Brunsvıck (Neues TICA1V 17) 1892, 159 TT
Winkelmann, Philıpp VO  5 chwaben und tto VO.  - Braun-
schweig Jahrbücher esch Bad. 1 Bd. IL, eudrtuc 1963, passım;
$ 318 Anm „Die Dürftigkei seiner Mittel WarTl bekannt.“”
Die ngabe, be1 seinem JTo0od viel eld 1ın Braunschweilg gehabt
(Winkelmann IL, 463 Anm. 2 1 kann ana: N1C stiımmen.
Die edıchte ers VO  D der Vogelweide, HhTSG VO  - N ,

— AT Aulfl., 1923, E: hlıer
Heinemann, Heinrich VO Taunschwelg, Pfalzgra{f bel eın
Eın Beitrag ZULT Geschichte des staufischen Zeitalters, 1882,
Ich beziehe miıch hier 1m wesentilı  en auf den wohlfundierten Aufsatz
VO E Wandmalereılen.
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Gesamtweihe unier uiIinahme des en Hauptheiligen Ihomas VOI

Canterbury erfolgt Se1N. JTatsachlıc| weihte Bıschol onrad IL damals
die Kirche auf den Ihomas VO  w} Canterbury ; die el der
AA (consecratio) nach Fertigstellung der Bauarbeiten und der
Ausmalung seiztie Bischof onrad auf den ulı 124# festS 1eser
Tag der Translatio des Ihomas wurde eigentlich 1U in England und
Frankreich gefelert S6a

Auch das Girabmal VO  = Heinrich dem owen und sSseiner Gemahlın
wird der Pfalzgrai gestiftet en8

nier dem Pfalzgrafen ware also-die Mödglıicl  e} gegeben geWESEN,
eiıne arie w1e die Ebstorier Weltkarte anfertigen lassen. Allerdings
starb der Pfalzgraf schon LADt, unNnseTe artie gehört aber ın eiıne eLWaS
spatere e1ıt. mMmmernhnın Q1Ng die Ausmalung des Domes untier ()tto
weiıiter. Nun IST ulls die Möglichkeit gegeben, die Herzstücke der AUus-
malung und der arie vergleichen: Jerusalem; und nicht 1U  H dieses ®.,
Da g1bt enn erhebliche Unterschiede Im Mittelpunkt der Dom-
malereien steht das gnus Del, bel1 der arie der Auferstandene. Der
Mauerkranz ler sieht YallZ anders dQus als der Mauerkranz ort. Der
Unterschied bei den mpeln sofort auft Die Schrift schließlich ist
VOllig verschieden.

Und ann. gibt 5 noch Einwände. So hat z. B der Zgra auf
dem KTreuzzug VOIl 1197 ın ortuga. gekämpft®; auf der artie würde
sıch keine Erinnerung aran finden. emerkenswerter aber ist, die

Vgl Urkundenbuch des Hochstifits Hildesheim, 1L, hATrSg VO  -

U ı „dedicatlo . Vielleicht geschah dies auf den unsch des
Pfalzgrafen hin, der Ja kurz F1arauf STIar
Ebd NrT. 769

86a Wie ich nachträglich ersehe, wurde der Tag seıit 12338 1n Tauns  weilg YE-
felert: U KroOS, eiträge ZU niedersächsischen uchmalereı des

ahrhunderts (Die 10zese Jg. 40) 1972, 126
Habiıicht Kunstkreıs 167 un! W andmalereien
z. B entscheiden sıiıch TUr den Pfalzgrafen. Nur ppuhn Meisterwerke
S. 34{1 möchte dıie ziemlıch allgemeıne Datierung auf n 1230* amı 1n
rage stellen, daß ja tto 1 der einz1ge welfische Kalser, dann kein
Grabmal erhalten Nun, das Verhältnis VO  } tto un! Heinrich WäalLr

nıcht Zu gul Warum sollte Heinrich nicht Stia seinem Bruder seinen
Eltern e1in Grabmal errichten lassen? Das ist ja eigentlich das Natürlichere
Die Jjüngste TrTbeit VO  } Das Grabmal Heinrichs
des Lowen un! Mathildes 1mMm Dom Braunschweig. Eine Studie ZULI 1gUTr-
lıchen uns des fifrühen 3. Jhdts., insbes. der bildhauerischen, 1972, scheint
daran nichts äandern, NUuT der Rezensent urmann (Nds.Jb. 46/47), 1975,

406 erwägt ine Errichtung urci erzog tto nach 1235
1e. aie I1 bel W andmalereien.
Heinemann: Heinrich\



Braunschweiger Reimchronik wenlg W1e die ETganzung der Säch-
sischen Weltchronik die Hıstorila Welforum gekannt hat Auch sS1e be-
nutztie dieselbe, dem Annalista weitestgehend äahnliche Vorlage 3A Schließ-
lıch beruft sich uUuNnseIiIe arte auf Isidors Etymologien, nıcht den UC1-
darıus. 1eser wliederum g1Ng 1 drıtten Buch, das die theologischen
Lehren bringt, nıcht auftf Hugo VO  } St i1ktor Oder eiwa Honori1us VO  -

Autun Zzurück WI1e unNnseTie arie9 Im übrigen w1lıssen WIT nıchts VO  >

eiıner bedeutenderen Schule 1n Braunschwelg.
Nach allem dürifte auch Braunschwelg als Entstehungsort nicht ın

Betracht kommen

Hs bleibt IUr uUuNseIiIe Überlegun  Nn 1U LU och eiıne Stätte, die
sich Vre ihre wissenschafitliche und künstlerische Iradition, aber auch
dQdUSs dem Kartenbild selbst als Entstehungsort anbietet J

worauft ich bislang als eiINZl1ger hingewlesen habe

en der Einzeichnung VOIl Hildesheim als „Hildensim“” un VOILI

em der nnersitie als „Indistria  k Wäas schon vermerkt wurde, sel auch
auftf die Eigenheit mancher Großbuchstaben verwlesen, die Schalite dann
und wann mı1ıt knotenähnlichen Verdickungen versehen. Dergleichen
taucht zuerst 1ın den Rundungen VOIL Unzialbuchstaben sizilianischer Ur-
kunden auf, wWwIrd seıt eiwa Innocenz 11L (1198—1216) VO  - der päapst-
liıchen Kanzlei IUr die „litterae de Gratie:, anscheinend mit Vorliebe
unter Honori1us I1IL (1216—1227), übernommen und findet sich auch 1n
Urkunden Friedrichs 11.93 19 GS Punktverzierung omm auch gele-
gentlich ın deutschen T1Lien VOTL In niedersächsischen fand ich sS1e
nicht, außer ın Hildesheim. Hier en WIT bei ein1gen Stucken diese

gelegentlichen noten sowohl in der Rundung w1e 1m Schafit:;: z B ın
der Hannoverschen Handschriit der Vıta Bernwardı dQUus dem nde
des Jhats. %* bei der Inschrift A B AR1A“” auf dem Taufkessel ®

Herderhorst, eimchron1 BAr  N
Yı 1e. VYOOT PFr Mittelhochdeutsche Lıteratur (Grundriß der YECLIILL

Philologie), hrsg VO  3 Pau. ı88 Literaturgeschichte, Aulfl., 1909,
283

Drogereiıt: Entstehung S {t.
T D 5 WE Die Kalser- un Königsurkunden des Mittelalters iın Deutsch-

land, Frankreıch un talıen (Below-Meineckes andbucı der mittelalter-
en NneueTenNn Geschichte), 1907, S, 192 208 Der Neudruck des
es ist ıunverandert. Fur die Papsturkunden habe ich den Ab-
bildungen überprülft.
Vgl iIiwa Bernward un! odenar'! VO  n Hildesheim.
Ihr en un Wirken, 1960, bb. bei 5, 16 bel Bernwardus. selbst
besitze Abbildungen, die die Entwicklung Z Ebstorfifkarte hın noch besser
zeıgen.

95 Ap uh Meisterwerke Abb



un beim kKkalenderbi Januar (£ des Psalteriums 1n Hildesheim,
das KT0O00OS auf die ahrhundertmitte datiert 9}

Weiter Liel uns die gleichmäßige Berücksichtigung des wellflischen
und staufischen Bereichs aufl. 1ese duUsgeWOgENe tmosphäre paßt
aum 1n diıe eıt OS und Bischof Hartberts, aber Bischof

der 224 dasonrad 1L., ‚welfische” Bıstum Hildesheim übernahm.
Der Kaplan und Poenitentiar aps Honorlius IIL,, der ihn wıchtigen
Aufigaben herangezogen hatte ” Sian auch Friedrich I1 nahe, den
1275 1n achen mıiıt dem KTeuz gezeichnet hatte 9 ME den ETr Aufträge
durchführte An der VO  a T1edT.! 11 begünstigten Heiligsprechung der
andgräfin Elisabeth WaT W1e schon erwahnt hervorragend bDe-
teiligt, un SC  1e  ıch gab eın Amt aufl, als der Bruch Zzwischen Papst
und Kalser unheilbar geworden Wa  H

Bischof onrad studierte 1n Paris, WarT Magister geworden und hat
Orft Theologie gelehrt *. In alnz el das Amt des Scholasticus
verwaltet. Er WäarTr also wohlgebildet. Dafur zeugt auch, daß er nıcht
1Ur die ob ihrer wlissenschaifitlichen Studien bekannten Dominikaner
nach Hildesheim holte, sondern daß auch der „doctor universalıs daß
Albertus Magnus sıch bel seınen Ordensbrüdern ın Hıldesheim eine
Zeitlang aufhielt 100 Allein, Bischof onrad schuf amı nichts eues;

seizte 1U eine alte Iradition fort.

Erstmals WIrd eine omschule für die eit Bıschof Altirids 851—-874)
erwähnt1%1 Auch WEeNnNn die Quelle NıCI sehr zuverläss1g ist wird
1ne solche damals vorhanden GEWESECNHN SE1IN; enn Ebo un! Altirid
gehörten den geist1g Führenden ihrer eit. uberdem entspra:‘
das Ja 1Ur den Vorschriften arls amı WaäarT natürlich eine Bibliothek
und eine Schreibstube verbunden 1°

Eın erster Höhepunkt VO  >; Schule und Bibliothek wurde mıit Bıschof
Othwin 954-984) und seinem Scholast angmar erreicht Zu dessen
Schülern gehörten eiwa Bernward, Meinwerk, der Bischo{f VO  >; Pader-

KTOOS: eıtrage Abb 6C Peitrus S handelt sıch nıcht diıe Hand,
die oifenDar SONST die Schriftbänder ausfüllte
ÜUNIz ET R OEME eschichte 17529
Annales Marbacenses qu1 dicuntur, FECOQN. 0CC (SS.rer.Germ.) 1907,

ÜNTITZEIRDdEemMeEeTr eschichte 15283 Bertram es } 220
10 Seeland, Kurzer : der eschichte des Bistums Hildesheim,

1948,
101 Geschichte I'
102 Zur undatlo ecclesie Hıldensemensis eb
103 1e. die knappe Zusammenfassung bel Von en Kloster-

bi  iotheken 1n der Hildesheim, 1952 Fuür den Dom reich eelands
Darstellung allerdings 1888 b1s Bernward.

31



born wurde, und der späatere Kaiser Heinrich II 104 Othwin WI1Ie auch
se1InNe achfolger Bernward und Oodenar: sorgien UTC| enkung
und Erstellung VO  - Buchern IUr die Ausstattung der /AYBE Domschule
gehörenden Bibliothek 105 die freilich mehrmals wieder ZUgrundeging.
Neben der Dombibliothek bestand eiıne solche auch sicherlich 1n
NT Michael.

Wir können ann vermerken, daß Bischof ezilo, selbst durch. W1S-
senschaftliche Bildung ausgezeichnet, dem 1046 abgebrannten Dom
einen Schatz wertvoller Bucher schenkte iger ist indessen das
ega Bıschof Brunos (1153/61) VO  5 SEeChZIg Büchern theologis  en, philo-
sophischen, naturwissenschaftlichen, medizinischen, aber auch hıstor1-
schen Inhalts 1% Unter diesen Handschriften befanden siıch zweı mıit
Werken des Hugo VO  - St. Viktor:; e1n drıttes Werk, das für unNnseTe

Karte entscheidend 1n Betracht ommt, nämlich UugOos „De aICa

ralı” 1' dürite sıch hinter dem Buch ber die rche Noe verbergen 1

Ein wellileres Buch des Hugo, seine Chronik, War mıit einer aäalteren Hıl-
desheimer Formelsammlung zusammengebunden *®*, die w1ıe schon
vermer. sSe1l VlerZ1g Briefe enthielt, die ach Frankreich weisen 119,
Wir können also davon ausgehen, daß d.  ; 1n Hıldesheim die mYystische
Theologie des 2 Ancts kannte. Ja, INa  w ann vermu(ften, daß
Bruno, der Ganz OiienDar ın aTrls tudierte, seinen Landsmann ugo
VOI St. Viktor, eiınen Girafen VO  b Blankenburg ***, och persönlich kennen-
lernte.

Hildesheims Dombibliothek als gut ausgestattet galt, darf INäd.  n

auch daraus entnehmen, daß der bekannte Abt ibald VO  w Stablo 1mMm
Jahre 1150 den berühmten Dompropst Rainald bat, ihm Ciceros er
aus der Dombibliothek auszuleihen 112.

Wenn Seeland auch noch den späteren Bischof Benno VO eıbßBen vermerkt,
trifft das nicht Bennos Vita ist ine älschung.

105 Im allgemeinen ist hler vergleichen Il 208,
250  1 384 f 1 389) und Bertram (L D I12) eitere Einzelheiten werden
vermerkt.

106 untizel=RObemer es IL, 5 7 Geschichte II
170; es1ia Sacra (Ausstellungskatalog), 1952,

107 1 I Weltkarte 213 Anm 5 1 ZU. 1La B3
108 Urkundenbuch des Hochstifts Hıldesheim, 1' hrSg. VO anicke,

1896 NT 324
Hildesheimer Briefformeln des ZHVN),

1896,
110 E eiträge ZU. Quellenwert der Hildesheimer Formelsamm-

lung (Nds.Jb. 33), 1961, FA
111 attenbach, oltzmann, Deuts  ands es  tsS-

quellen 1mM Miıttelalter. Deutsche Kailiserzeit b 1939, 368
I R S  —-Roemer es I1, 36
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er Rainald gab es och eiıne el bedeutender Domproöpste und
Domscholaster iın Hildesheim, die 1Ur genannt selen Benno, der spatere
Bischo{i VO  wn Osnabrück, ernhard, Heinrich, der späatere Bischo{f VO.  z}

übeck, der den gelehrten Disput mit griechischen Theologen auf
erZ0og Heinrıiıchs Pilgerfahrt hatte 13 erno, Hartbert, Wilbrand, der
Stiiter des Taufbeckens, ail ich festhalte, un ohNnannes Marcus 114
EDenso eg WIT einer Reihe bekannter Persönlichkeiten, die 1n
Hildesheim ZUT chule gingen *, er den SCANON enannten se]len
noch erwähnt Heinrich, der spätere Kanzler Heinrichs und Erzbischof
VO  >} Mainz 116, Ferner mussen och angeführt werden Gerhocnh, spater
Propst VOIl Reichersberg, der dQdus Polling 1n Osterreich füur Tel Te
nach ildesheim kam Anschließend dürite w1e sSeın Bruder ın Frank-
reich studiert en eiıne Schrıiten ber die Beziehungen VO  } aa
und 1T esitzen großen Wert 1! Weiter ware neNnNnel Rainald
VON assel und der spätere Bischof Konrad E der VOI omscholaster
artber ausgebi  et wurde, darau{i ın Parıs mit otha:
VO egnl, dem spateren NNOCENZ HE, studierte. Von ihm 1i1eg e1in
Reisebericht bDber seine ach Siziliıen 1m uftrage und als ega
Heinrichs N VOIL, den se1inem Lehrer Hartbert sandte. ET erklärt,
Was ın der Schule Wunderbares VerNOIMMMEI), habe el 1U mıiıt eigenen
ugen gesehen Und ann schildert ı1n einem seltsamen Gemisch
VO  - klassıscher Bildung und Sagengläubigkeit seinen Weg Von Sizilien
schildert el alles, Was WIT 1n NSeTIeTr artie auch finden, U, d. den Al=
pheusiluß, der beım Arethusabrunnen vorbeifließt, nachdem el durch
das Meer Qus Arabien kam Angetan hat ihm VOT allem der auDerer
Virgil, der die Stadt Neapel erbaute 118 Auf diese Virgil-Erzählungen
spielt Nnu  } uUuULNnseIiIe artie ebenfalls d. wobel TEe11C| auch Gervaslılus
die unmittelbare Vorlage gewesen seın könnte 119

Gedenken WIT gleich och eines Reiseberichtes die Hildesheimer
Domherrn Im ufitrage OS übernahm der Hildesheimer Dom-
err Tan! WIT ernten ıhn schon als Dompropst kennen -

SaInInNeNn mit ermann VOo  en Salza und dem Babenberger Leopold XL}

113 erbst en 1361
114 Lüntzel-Roemer: I, 242, 476, 11, 40 n 5 J Bertram es Il

106, 130, 203 209
115 Allerdings Za ich keineswegs alle dazu, diıe iın der ekannten 1i1stie

„Nomina fratrum “ aufgeführt werden. Das ist ine Gebetsbrüderschaftslıiste.
116 es 1, PEn
117 Ebd.; Chronicon magnı presbiterı (MG XVIIL, 490) ;

oltzmann Geschichtsquellen I, 368; am K.-Baethgen,
Deutsche Kaisergeschichte in der eıt der Salıer un! Stauler, 112

118 I Geschichte 1, 483 {f. bringt iıne gekürzte Wieder-
gabe dieses Briefes, den Tnold VO  - übeck iın seiner Chronica Siavorum vl

überlieferte
119 ©  © Gervasıus 1838 Anm.



211/42 eine Erkundungsreise ach Palästina, Kleinasien und Armenien.
Hierin bietet el e1n eindrucksvolles Zeugni1is VO  . Wissen und CGelehr-
samkeiıit, die naturlıch bei den mpfängern auch vorausgesetzt werden
mussen 120

Was 1mMm Vorhergehenden schon Oiter angeklungen 1ST, das Studium
1n Paris, laßt sıich icht IET eiwa Del den schon (jenannten nachwelsen:
WIT haben auch noch Zeugnisse dafür, daß INa  z} nach Paris g1Ng,
sıch vervollkommnen, 1n der Hıldesheimer Briefsammlung un! 1n
verschiedenen Urkunden 121 Hildesheim WäarTr also eine der besseren
Schulen, INd.  } 1ne solche sprachliche Ausbildung und sıcherlich
ein1ges mehr erreichte, daß INd  - muhelos studieren konnte 122

Dieser w1lssenschaitlıchen Iradıtion entsprach VOLlLg dıie künstlerische
Iradition seıit Bernward Es Sind nicht I6HCHM och Werke Qus ETZ und
Stein vorhanden, die bekannt SINd, daß ich sS1e 1l1er nıcht elgens
aufzählen wıll AÄAuch Handschriften se1t der eit ernwards S1INd och
erhalten. Wir wollen uns 1er ÜLE miı1ıt der eıit beschäftigen, die HTZ
VOILI der Entstehung NSeTeTr Weltkarte einsetzt Als erstes uUuC| ware
das UOswaldreliquiar nennen 123

ahrend INd  - den achteckige: Grundteil mı1ıt den acht Heiligenbildern
früher dem Jhdt und Hildesheim zuschrieb 152 alt INa  } dieses ()kto-
YyOoN heute für er und datiert Heinrich bzw 170/80, verbindet

also mit dem Welfifen und denkt Braunschweilg oder England als
Entstehungsort 1*4, Beldes cheint MI1r 1n Anbetracht der Schrift und
der historischen Umstände nicht durchschlagend. Manche Buchstaben
der Inschriften der Bildtafeln und auf dem T1es iın der typlıschen
Mischschrift VO Kapital- und Unzilalbuchstaben würde INa  D} doch leber

1200 einordnen. Die Buchstabenverbindun: VO  5 und unzlalem
weisen auf angelsächsisches Vorbild;: S1e WAäaT allerdings 1n Hıldesheim
seit langem bekannt 125 Aus dem Üblichen die A-R-Ligatur *“*
120 1nwels bei LUüuNtIzZzZe  R GEMPET es I; auf einen alteren

TUuC| dieser „Legatio ın Armenlam eti ıter 1n terram sanctam“”. 1e weiter:
en, Zur Chronologie der Hıldesheimischen Bischöfe D5iegiried
und Conrad T} un! der iıhrer Zeıt erscheinenden Hildesheimer Dom-
propste 1869, S: BIES DOJ4+fTen, Das aufbecken des Domes

SNaDTU: OUOsnabr. Mıtt 72) 1964, il
121 eın OEn Briefformeln 94; sil Hildesheim Nr. 6834 Ü:;

1n die Zeit gehöri9g, I8l Nachr. NT SOWwI1e 1L, NT 141
1929 s{l Hildesh EB o.D WO. ut possıt ın

melioribus SCOll1Ss ad alıquem lıtteraturae apıcem promover]l. ‘
123 eschichte I' 263; ht unstkreis 36061. (ca 30)
124 Appuhn: Meisterwerke SUZFa es1ia Sacra 5.241;: EIDeTrnN: 0 7

Reuther, Der Hildesheimer omschatz mit histor. Einleitung VO  -

Engfer,
125 11 Sachsen und Angelsachsen (Nds.Jb. ZU); 1949 Anm 175
126 Es ist naturlı mi1ıßlıch, Buchschriften mıit Metallinschriften vergleichen;



ıe Heiligen S1INd keineswegs alles englische Önl1ge. en fün{f
Knut der Heilige,angelsächsischen Königen werden dargestellt:

ON1g der Danen, ermordet 10. Julı 10806, heiliggesprochen 1mMm
Te 100127 Sigismund, OÖNnN1g der Burgunder, der das Kloster
ACcaunum, St. Maurice, gründete !$ Von ihm besaß 1Un St. Blasıen
eın Armrel1iqular, das Appuhn allerdings schon 100 einordnet?!*?.
doch gıngen swald und Sigismund auch iın Kult und uns JEn
zusammen !$ daß hierdurch keine unbedingte Verbindung mıiıt TauUn-
cChweig gegeben 16 S1igismunds Kult WarTr oifenbar lokal sehr egrenzt;
in Niedersachsen kommt 1Ur ın Daverden VO  . CGjervasıus durite ihn
gekannt en Der drıtte Heilige Waäal eın ÖNn1g, sondern ethel-
wold, der Reformbischo{f VO  . Winchester

Mıt den angelsächsischen KOnigen un Aethelwold ist uns eın weılerer
Hinwels auf England gegeben Da 19808  } aber die He1ilıgenzusammen-
stellung un die Namensiormen anglo-normannischen rsprun
sprechen, MU. der nstoß dem Werk tatsächlich erst einmal bDer
Heinrıch oder ber dessen Famiıilie gesucht werden. An die Heirat
Heinriıchs miıt Mathilde 1mMm Jahre 1168 wWwIird 11a  =) da weniger denken,
ondern se1ıne Verbannung, In Winchester wurde 1184 Heinrichs
Jungster Sohn ilhelm, der Stammvater der spateren Welfen geboren 131
Das scheıint mM1r der TuhNesie Zeitpunkt für den edanken eın solches
angelsächsisch estimmtes Reliquiar e1n. Vergessen WIT nıcht, daß
eine Handschrift der alteren Winchester-Malschule, der SO Eadwı-
Basan-Kodex, QUSs Heinrichs Besitz eın weiteres Anzeıchen Iür den
Winchester Anstoß ist 132 Die Zeitumstände, die Angaben der Steder-
burger Chronik 1% un: die ekannten Kunstwerke dUSs Heinrichs

ber manches ist verglei  Dar, z. B onderformen und solche Lıgaturen.
Eine derartige A-R-Ligatur Sa ich zufällig auf der Abbildung des Branden-
burger Evangelistars, einer Trbeıt, die Boec  er, euische Buch-
malereı vorgotischer Zeit aue Bücher), 1952, kennzeichnet als nleder-
säachsisch, nNnIang Jhdt

127 Vgl Art nut 1mM LIhK Wa Au{il 1934
128 ESs sSe1l nebenher vermerkt, daß Mauritius der Schutzheilige VO  b Ebstor{f

Wül, daß Se1in Kloster auf der Weltkarte uch hervorgehoben wWwIrd. Eıne
Verbindung VO arie und Reliquiar ist amı natürlich nıcht gegeben

129 Meisterwerke
130 Iroschottische und angelsächsische Wanderkulte 1n West-

alen (Westfalia Sacra IT), 1943,
131 ; Niedersachsen un England bis ZU. Hansezeıt (Nds.Jb. 18),

1933, {t.
132 1€e. Katalog ZULI Sonderausstellung 1mM Kestnermuseum: Welfenschatz,

Schatz der oldenen a{ijel, üneburger Ratssilber, Hildesheimer Silberfund,
19506, NT

133 eschichte Il 204 Eine enkung Heinrıchs der Mathıiıldens
dürfte, da INnd.  ; deren Schenkungen Hildesheim ennt, auch n1CH VOI-

liegen; eb 1834

3*



Kreis sprechen aber dagegen, daß ach Heinrichs endguültiger Rückkehr
1mM Oktober 1190 das Werk ın Braunschweig geschaffen worden ist,
auch WEeNn 192 der Däanenkön1g Knut auf die wellische Seite tirat un!
damıt vielleicht die Erinnerung seinen al Oorgänger De1l den Wel-
fen weckte AÄAm naheliegendsten ıst die Vermutung, daß das Reliquiar
dort ges  en wurde, auch überliefert wurde, 1n Hildesheim,

sıch seıt dem Jhadt. die Oswaldverehrung nachweisen aßt.

Wenn INäd.  ; also DE mi1t ziemlicher Wahrscheinlichkeit annehmen
kann, daß das Oswald-Reliquiar vermutlich 1200 1n ildesheim
erstellt wurde, steht doch fest, daß e1ınes der „Meisterwerke nleder-
sächsischen Erzgusses”, das „hervorragendste Beispiel aller erhaltenen
aufifbecken des romanischen Mittelalters“ ZUTLT eıt Bischof Konrads

Irichtiger ohl VOT| P in Hildesheim gefertigt wurde: das TON-
ZCe1NNe Dom-Taufbecken 194 Seinen Stifter, der sich auf der Taufe dar-
stellen ließ, kennen WIT zudem sehr gu(t, da nıcht 1UT hier, ondern
noch einem zweiten VO  } ihm gestifteten, künstlerisch TEeILLLC weıt
weni1ger bemerkenswerten Taufbecken, dem Osnabrücker } eine Wid-
mungsinschrift anbringen 1eß Es ist der Hildesheimer Dompropst
(1216—1225) ran Giraf VO  b Oldenburg-Wildeshausen, der 1mMm Ok-
tober 1225 auf den Bischoi{issıitz VO  w aderborn berufen und 226 UTZ-
Iristig auch Verweser VO  n} Osnabrück wurde 136 ET hatte natürlich die
Mittel für eine solche Gabe; wWwI1e Ja auch seine Famlılie sehr stiftungs-
ITeUdig WAarTr Dolfen Seinen Anweisungen ann INa  , den
„tiefen theologischen Sinn des Tauibeckens  44 un! das „lehrhafte Moment,
das In den zahlreichen Aufschriften und Schriftbändern SE Ausdruck

134 Zu den Zitaten BErttaäagm Geschichte Il 264 un! Elbern ın
E]lbern-H Engfer-H Reuther Der ildesheimer Dom

Architektur, USStaLiuUNg, Patrozinien (Die iOzese Jg. 41/42) 1973/74, 5S. 6'  ©
Habıcht unstkreis 166 datiert die auie auf 1210, da einen
Goslarer Stiftsherrn ılbern als mi1ıt dem Stifter 1dent11s: annahm. Ap-
puhn Meisterwerke S, 55 seizte das Taufbecken r 1240° obwohl

das Schrififttum über ılbern un Tan (S olgende Anm.) anscheinend
aQaus zweiıter Hand kannte

135 Zum Osnabrücker aufbecken vgl den wichtigen, Soweıt ich übersehe,
1n dem hier angeZOGENECN Schrifttum uüuber die Hildesheimer TDeiten
übersehenen Auisatz VO.  — (  H DO 177en Das Taufbecken des Domes

136
Osnabrück Osnabr Mıtt 2i 1964, 25—37

Zu ihm 1n diesem Zusammenhang vgl en, ( 1mM Jahresbericht
924/25 des Diözesanmuseums snabrück, VOT em ber Dolifens Aufsatz
über das Taufbecken; dazu einberg, Der Stifter des ildes-
heimer auibeckens (Alt-Hildesheim P ; 1933 Vgl auch Ha-
MAann, R Z Ma& CH@ an Zur Zeitstellung un!: erKun: des Cappen-
berger Kruzifixus („Westfalen” SI 1955, Z ft. Das Hildesheimer auf-
en wurde unmıttelbar VOT dem 1emlich n  u 1226 VO.  - einem
GerharTd, einem Schuler des unbekannten Hildesheimer Meisters, gefertigten
Osnabrücker aufbecken, geschaffen.



kommt “ 137 übrigens wIie auft der Weltkarte zuschreiben. en
spiege sich WI1e ort Iın seinem Lebensweg der stautfisch-wellfische
usgle1ı wlder, den WIT für Hildesheim schon Tkannten Er diente
(Otto 1 als den SCANON erwähnten Bericht chrieDb, wirkte auf
Veranlassung Bischo{lf Konrads iL spater für Friedrich I1 135

Auf dıe Besprechung Oder auch 1Ur Aufzählung weıterer TbDbeıten
in Metall, Stein Oder UuC die 1n dem 1er erfaßten Zeiıtraum nde
des un ın der ersten Hälite des 1n Hildesheim entstanden
Oder seinen Werkstätten zugeschrieben werden, können WIT verzichten
Es soll 1er ja L1UTLX der Umfang des küunstlerischen un literarıschen
aliens In Hildesheim angedeutet werden. So wollen WIT NU.  H die
alerei in uUunNnseTe Beirachtungen einbeziehen.

Habiıcht hat auftf Übereinstimmungen zwıschen den Irägerfiguren des
Tautikessels und den Personifikationen der Paradiesstrome auftf der
Monumentalmalerei der eC| 1n St. Michael hingewiesen !%, 1eweıt
das heute ach Restaurierung der menrTriac| übermalten und 1n manchem
dadurch gegenuüber dem 1ihm bekannten Bild veranderten Decke 140 och
zutriift, bleibt für Vorhaben belanglos. icChtig ist alleın, daß
INa sich In Hiıldesheim, die ec| Ja wohl gemalt werden mußite,
auch auf Großmalerei verstand; und Z WaL der Zeıt, als auch unNnseTe
arie entstand 141 uberdem können WIT ohl davon ausgenhen, daß
die beiden aler, die die ursprüngliche Decke fertigstellten **, einer
alstube St. Michael angehörten, womıit 1n zweıtes Werkzentrum g’ -
geben ist Verbindungen AL Weltkarte Sind nıcht erkennen, doch
steht die Deckenmalerei auch SONS „1soliert” da 145 olche Beziehungen

137 SO Elbern in „Der Hildesheimer Dom S, 75 Vgl auch ger-
S - Das romanıiısche auibecken des Hildesheimer Domes Unsere

10Zzese 26), 1957
138 Neben Dolfen Taufbecken vgl auch G , en-

urgische Landesgeschichte 1953, Fr
139 Kunstkreis 166
140 1€e. die Darlegungen VO  } ohland, S© Die Bergung und Wie-

derherstellung der romanıschen Deckenmalerei VO  3 ae ildes-
heim (Nieders. Denkmalpflege ın S 1965, insbes. 5. 49,
51 Ich mochte auch annehmen, daß das Paradıiesbild auf der Wieder-
gabe bel ppuhn VO. r1gina. wohl einiges entiiern ist

141 Die nNns1ı  en über die Entstehungszeit der eC| gehen erhe ausein-
ander. ppuhn Meisterwerke SE s1e 1200 d ebenso
5Sommer, Das Deckenbild der Michaeliskirche ildesheim, 1966,
welches Buch iıch nicht einsehen konnte| Habıcht unstkreis 248
datiert iruüuhestens 1220, während KTrOOS:! eitrage 126 nach 1225
meint. ndere ntscheiden sıch für die Zeıt zwischen 1230 un! 1250; siehe

Besprechung VO  an Sommer 1n 38, 19606, 257261
142 Bohland Bergung >S. 52.
143 SO KTo0s nach Haussherr 259



waren auch ohl eher der uchmalerei gegeben, die sıch Ja des
gleichen Stoifes, Pergament, edientie

Wieder hat Habıiıcht darauftf hingewlesen, daß es Beziehungen zwischen
Bıldern auftf dem JTauikessel und Miniaturen der Gruppe der „thuürın-
gisch-sächsischen Malerschule  U Haselotfis gibt, ein1ges SCANON
Haselof{f selbst erkannt hatte 144 So bezeichnete diese Gruppe,
der der Psalter des andgrafen Hermann und *der der 1sabe
auch Gebetbuch genannt, gehören, und deren Herkunfi{it Ial offen ließ,
als hildesheimische Handschriften Renate TOOS, die „das Wichtigste,
Was seit aselo überhaupt ber die nıedersächsische Malerei der
Epoche gesCcChrı1ıeben wurde“” (Hausherr) veröffentlichte, hat mıiıt er
Vorsicht dieselbe Mögtlıcl  el angedeutet !® Vielleıicht annn diese An-
nahme noch gestutz werden.

Habicht tellte nämlich weiterhin och e1ine Handschrift dieser
ersten Gruppe den Giodehard:-Psalter 1m Britischen Museum 1%6. Hıer
begegnen WIT ab und bel der Hand, die die Schriftbänder austfuüllte

ist eine andere als die Hand des alendariums auch den un.  -
verdickungen **7, Nun hat Habiıcht Ooch einen Magdeburger Psalter
1er einbezogen !*$, Auch 1ın iıhm gebraucht die drıtte Hand 1%® die das
Schr1i  an füllte, solche pun  lerten Buchstaben. Von dieser Handschriıft
g1bt offenbar Verbindungen dem Psalteriıum xford Bodle1lıana
Ms. lat. liturg. e 1 bel den Kalendertafeln und der Inıilale B 150 Dıese
Handschri SEeIZ TOOS Nnu. zwischen die Gruppen aselo und I1
un! kennzeichnet S1e mit OTSICH als e1in Werk des St.-Michael-Scrip-
OT1UMS 151 Auch dieser eX WUurde anscheinend VO  . mehreren Händen

144 ab nt Kunstkreıiıs 165 ort die Angaben f' Eine
thurıngisch-sächsische Malerschule des Jahrhunderts, 1897

145 Leider konnte ich die Trbeit VO  - Kro Dreıi niedersäachsische Biıld-
handschriften des 3. Jahrhunderts 1n Wien (Abh Göttingen phil.-hist.
Nr. 96), 1956, ebenfalls nıcht einsehen; ich muß miıch er auf die Bespre-
ChuUuNg VO  } Haussherr (S Anm 141) beziehen.

146 ht unstkreis 165 Dazu die Abbildungen 1n
Niedersachsische uns ın England, 1930, Abb 1518

147 ADD Leider tanden m1r 1Ur die hlıer genannien er. ZULI Ver-
LUgUNg S1ie otien ber 1U sehr wen1g Text, daß eingehende Schrift-
untersuchungen vorlaufig unterbleiben mußten Infolge des gesetizien M CT
mM1ns 1e keine Zeıt andere Bücher auszuleihen. Allerdings ist uch kaum

erwarten, daß S1e viel mehr Schrift geboten hätten, denn ist immer
noch nıcht weit, daß die Miniaturen und die Schrift gemeinsam untersucht
werden.

148 England u. Abb
149 Soweıt das wenige ext erkennen Jaßt, schrieb eın anderer das alen-

darıum un: wieder e1n anderer den ext
150 eiträge Tafeln 1—6
151 Ebd 125



geschrieben; e1nNne VO ihnen, OiIfenDar eine Ersatzhand, hat sehr uUuNnge-
schickt die Punkte beim R-Bogen oben und unten ugefügt *° Die Gruppe
aselo I1 gehört aber einwandtfrel ach Hildesheim * die ruppe
also mıiıt ziemlıcher Sicherheit ebentfalls. Wir sehen also einmal, daß
1er In zumindest wel Skriptorien mehrere Schreiber nebeneinander
tatıg Zum anderen waren damıt der Psalter fur den Landgrafen,
VO dem M1r keine Abbildung ZUT Verfügung stan un! der für sSeiıine
Schwiegertochter, für die andgräafin Elisabeth *> es Psalterien!
1n Hildesheim gearbeitet. Ihr SITZ. die artburg, wurde 19888  g als
„mMermennesburg”, also ach dem Landgrafen gekennzeichnet, auftf die
Weltkarte eingeiragen Freilich spielte die Hermennesburg auch ın der
höfischen ichtung eine erhebliche e. weshalb sS1e dadurch ebent{falls
auf die artie geraten sSeın koönnte. Doch, auch da och gäbe eiıne
Verbindung Hıldesheim Diese Bischo{isstadt zeichnete sıch wohl
aum In der hö6öfischen ultur, Dichtung, dQUuS,; aber 1 (;elistes-
en ahm s1e, w1ıe WITL schon horten, eine bedeutende ellung e1INn.

Die Hildesheimer Schule WarTr schon iIruh ekannt An ihr wirkten
bedeutende cholaster, dQUuUSs ihr gıngen gebildete Männer hervor, die ın
ihrer eit bekannt are  Y worauft auch schon hingewilesen wUurde
Aus Hildesheim stammen eine el hıstorischer Werke die
bekannte Denkschrift 1m Streit miıt Mainz Gandersheim *. die „Hil-
desheimer Jahrbücher“ QUsSs dem Domstifit 156 die ıten odehards,
das sehr guite „Chroniıcon der Hildesheimer Bischofe“ 157 die „Gründung
der Hildesheimer irche  “ un die wertvollen ekrologien Es ist
schon Ticht1g, daß INa  m} VO  am} einer „Hildesheimer Geschichtsschreibung
des 11 un! hdts.“” SPT1ChL S

152 Ebd Abb 6C PEITRUS [!]
153 Haussherr Besprechung 261
154 Die Schrift 1M Psalter der h1 Elısabeth gleicht gegenüber denen der anderen

Ha-Handschriften her einer ebrauchsschrift, soweıt die Abb 127 bDbel
Kunstkreis erkennen laßt

155 Drögereit: Diıie Vıta Bernwardı un! angmar Unsere iOzese 28),
1959, 2-—406; Bischof Bernward VO  ; Hildesheim (JbGes.nds.KGi

38), 1960, 1f
156 I1 , ennopolis Raätsel die Hildesheimer Oomstia (Die

10zese 1975, S, 472 fl bestreitet mıiıt u  m TUN! die alte Annahme
VO.  g verlorenen un erhaltenen„Größeren Hildesheimer ahrbücher:
„Hildesheimer ahrbüchern Q uUs Stae da die IS  TI ın Parıs 1eg
Eine letzte Entscheidung cheint m1r noch auszustehen.

157 Es gibt daneben noch die sehr spaten „Chronica ep1sScCoporum Hildens-
heimensium ecCNOoN abbatum monaster1ıl sanctı ichaelis”, VOT denen schon
Luntzel Geschichte 402 warnte. Man wundert SıCch, mıiıt welcher Un-
bekümmertheit sS1e gelegentliıch noch benutzt werden.

158 SO BUEl Y ı Das Überlieferungsschicksa. VO  w} Hrotsvıts Primordia
(Heimpel-Festschrift) IIL, 1972, Anm E:
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ber 189858  } betätigte sich auch 1n anderer e1se., SO w1ıssen WIT Z
daß der schon erwähnte Domscholaster ernhard, vielleicht e1n Schüler
des vielgerühmten Domscholasters Meinhard VO.  - Bamberg, mıiıt ZwWwel
Streitschriften ın den Investiturstreit eingri{ff,. Er legte darüber hınaus
die bekannte Hildesheimer Brieisamml1ung d. die dQUS ingangen un
usgängen des Domst1its, aber auch QUS bemerkenswertem rTemdgu
bestand. In der ammlung fallen Briefe auf, die schon damals ach
iIranzösischen Schulen (etwa Tours un! Reims) führen !

ıne hnliche Briefsammlung WUuTrde 1n Hildesheim Ende des
2. Jhdts abermals zusammenge(itragen, wW1e schon vermerkt wurde 160
wel TeIlber zeichneten den ext auf, der einmal Urkundenmuster
ohne Beziehung Hildesheim enthält, SOdann Briefe verschiedenster
Art ZUT Geschichte VO  o Diözese und Hildesheim, A M eichsge-
schichte Uun! ZUTL[C Geschichte des Herzogtums Sachsen Die ammlung
zeigt also den weiten Gesichtskreis ihnres utors 161

twa gleichzeitig zeichnete I1a  } die „Notae ecclesiae mMal0QOrTr1s Hildes-
heimensis“” ber die beı der Domweihe 1061 nıedergelegten Reliquien
auf 162 In St. Michael veriabhte InNnan die Vıta Bernwardl, die die alte
Denkschrift umrankt. Es ist bezeichnend, daß der Annalista SaXo, derTr
se1ine Geschichtsdarstellung bis 1139 führte, aber räage bis 1150
T1NgtT, ZWaT alle bekannten Hildesheimer Quellen verwerteie, die
Vita ernwardı aber nicht 163 Das hronıcon der Bischoife wWUurde
fortgeführt.

ZUFT Beleuchtung der lıterarıschen Bildung und Tätigkeit gehoren
aber auch die beiden schon TtTwahnten Reiseberichte VON Bischof
Konrad und amals och Domherr Tan

Wenn WIT auch keine GEILAUENI Angaben {Uur die eıt Bischof
Konrads machen können, muß ler doch och einNne Arbeit erwähnt
werden, die VO  a} seıiınem Kanzleivorstand Magister Ludolf, Kanoniker

159 Wattenbac  OL mMannn Geschichtsquellen 1, A3STe, O2 115 427{1. un
575

160 Vgl Briefformeln S  © eiträge.
161 Die rage nach diesem ist nıcht einfach lIösen. Der verschiedentlich

genannie Hildesheimer Domherr Johannes allıcus duürtfite kaum sSeiN;
Eiılbert un! Johannes Gallicus (Nds.Jb. 24) 1952, 149 {f.

Johannes MarTcus, der tatsächlich „secretarius” OSI 1Iso „Geheimschrei-
ber  “ WäT, kame da viel her ın Betracht, zuma|l sSıch e1in T1e se1ines Bruders
Eilbert eTIZ0Og Heinrich darın Iindet; irdl Mitteilung VO.  D Herrn

Dobbertin, Springe/Eldagsen
162 Wattenbach-Holtzmann Geschichtsquellen I S. 576 ım.
163 Drögereit: ernWwWarT:' aturl!ı: ist INnan dann schnell mıit

„muüundlıcher Iradition  C ZULI Hand die dem ächsischen Annalisten dann
NnıCH auch ZUT erfügung estanden hätte?
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VO  ; TUCIS, stammt 164 Es ist dessen umma dictaminum”, also
ein Brie{fsteller, der als Anleitung für Urkundenerstellung bald weile
Verbreitung tand Sie wurde auch VOoO  a} den Urkundenschreibern der
Braunschweiger Herzöge herangezogen, VO  5 enen wel zumindest aQus

Hildesheim kamen 16° In dieser Summa en WIT U  } eine el VO  }

„Livonica“ 166 Und damıiıt kommen WITr e1inem weılıltleren un. der
auf die ZUuwelsung der artie ach Hildesheim hindeutet.

In der Karte traten Rußland und das Baltikum ziemlich ausdrucksvoll
1ın Erscheinung. ewl Wäal Hildesheim N1C das einzige niederdeutsche
Bistum, das dorthin Beziehungen e: ja anfänglich Bremen
und auch Verden ort stärker eingespannt. Der gerade ZUI eit Konrads

die Beziehungen dorthin ziemlıch 30108 Es soll ler icht
versucht werden, NU.  z es aufzuzählen, aber ein1ge wichtige aten
se]len Vermer.
on 196 weihte Bischof er VvVon Livland, der ehemalige Abt

VONN Loccum, die Kirche Heisede167, ım Te 1213 erscheint der
Bischoft der Esten Iheoderich in elıner Urkunde Bischof Hartberts für
Lamspringe *%, Dann i1st Bischof Konrad 11 1226 euge In einer Urkunde
Friedrichs I1 für die Schwertbrüder un ın einer anderen Hermanns
VO  w Salza 169 enig spater gibt e1Ne Niederlassung des Deutschen
Tdens in Hildesheim un! Goslar 179 Im Te 238 beauftragt Papst
Gregor Konrad, Luder VO  } Verden und Wilhelm VO  - inden mıit
der andhabe des CAUTLZES der Guüter Herzog OS, der nach Preußen
ziehen will171. 1MmM Jahre 1240 STIE mit dem Deutschen en in

164 So muß Ina  } wohl nach S ; Das Tkunden- un! Kanzleiwesen
der Herzöge Albrecht un Johann VO  } Braunschweig-Lüneburg (Nds.Jb. 33)
1961, 1372 den „nOtarıus des Bischo{s kennzeichnen. Die Identität
dieses Ludol{f hat Grotefend, Der Streit zwischen dem ETZ-
bischof Gerhard 88 VO  - Bremen un! dem Bischof Iso VO  an erden gen
der geistlichen Gerichtsbarkeit über das chlo Ottersberg 1 TE 1226

1876 S; 381 herausgearbeitet. Ludolf wurde 1239 Scholast VO  }

„ CrucIis, dann Dechant Die Summa geht ın wesentlı  en Teilen auftf die
wenig altere „Säachsische Summa ”“ zurück; G oe  1ng, apst-
urkundenfälschungen für die Abteıj:en Werden und Helmstedt MJO 62 1
1954, 431

165 S Urkundenwesen H3: 111 135
166 Arbusow, Das entlehnte Sprachgut ın Heinrichs „Chronicon Livo-

n1lae‘,  L Eın Beitrag ZUrr Sprache mittelalterlicher Chronistik 8 1 1950,
140

167 s{l Hildesheim Ii NrT. 523
168 Ebd NrT. 664
169 Hochstift Hildesheim 1L, NT. 158 165
170 Ebd Nr. 233 Goslar) un: 288 Hi  esheim).
171 Ebd NrT. 502



Briefwechsel der Herren VO  .} Diepenau *, Mıt eC hat Weise
onrad daher als einen eifrigen Orderer des Deutschen COrdens De-
zeichnet 173

Allein, der eifrige Kreuzzugsprediger onrad WarT nıcht auf den Deut-
schen Orden festgelegt, mıiıt dem vielleicht schon 1ın seiner Omı1ıschen
eit Lun am, als aps Honorıius L11 1219 eın Mandat Bischof
Christian VO  e Preußen ge Bekehrung der Preußen richtete 174 Auch
der weiıtere baltısche aum blieb iıhm nıC unvertraut. SO gab 1N€e
eiheermächt1igung für einen 1n Livland auf sel wirkenden Bischof 1,
Und schließlich WaäarT seiner eıt eın Hildesheimer Domherr, Dietrich
VOoO  ; Minden, Bischof VO ]lerlan In elıner ostlıiıchen Provinz
Estlands, ber diıe der Rußlandhandel ZAGR Westen lief1““ Von 1l1er dus

WIrd as, W aSs auftf der Ebstorier Weltkarte om Baltikum und Rußland
finden 1st, verstaändlich

Wenn WIT 1U nach ]jemandem suchen, der die arie ın Hildesheim
ın Auftrag gegeben en könnte, wurde INnd  } ZuUuNnNaCANs den
Propst Gervasıus VO  } Ebstort selbst denken Doch cheint m1r da eher
eın anderer der Auftraggeber YewWESCI sSeın Johannes Marcus

ber diesen hoöochst bemerkenswerten Mannn fehlt och eine auch 1U

ein1igermaßen befriedigende Lebensbeschreibung *”®, Johannes MarTcus
WaäarT nicht mehr YJanz ]JUNg, als 1190 Domherr ın Hildesheim
wurde. Er wurde sicherlich 1n Hıldesheim ausgebi  et und studierte
dann wahrscheinlich ın Parıs Mit ein1ger Sicherheit laßt sıch 201
als Magister fassen 179 ET WäarT wohl gleichzeitig Domherr 1n Verden
und Tolgte seinem etter Iso als Propst VO  } ardowı1 Als olcher
begleitete (Otto auf se1inem Italıenzug, ZU mıt seinem
Bruder Bernhard VO Dorstadt 189.

172 1e hier VOILI em en Urkun  es uüuüber die Edelherren VO  -

Depenau ZHVN) 1969, RR
173 Weise, Niedersachsen un das Ordensland Preußen Stader Miıtt

Jg 3 7 1955,
174 Krabbo, —Waınter, egesten der Markgra{fen VO  } Brandenburg

d us dem askanıschen Hause, 1910 ff., NrT. 565
175 Sprachgut 140 Anm
176 T d Y Dietrich, Bischof VO  } Wirland der Sohn eines Hil-

desheimischen Bürgers 1859, H
177 Johansen: Mission S, 4!
178 Bislang Meiler, Die Domkapitel Goslar un Halberstadt 1n ihrer

persönli:  en Zusammensetzung 1mM Mittelalter VeröÖTff. Max-Planck-Institut),
1967, un meıine Kurzbiographie ın der ND  w

179 Hochstift ildesheim 1, NT 565
180 Man hat diese Urkunde, die seine erkun einwandtftfrei bezeugt, immer

übersehen; Regesta Imper11 V, NT. 454



nde 214 Oder eher 1215 schickt ihm, dem „SeCTeLlarıus Uttos, „einem
untier seinen wenigen Freunden“, Gervasius VO  _ Tilbury, EeCWESCHNEI
Marschall Ottos 1mMm Arelat, se1ine Oa Imperalia”, das Buch
durchzusehen und, WENN e es fur gut befände, dem Kailser AB VOT-
esen weiterzureichen.

Otto dieses uch jemals erhalten hat, ist sehr fraglich !$ Es sollte
iıhn namlıch überzeugen, daß eSs Christenpflicht sel, dem aps auch ann

gehorchen, WenNnn dieser 1m Unrecht cei 1882 Daß 1es COtto nıcht DaSSeCch
würde, durite Johannes Marcus lar YJeEeWESCH elın. Auch ist bemer-
kenswert, daß beide Dorstadter Brüder nicht A Sterbelager OS
eilten, obwohl eine Reihe Hildesheimer Domherren anwesend dIe

S1e aife anscheinend auf die Seite des Pfalzgrafen getreten !8, So
könnte Johannes Marcus die C)tia bei sich behalten, natürlıch auch
eiıne Abschrift en nehmen lassen.

Nun konnte Johannes Marcus ach seıinen Vermögensverhältnissen
eine solche Karte ohne weltieres ın Auftrag geben !$*, em wUurde
1m März 1226 Domscholaster, spatestens Anfang November 1228 Dom-
propst. Wenn eın OTrgäanger Tan! den Taufkessel erstellen ließ,

sollte el ann keine Karte IUr seinen Freund (Gjervasıus tertigen
lassen, vielleicht anläßlich der Auffindung der Ebstorfer Maärtyrer£
Das könnte natürlich auch ach seiınem echsel ach erden gewesenh
se1n, zwischen 1. April und Juli 1231 Dompropst wurde Für
Ebstorf aber WaäaT Verden zuständig.

Johannes Marcus kam auch 123° und 1233 ach Hıldesheim. iel-
leicht hat da die arte 1n Auftrag gegeben Solange namlıch
dauernd 1n Hıldesheim WAäTrT, die offensichtlichen Fehler wohl
gesehen. Johannes MarTrcus starb 14 Oktober 127324 Um 1eselbe
eit verschlied wohl auch CGijervasıus Nach beider T10od spricht nıchts
mehr TEr einen Auftrag ın Hildesheim.

1ne letzte Frage ist die ach der Vorlage füur den Zeichner Selbst
WEeNnNn es die vermutlich kleine Karte den Otıa GeWESECN 1st, lassen
sıch die Fehler einfach erklären. Die Kartenbeilage des Gervasıus konnte
aum groößer Ye WESCI sSeın als ıne normale Handschriften-Karte. Also
mußte jiel ergäanzt werden Das erforderte viele Unterlagen, die INa

1ın Hildesheim gewiß Das ermöglichte aber auch Fehler Daß
WIT ZUNaCAS mit einer artie des (Jervasıus rechnen sollten, legen

151 S50 ohne Begründung übrigens auch Gervaslus 196
182 - Philıpp tto H; 289
183 Ebd 466
1584 en Chronologie 21 aturlilı hat daneben auch erden eın

ega gemacht.



die englischen Besonderheiten uUun! der Einfluß der sudiranzösisch-
spanischen Karte ahe.

Wenn nicht es LrUgt, verbindet sich die Entstehung der artie mit
ZzZwel Namen: Gervasius, Propst VO  3 Ebstorf, Johannes Marcus, Propst
VO  - Hildesheim und erden Der eigentliche Zeichner dagegen bleibt
aQNONY IM WI1Ie der eister des Taufkessels. Beide aber mussen WIT suchen
1n Hıldesheim.
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V OT wWOrt

Diese Studie ist auft Anregung des 29 975 tOodlich verunglückten
Vorsitzenden des „Vereıins IUr Heimatkunde 1mMm Bistum Hildesheim“,
Dombibliothekar Hermann Engtier, geschrıeben

Die Codices der everina, die Aufschluß ber Girafin Marla Elisabeth
VO  3 Rantzau hätten geben können, siınd größtenteils beiım Bomben-
NgrT11f aut Hildesheim 22. MarTz 945 vernichtet, andere mM1r nıcht
zugänglich YeWESECN.

Die Quellenforschung gestaltete sich weıt Schwleriger als VOIdUuS-

zusehen Wal, zeıiıtwelse schien der Fortgang der Arbeıt Iraglıch Um
erfireulicher ist ‚7 daß schlıießlich doch och ergiebiges Material
sammengestellt werden konnte.

Meinen verbindlichsten Dank für Einblick 1n Archive, Überlassung
VO  3 Fotos und 1n welse abe ich ein1gen Mitgliedern der weıt Vel-
breiteten Familie VO  } Rantzau abzustatten, (3rafi Otto Rantzau,
Schloß Breitenburg/Schleswig-Holstein, CGirafi Ulrich Rantzau In Braun-
schweig, (3Traf He1ıno VO.  > Rantzau 1n Barsbüttel/Hamburg, Dr. VO  ; Sper-
ling (Sohn der verstorbenen ulıa VO  } Sperling geb Giräaftin Rantzau,
Hildesheim), Düsseldorf, Gräafin Vo  - Rantzau, Ratzeburg, Maria, aTrola
Gräfin Rantzau 1n Berlin, Dr. med CGiraf Rantzau, Berlin-Neukölln
un! Dr. VO  - Rumohr, Drült/Schleswig-Holstein. TO Unterstützung
fand i1ch Terner bei den Herren Tol. Dr Dr. Reuther, Berlin/Hann.
Münden, Staatsarchivdirektor Dr. KÖön1g, Niedersachs Staatsarchiv,
Wolfenbüttel, TOT. Dr. Descrains, Universıtät Reims, Bibliothekar
Neumann, tzehoe, SOWI1Ee beim Hauptstaatsarchiv 1n Hannover, beim
Landesarch1iv ın ScChleswig-Holstein, beim Reichsarchiv 1ın Kopenhagen
und Del der Bibliotheque Nationale 1n Paris Entscheidende Hılfen gaben
mır nıcht zuletzt die Herren DE VO  } Jan, bısheriger Leıter un! Dr Bork,
Jetziger Leiter des Hıldesheimer AÄArchivs und die dort tatıgen Bıblio-
thekarinnen Werr und Jahnke, wodurch 1Ch Zugang wichtigen
Archivarien erhielt. Zu Dank verpflichtet bin ich nıcht zuletzt Tau
Aloyslia Schmalbach, Hildesheim.

Die Vermutungen des verstorbenen Domarchivars Engfer, daß sıch
bisher unbekannte Beziehungen ZW1ıschen CGiräafin Marla Elısabeth VO  -
Rantzau und den TroBßen ihrer eiıt rgeben könnten, haben sich niıicht
1Ur bestätigt, sondern och eine unerwartete, ökumenische Ausweitung
als Parallele 7ABES heutigen eıt erbracht.

Maria Krebs



Maria Elisabeth Vo  b Rantzau un ihr Zeitalter

Anmerkungen AA Quellenmaterial

In Annalen des und ahrhunderts! WIrd Giräafin Hedwig arga-
reie, Elisabeth VO  =) Rantzau allas Maria Elisabeth VOoO  a} Rantzau®, in
dieser Studie genannt(t, zumeiıst 1U als CGattin des fIranzösischen
Reichsmarschalls Giraf Josias VO  ; Rantzau erwahnt zZuwellen O1g die
ETrgänzung, daß S1e 1n Hildesheim das Annuntiatenkloster grundete.
Erhalten gebliebene Briıefe und Dokumente, SOWI1Ee Schriften Va  n Zeitge-
NOsSsen des 101 „goldenen Jahrhunderts“ lassen OL der Lückenhaftig-
eit der Unterlagen erkennen, daß Gräfin VOo  } Rantzau eine faszinie-
rende Tau der Gesellschaft und Kirche 1st, in der sich die damaligen
geistigen un! geistlichen Strömungen widerspiegeln. Schon das wurde
genuügen, sıch mit ihr befassen. Daß S1Ie darüber hinaus mıiıt inren
Gedanken Parallelen ZUT heutigen Okumenischen ewegung anbietet
und dafür ihr Leben DIs ZUT Selbstaufopferung für die Wiedervereini-
GUNng der Kirchen einsetzte, ist aum bekannt.

Die bislang gefundenen Briefe 1ın dem Familienarchiv VOoO  - Schloß
Breitenburg, 1ın der Bibliotheque Nationale Paris, 1mM Hauptstaatsarchiv
Hannover und 1m AÄrchiv der Hildesheim tammen größtenteils QUS
der Pariser eit NSsSeTeTt CGräfin (1640—1666), 1Ur wenige d UusSs der Hildes-
heimer Epoche (1666—1706). Die ersteren sSind durchweg 1n Französisch
geschrieben, eiıner lıegt mit eutscher Übersetzung VOT

Theatrum Europäum 1V-V, Teil, eatrum DaCIlS; Joöchers Ge-
ehrten Lexikon I1L; Allgemeines Historisches Lexikon NVAB jeweils
Artikel Rantzau
Seit ihrer Konversion zeichnete Gräfin VO  . Rantzau mit Maria Elisabeth

R J manchmal uch mıiıt Rantzow der Ransau.
e11e 61 dieser Studie

Mit größter Wahrscheinlichkeit eiinden sıch noch weitere Briefe 1n
deren Schloßarchiven VO: Schleswig-Holstein, da etliche Verwandte, insbes.
Schwestern uUunNnNseTeTl Gräfin dort verheiratet Die Schriftstüuücke duriten
wohl kaum NEUE wesentliche Erkenntnisse blieten, da U: ihrem
Bruder Christian ın einem Vertrauensverhältnis estanden hat Auch dürften
Briefe zwischen und ihrem geistlichen Berater iINnzenz VO  D Paul YE-
wecnse se1in, da letzterer sehr schreibfreudig Wa  ar Bekanntlicl hinterließ

mehrere ausend Briefe 1INC. kleiner 1  eits bel seinem ode Nur eın
TIu  el 1e erhalten, der IUr die Heiligsprechung der Gründerin der
Vinzentinerinnen Louise de arıllac 1934) au  tet wurde. schließ-
lich die NECUE amus-Forschung Hinweise auf bringt, bleibt abzuwarten
(vgl dieser Studie).



Aus dem Schri der Brieie OL1T, daß 1ese wohl aum VO  } der
Giraftfin selbst eschrieben sSind. Dennoch S1Nd 6S inre Brieie. Sie enden
mit sehr eTzilıicCk gehaltenen, handschriftlichen Schlußformulierungen
manchmal auch mı1ıt Nachschriifiten. deren Schr1 miıt ihrer Nier-
schrıft identisch ist Diese 1st ungewanadt, ungelen und hat sich 1Mm
Laufe des Lebens VO  - sehr ieinen Schriftzeichen in eine Tast grob
mutende, schwerfällige Schrift gewandelt, W ds vielleicht durch körper-
liıches Leiden (Augenleiden Gicht?) verursacht sSeıin könnte, WEeNl InNäa.  n

die ärmliche Unterbringung 1Mm Annuntiatenkloster ın Hildesheim
en Es ergibt sıch ferner einwandftireı Q US dem Schri der Briefe,
daß nıcht immer den gleichen ekrTretiar 1n Diensten ast jedes
TelDen zZe1g eiıne andere Handschrifit, OIt einen echsel inner-
halb e1ines Brieies mıt verschiedener Rechtschreibung. ber VO Inhalt
und VO Stil her Sind die Brieife miı1t ihren Begebenheiten un! Begrün-
dungen, SOWI1e den amı verfolgien Absichten einheitlich durchdacht,
empfunden und formuliert Die wiederholten Darlegungen ber ihre
Konversion un: ihren Klostereıintrıtt unter dem edanken eines Suüuhne-
Opfers TUr die Keunıon der Konfessionen in Deutschland lassen die gleiche
Briefschreiberin erkennen. Selbst W el die Briefe nicht persönlich g -
schrieben hat, hat sS1e diese mi1t Sicherheit grenzender Wahrschein-
lichkeit entworien DZW. diktiert ESs wiederholen sich assagen iın
ihren Briefen, die wohl aum ein ekreiar niederschreiben
können Sich aäahnelnde Ausdrucksweisen und Höflichkeitsformeln, SOW1e
die zıt1ierten Bibelstellen und Kirchenväter ZATE Begründung ihrer relli-
glösen Überzeugung kommen gleichermaßen ın verschiedenen Brieifen
vor®. Bei den kontrovers-theologischen Stellen weist sSie gern auf ihre
mangelnden theologischen Kenntnisse hın un führt ennoch w1e
ın dem TIEe VO 13. November eine systematische ammlung
VOoO  g Zitaten verschiedener Kirchenvater Gerade diese, alle Briefe

Für diıe ben angegebenen Vergleiche konnten alle Briefe herangezogen
werden. Als exempl. Beispiele selen benannt T1e VO  w ihren Bruder
Christian 1640 ın Franzoösıiıch geschrieben roties Siegel mit grü-
1815} Seidenfaden, TChiLvV chlo Breitenburg. 4/5 T1e VO  } M
ihren Bruder Christian v.R. VO. 21 . Jan 1651 iın Französisch geschr.
SChWarTrzes Siegel miıt schwarzem Seidenfaden Ich1iv ebd., T1e VO  —

ihren Bruder Christian v. R VO 26. Junı 1662 1n Französisch
gescChr. Siegel entiern 1V eb 6/7 Sendschreiben der ihren
eifen Detlef R 1 VO 28. September 1697 1n Deutsch geschr. Ver-
merk: A Ast gedruckt 1n auf DZW. aitern  8 1V eb it.

Madame de ltfelt Hadersleben Anmerkung: „Prau Reichsmar-
challın Annuntiata Teıben deren Frau wesier Sophie VO  -
Alfe (in erstier Ehe verheiratet miıt Taf Baudiss1ın, 2. Ehe mit Herrn
VO  - Alfelt) VO: Nov 1652 deutsch (vermutlich Übersetzung durch
erwandte veranlaßt) gehefte hne Siegel, mit Schnur. Tchiv Breiten-
Durg, ebd.,



durchziehende Ehrlichkeit bel der Quellenangabe, WOTr1ın sich auch ihr
Ringen anrhneı ausdrückt, Spricht für und dafür, daß die
Briele VO  5 ihr ntworien S1Nd. Auch die inhaltliche Übereinstimmung
der Briefe Q us ihrer Pariser eıit miıt enen QUuUs Hildesheim erhartie
diese Auffassung.

Selbst WEeNnNn INa  - unterstie daß die theologische QQuellenangabe
nicht VOoO  - ihr selbst sStamm({, hat S1Ee die Quellen geist1g doch Vel-

arbeitet, daß sS1e In ihren Briefen damıit selbständig umgeht un! w1ıe
eın Wissenschafitler VO Fach auswertet Ihr religiöses Bemühen geht
1ın die Tiefe, esS ist grundsätzliıcher S1e anerkenn: amalige
Auffassungen den aps als Nachfolger Christi un! versucht, die O-
lische Kirche als die eiNZ1ge, legitime un! damit wahre Kirche QuUus dem
Evangelium und den Schrifiten der Kirchenväter abzuleiten Ihre Liebe

dieser 1r veranlaßte sS1e ZULI Konversion, annn ihrem Kloster-
eEINITL un! ZUTL[F ründung des Annuntiatenklosters ın Hildesheim Nur

erklärt sich letztlich auch ihr Weg Q UuUSs dem gesicherten, VO ÖNni1g-
en Hof un! der Kirche unterstutzten Annuntiatenkloster in Paris
1ın die ungewisse Zukunit 1ın Hildesheim. In Deutschland, dem Aus-
gangspunkt der Glaubensspaltung, wollte sS1e f{ür die Wiedervereinigung
der Konfessionen wirken un! ZWOäaT aut Veranlassung des Wel{ien-
herzogs Johann T1edr1 VO  n} Hannover (1665—1679) ın der en Bi-
schofsstadt Hildesheim miıt seiner großen geschichtlichen Iradition

Nıicht unerheblich füur die Auswertung der Briıele ist, daß 1n
ihrer ntirıgen und Hofklatsch reichen eit 1ın Parıs sS@e1 eSs als
]Junge Tau Oder als onne keine vertrauenswürdige Briefschreiber
DZW. Sekretäre gefunden hat SO Tag sS1e edenken, ob ihre Brieife In
der VO  ; iıhr gegebenen Fassung ihren iıhr nahestehenden, eiNz1gen
Bruder Christian erreichen. Sie befürchtet nterschlagung der Post,
wohl VO  ; Iranzösischer eıtfe ge der Tätigkeit ihres Mannes als
auch Von seıiten der eigenen Familie 1mM Zusammenhang mıiıt Vermögens-
angelegenheiten ®. In dem herangezogenen Briıef schlägt S1e eTt iın
der persönlı  en Nachschrift AA Briefe DeI Oost senden und nicht VO  w
Kaufleuten mitnehmen lassen?. Um Jgalız sicher se1in, daß ihre
Korrespondenz spater nıcht 1n alsche an gerät, bıttet S1e den
Bruder annn weiter: „Verbrennt bitte meıne Briefe.“ 10 Es i1st VelIl-

T1e: ihren Bruder Christian hne atum kurz nach der eirat
1640 eschrieben „Keinen eutschen, dem INnNan verirauen kann“”, TCh1V
Breitenburg 4/5 (mit rotem Siegel, grünem Seidenfaden).
T1e ihren Bruder Christian hne atum, hne Siegel. 1V Breiten-
Durg,
Ebd.,,
Ebd., Vgl auch T1e Christian R: 4/5, ICh1LV Breiten-
DUrg



muten, daß INa  - der Bitte entsprach und amı leider wesentliche Doku-
mente, die ZUTLC Aufhellung ihres Lebens un! geschichtlicher Ereignisse
herangezogen werden könnten, vernichtet wurden. aq sıch In
ihren Briıelen wiederhaolt d. die deutsche prache verlernt haben *1,
W as under eiInem Hofe, dem die deutsche Sprache n1ıCH sonder-
lich hoch ın Kurs StaAN! Es ist bekannt, daß die Oberschicht der esell-

1ın der damaligen eit weıthin 1n Europa die französische
Sprache als Umgangssprache benutzte Damit wollte InNnd  } seine Bildung
kundtun und Abstand VO gemeınen Volk wahren. War hatte Luther,
nicht zuletzt durch seine Bibelübersetzung, eın entscheidendes Signal
ZUT Aufwertung der deutschen Sprache gegeben!?, Der Besinnungsprozeß
auftf die Muttersprache dauerte Jjedoch ange Zeit, daß Leibniz, der
Zeitgenosse VOon ME, ach langen Phasen seines Lebens, 1n denen
sich der lateinischen und fIfranzösischen Sprache IUr seine V eroOlifent-
lichungen bediente also rund 200 Te ach Luther wiederum
eiInNe Förderung der deutschen Sprache verirat. Wie wenlg auch och
verstanden wurde, die Sprache als Mittel ZU  — Selbstdarstellung des
Volkes und TUr politische Einigungsbestrebungen der deutschen Nation

sehen, zeigt 5 die Situation Hannoverschen Fürstenhof unier
Johann Friedrich und Ernst August. Hier, w1ıe anderen europäischen
Höfen 1n Braunschwelg, Celle, Dresden, Berlin, Warschau, openhagen,
Leningrad, wUurde Französisch nNıCH 11ULI gesprochen, ondern iIiranzoösısche
Gelehrte und Kunstler, selbst französische Bedienstete wurden herange-
ZOGCN, fIfranzösischen Esprit und fIfranzösische Kultur Dewußt pflegen.
Ebenso stellten sıch die kirchlichen Fürstenhofe e1n und nachahmend
der übrige del Selbst 1m gehobenen Bürgertum WUurde Französisch
gern „parliert”.

Diese Feststellung ist 1m Zusammenhang mıit den Briefen VO  =)

wichtig Nicht, weil die Übersetzer ihrer Briefe die Feinheiten der fIran-
ZOsischen Sprache 1mMm Deutschen nıcı entsprechend wledergegeben, SO1-
ern weil sich wlederholt sinnentstellende, ja alsche Wiedergaben
eingeschlichen en Als Musterbeispiel aiur ist die Übersetzung des
Briefes VOIl VO 17. Juli 1662 Monsieur d Alphet (fIranzösische
orm VO.  - Ahlefeld), iıhrem Pflegevater und Vormund, anzusehen, eine
Übersetzung, diıe mıiıt der iranzösischen Fassung 1m Hauptstaatsarchiv
Hannover aufbewahrt wird ! Darin Wird Z.. das Wort „CONVeEers10N  C

11 T1e VO Madame de 1felt - Hadersleben 1652 TCA1LV Breiten-
Durg, S, 9i i iıch weıß N1C| ob S1e es wird lesen können, denn iıch
habe große Mühe, deutsche orte finden, denn iıch habe es VOT diesem
iın fIranzösischer und lateinischer Sprache gelesen”.
Luther-Übersetzung des BA gedruckt
Die Iranz. Fassung 1st keine Urfassung, eC| sıch bDber 1m Stil Inhalt un!'
Beweisführung mıiıt den anderen Briefen VO  }
EDd., T1e ME, französische Fassung



dQus dem Iranzösischen Brief miı1ıt „KONVversation“ 1Ns Deutsche übersetzt *,
die liıebenswürdige AÄAnrede „aimable adresse”" WIrd AB ‚Wundertätigen
Adresse  4 1 Qus „Dewundernswerter Klugheit” („merveilleuse PTU-
dence“) *$ wird „Wwunderliche Klugheit“* ** Neben solchen tast humor1g

nennenden Übersetzungsschnitzern stehen jene schweren Überset-
zungsiehler, die VO  ; vornhereıin das Verhältnis zwischen un! dem
Leser storen mussen. So wendet S1e 1n ihrem Eifer den zweiıten Brieif
des postels Petrus Kap. 2, V. 9/1020 auf die Lutheraner d. die „nicht
erzıttern, Majestäten ästern“ ©1 Daraus wird VO Übersetzer „und
en keine cheu, Sekten einzufiführen und ästern“ 22 Mit Sekten
wird vermutlich VO Übersetzer der Protestantismus umschrieben. An
dieser Stelle W1e eiNigen anderen kann INnan sıch NUFLr Sschwer des
INATu erwehren, daß Absicht hinter dieser Fälschung steckt,
agTreSS1V den Protestantismus vorzugehen. Noch auf eine andere
unkorrekte Übersetzung sSe1 hingewiesen. Wenn die in gelehrten
Kreisen damals ofit angewandte sokratische Methode benutzt, die
Infragestellung eiıner These, dadurch e1n Gespräch einzuleiten, Well-
det der Übersetzer die alflırmatiıive (bejahende) orm d. wodurch alsche
Behauptungen entstehen SO AA stellt die rage, ob Luther nicht
der UOrdensregel und der heiligen Mutterkirche gegenüber (Gehorsam
verweigert habe , Der Übersetzer formuliert „Ich Saye ın M1r selbst,
Luther ist der JEeEWESECNH, icht der TE seıner Voreltern un! sSseıner
Mutter Kirche gehorcht Z

hne auf weıtere sinnentstellende Ubersetzungsfehler einzugehen,
sel och darauf hingewiesen, daß auch etliche Stellen des angegebenen
Briefes DZw. Bibelstellen 1n der Übersetzung einfiach ausgelassen Oder
Zusätze festzustellen ind ®> adurch WIrd die Absicht VO  a} ME, dem
Leser die Gründe für ihnre Konversion und die Okumene überzeugend
darzulegen, VOllg vereitelt. Was och bedenklicher 1st, der Leser
mußte bei solchen Übersetzungen der mangelnden Toleranz der
Briefschreiberin zweifteln. CGerade das, W äas also erreıi  en wollte,

Ebd Deutsche Fassung 7' Ü  — (Die eutische Übersetzung wird fortan
miıt bezeichnet.)
Französische Fassung, eb
Deutsche Fassung
Französische Fassung
Deutsche Fassung

20 Ebd
21 Übersetzung Lutherbibel 263

Brief Mr. d’Alphet VO 17 1662, deutsche Fassung, I aupt-
staatsarchıv Hannover.
Ebd
Ebd 1:
Ebd 9{If£., IS Il:, namentlich 1m etzten Drittel der Übersetzungen,
und {L.

Ä*+ 51



mit Andersdenkenden ber religiöse Fragen bei voller Achtung VOI

deren Überzeugung sprechen und AA Nachdenken ber die Re-
un1ıon AaNZUIECGEN, wurde oit schon durch die Übersetzung zunichte g -
macht Als ach Rückkehr 1ın die eimat die deutsche Sprache wieder
beherrschte und ohne Übersetzer auskam, manche Verbindungen

den Großen der Welt und Wissenschafit HC Entfernung Oder Tod
erloschen. Darin 1eg die besondere Tragik ihres Oökumenıschen Be-
muhens Die Übersetzungsfehler en zweilfellos auch dazu beigetragen,
daß 1n einem TIe als „Tolle” (verrückt, verdreht) bezeichnet wUurde Z
Dadurch hat sS1e das Signum des Nichtverstandenseins WI1IEe manche
bedeutende Menschen ertragen mussen. Sie WUu UrC| ihre w1ssen-
schaftlichen AT ariser Hof die Verkennung des naturwissen-
schaftlichen Zeitgenossen Galilei (1564—1642) ın Rom, wW1e auch das
VON Anerkennung heftiger Ablehnung umgeschlagene rteil bDer
Pascal (1623—1663) ın Paris. Es Wäar bekannt, daß religlöse, V

em spirituelle Menschen dem sich leicht wandelnden rteil der Mit-
menschen ausgesetzt arLeI; V OIl Begeisterung bis A pO und
gekehrt Gleiches Ü: VOTL ihr Tanz VO  n Assis1i“' VO  } seınen
Zeitgenossen erfahren, wWwW1e auch JI heresa VO  ; Avila *® Johannes VO

Kreuz“*? Madame Acarie } Es wiederholht sıch in der Kirchengeschichte,
daß spirituell veranlagte Menschen, die VO  ; einer religiösen Idee erfaßt,
ja besessen sSeıin scheinen, weder in ihrer verbalen Aussage, noch
1n ihrem praktischen Tun erkannt werden3

hatte sıch Iheresa VO  - Avıla ZU VorbildG war
wähnt S1e ihren Namen nicht ausdrücklich 1n den erhaltenen Briefen;
aber sS1e entschied sich für einen en den Annuntiatenorden der
GalızZ auf theresianische Spiritualität (Augustinischer Regel) aufigebaut
WOäaT. Theresa, eine große TauU der Weltgeschicht un Mrystikerin
gleich, die iın ]Jjüungster eit Z TE Kirchenlehrerin 1970) erhoben wurde,

ın Kauf U  IIN  ! iın inNnrem Feuereifer für das Reich Christi
verstanden sSelıin. S1e ertrug W1SSeNd, daß dieses ZUE nneren Reife
gehörte TIheresa WarTr selbstkritisch und überlegen ECNUG, ihre Zu-

26 Bruder Christian 57 Breitenburger Tchiv hne atum Siegel.
In der gesamten Franziskanischen Literatur wird auf eın Nichtverstanden-
se1in des eiligen VO  H Zeitgenossen hingewiesen.

Nigg, C Heilige, „Das große Gespräch ZTherese VOoO  H vila”, 201 {f
Ebd., „Der Dichter der Mystik Johannes V, Kreuz“”, 258 ft.
Schnürer, Katholische irche E: Kultur ın der Barockzeit, 5: 518 H; 5:.225.
551, Mad Acarle, Gründerin der IiranzoOs. Karmelitinnen, befreundet mıiıt
Franz ales un Pere Joseph, der Tauecn Eminenz Iranz. Hofe
Der Protestant Nigg versucht durch seine Studien über das „Meilige“ und
die „Meiligen” diesem Phänomen nachzuspüren. Vgl dazu „Große Heilige“
Urı 1946 un „Vom beispielhaften eben”, TEeIburTg, 1974, Tferner ScChnürer,
eb  1 551 FT



neigung un Verbindung mıiıt dem Herrn als „glorreiche Verrücktheit“
bezeichnen, als 1n Thobensein ber das menschliche Fassen. (janz

anders M 7 sS1e wehrte sıch entschieden dagegen, als „Tolle” gelten ®,
verständlıcherweise, da S1e auft ihren Ruf als klare Denkerin und theolo-
g1SC| Iundilerte, Iiromme Tau bel ihren protestantischen Verwandten
und Freunden N1ıC| verzichten wollte, ihre Okumenische Aufgabe
ZUT Wiedervereinigung der Konfessionen beizutragen icht g -
ahrden

11
Das Phänomen des Barock

Bei Sind durch Geburt, Vermählung mit Josias VO  - Rantzau und
ihre geistige/geistliche Entwicklung mannigfache Beziehungen und Bın-
dungen den Großen ihrer eit entstanden S1e haben ihre Lebens-
gestaltung bestimmt Z.ur besseren ersil der zahlreichen Verbin-
dungen sollen In einem geschichtlichen Schaubild jene Persönlichkeiten
UTZ vorgestellt werden. Es zeichnet sich dabei SCANON auf diese Weise
eiıne vielschichtige Verknüpfung ab, wodurch der Untertitel dieser Studie
„E1n Leben an großer Weltgeschichte” sich rechtfertigt (s 94)

Für die Darstellung und Deutung des vielseitigen Lebens der
g1ıbt es verschiedene Ansatzpunkte, sofern nicht NUur die chronologische
Aneinanderreihung VOoNn Fakten gesehen, ondern dem Zeitgeist ach-
gespürt wird.

Es ist OL1 GLES C in dıe glanzvolle Ara Ludwi1g I1L1 und Lud-
WIg SC 1n die eit des gesteigerten Absolutismus eiINZUOTCNeEN,
der VO  } Frankreich Qus welltliıche un kirchliche Fürstenhofife der dama-
ligen Welt erfaßte. WarT euge des prunkvolle: Lebens kÖönig-
en Hof in Paris und weitere Beziehungen den Füurstenhofen
1n openhagen, Hannover, el raunschwelg, Wien, SOW enen
der Fürstbischöfe VO  am} Straßburg, Mainz, Trier, öln und Hildesheim

Theologisch und geschichtlich wird ihre eit oft als die
der Gegenreformation bezeichnet. Noch treifender ware sS1e als Periode
der Versuche ZUT Vereinigung der beiden Konfessionen und als eit
der religiösen Erneuerung umschreiben.

Sind für ME’s Entwicklung wichtig GeWESEN.:
Erasmus (um 536), Macchiavelli (1469-1 I27), Descartes (1596—1 650),

TıLienNn der nl Thereslia IY 189; 1 450
T1e Bruder Christian R., TcChiv Breitenburg, Nr. 33 ohne atum,
eheimbillet).
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Camus (1582—-1652), Bossuet (1627—1704), Leibniz (1646—1716), als Weg-
bereiter rel1ig1ı0ser Erneuerung neben Bellarmin (1542-1621), Berulle
(1575—1629) und Vinzenz VO  w} Paul (1581—1660)

Na TT WE SS eHNnsSsChHaft:ı:ı+zch Vollzog sıch ME's eit die durch
experimentelle OTSCAUNGg untermauerte Umstellung der Gedankenwelt
VO geozentrischen YAS® heliozentrischen System (Kopernikus/Galilei)
miıt der Einbeziehung physikalischer un mathematischer Erkenntnisse
e1ines ewton und Pascals 1ın das alltaäglıche en

S T3 folgte der Renalissance der Barockstil ın Se1-
nNne  } verschiedenen Tragungen ach Ländern und Landschaiten. Die
me1ılısten bedeutenden Küunstler und Gelehrten dieser Epoche verkehrten

Pariser olfe DZWw. unterhielten Beziehungen diesem geistigen
Mittelpunkt, nteil ahm

Als verbindende Klammer der bisher genannten Ansatze TUr e1ine
Betrachtungsweise des Lebens VO  } wird die des Barocks gewählt,
nıcht 1n der Fassung e1nNes Kunststils, sondern ach Hausenstein!
als Kulturbewegung un! Geistesrichtung“, die ın dieser Studie sich auf
Frankreich und Deutschland beschränkt In dieser Kulturbewegung wird
das Menschenbild uUuNnNseIeTl CGirafin ebendig Es ze1gt siıch in seiner end-
gültigen OÖSUNg VO Mittelalter elinerseits und 1m Übergang VO

Humanısmus und der Renaissance ZU atro andererseits. Die 1 AÄAUus-
gang des Miıttelalters weltfern gewordene Gottesauffassung weiter
TEeISEe führte in Anlehnung die ntike Der die Wiederentdeckung
des Menschen 1mMm Uumanısmus und der Renalssance 7A88  H Barockkultur,
mit der VO  } Haus Q uUusSs Schon CNYC Bındungen hatte®. Durch ihre
Verwandten wurde S1e mıiıt dem Geist des Barocks, VOL em der Archı1-

Hausenstein, Vom Genie des Barock Muüunchen 1962, terner Schnurer, atho-
ische 1[I'‘ un! Kultur 1ın der Barockzeit. Schnürer gıbt ine ausgezeichnete
Bibliographie diesem weit gesteckten ema
Die Anwendung des erweiterten Begri{ffs aTro hat sıch ın den etzten
Jahrzehnten weithin durchgesetzt, sowohl die unst- als auch die Literatur-
historiker en 1n ihrem Verlangen nach größeren geisteswissenschaft-
ıchen Zusammenhängen un 1n Nnwendung moderner Strukturpsychologıe
cselbst wertvolle ZULI Kläaärung dieser ‚poche gegeben, die ]edo
kirchengeschichtliche un politische Entwicklungen erweıtern ist. eiztere
Sind J: als die auslösenden Momente dieser Kulturbewegung 11Z2U-

sehen. Die uns gab dem Barockzeitalter 1UI die außere ignatur un:
ist gleli: anderen Stilarten 1U Ausdrucksform einer Kulturbewegung, hiler
der herrschenden een des un: ahrhunderts Vgl dazu Hausenstein,
Vom CGienie des aTro F: Tferner ehio, Geschichte der eutischen
uns 1112 Schnurer oben.
ME's Familie, insbesondere iNr roßvater Heinriıch uüubte durch seıinen
Kunstsinn und eichtLium einen entscheidenden Einfiluß auf uns un Wissen-
schait 1ın Schleswig-Holstein aQus>s Dargeste VO  } Hirschfifeld, „Herrenhäuser
und OSSerTr 1n Schleswig-Holstein”.

OS



tektur bekannt gemacht Typisch fur ihre eıt i1st der Zentral- und
Kuppelbau eines Bramante (1444—1504) und eines Michelangelo

In orm der Kuppel wird glei  sam der Himmel auft die Erde
„herabgeholt” Die Halbkugel WUurTrde el UrCH Aufsetzung eiINeTr
Laterne gern och uberho. jenseitige Fernen andeuten Die alereı
mit sıch weitenden Räaäumen und Plastiken, seıen Putten, Engel Oder
Heilige eionien UTCH Gesten und Mimik die Verbindung VO  - Hım-
mel und Beispiele für diese Auffassung SiINd unier vielen St eier
und St Ivo iın OMm, zahlreiche bayrische und Osterreichische Kirchen, 1ın
der Hildesheimer DiOozese ın mancher Hinsicht der Hildesheimer Dom
und St Clemens in Hannover VOTLI der Zerstörung 1mMm Zweiten Weltkrieg,
ferner 1n Schleswig-Holstein, der Heimat NSeTeTl Gräfin, manche Schlös-
SCT ihrer Famıilie

Das Ringen 1mM künstlerischen Ausdruck und die philosophische Neu-
besinnung 1M katholischen aum ach der Reformation Sind eNg miıt-
einander verbunden, daß manche der Behauptung verleitet werden,
der Barock sSe1 eine katholische Kunstrichtung. Nichts ware iIrMiger als
dieses, w1ıe Hausenstein überzeugend beweist®. Schon die atsache,
daß 1n der protestantischen Heimat uUunNnseTeT (iräfin 1n Dänemark/Schles-
wig-Holstein oder ın Brandenburg ‘ Oder ın Leningrad Barock-Kunst-
werke ebenso veritireten Sind W1e 1n romanischen Ländern und In Suüd-
deutschland, widerlegt diese Behauptung. Wenn gleichzeitig mit dem
Jbergang VO  ; der Renaissance FAXE Barock eine tiefgreifende, relig1öse
Erneuerungswelle 1 Katholizismus einsetzte, ist dieses Faktum oft
als rel1ig1öser rühling bezeichnet primär als iıne olge des Irienter
Konzils erklären. Von talien AdUS ber Spanien und Frankreich g1Ng
diese Entwicklung schlıe  ich auch ach Deutschland ber Von ihr
Thielt bereits 1n Frankreıich den ausschlaggebenden Impuls ihrer
Entfaltung.

Zur Verdeutlichung der auslosenden Faktoren ihrer Persönlichkeits-
findung muß och einiges FA R Irienter Konzil (  1 1/ S
gesagt werden. Das Ziel dieser Kirchenversammlung Waäal zunachst die
Wiederherstellung der Glaubenseinheit. Sie WUurde Jedoch icht erreicht.
Dennoch WäaT das Konzıil VON größter Bedeutung, da die katholische (lau-
benslehre den eformatoren gegenüber klarer herausgestellt wurde:
insbesondere Lrug die Stellungnahme der ırche ZUTE Rechtfertigungs-
Te des Protestantismus azu bel, die Gläubigen sicherer machen.
Nach katholischer Auffassung WäarTr Rechtfertigung nicht NUurTr geschenkte
Na chlechthin Der menschliche Wille wUurde iıcht als vollkommen

Vgl SChNnÜürer, eb 7 J 71 un ff
Vgl dieser Studie
Hausenstein, Einleitung ZU.el {f.

Berliner (9) erbaut VO  w} Schlüter.



unifirei erklärt, w1ıe der Protestantismüs vertralt, sondern der ensch
WUurde Urc die zuvorkommende na QUuUs SEe1INeT Passivität heraus-
gehoben un ZU sıttlichen Handeln aufgerufen®,

iıcht weniger wWicht1g 1Sst, daß das Konzıil auch Dekrete AB Beseitigung
VO  - Mißständen in der damaligen Kirche erlassen hat, angefangen VOoNn
der Reform der Priesterausbildung bis AT Verurteilung der Pfifründen-
wirtschaft miıt der Häufung der AÄAmter ın eıner and anche Bischoöfe
oft ohne Priesterweihe residierten aufgrun Sia  ıcher Pfründe mıt
fürstlichen Pomp iın den Diözesen. ustände, WIEe S1e ın Frankreich
W1e auch iın Deutschland erlebte, eren Beseitigung S1e Stellung
eZz0g

Hier Mag die Frage berechtigt se1n, WI1e 65 mOöglich WalIl, daß die ent-
sprechenden Dekrete des Konzıils ZUT[ Erneuerung des relig1ösen Lebens

langsam Gestalt annahmen. In TIrient WarTr icht gelungen, die
s10101 „Frürstenreform  D verabschieden, mıiıt der der Ausdehnung der
fürstlichen Landeskirchenhoheit Einhalt geboten werden sollte Die eit
schien für e1ine solche Reform och N1C| reit Im Gegenteil, InNnan
edurite zunachst der Fürsten bei der Durchführung der bereits an-

Dekrete, selbst bel olchen, Iur die Allgemeinheit weniger Dbe-
kannten, kirchlichen Forderungen, W1e die ufhebung der Duelle, TÜr
deren Abschaffung sıch stark einsetzte L

Das Scheitern der Füurstenreform bewirkte ferner, daß Reformen sich
nicht gleichzeitig, sondern nacheinander ın den verschiedenen Ländern
durchsetzen konnten. Die Beteiligung der Landesfürsten gab Jeweils
den Ausschlag.

Daß das TIrienter Oonzıl auch die ellung der Tau ın der Ehe Ne  ar

herausarbeitete, sel 1mMm Hinblick auf erwähnt. Nicht NUT, daß die
iırche die Einheit und Unauflöslichkeit der Ehe herausstellte, auch das
Verbot heimlicher Ehen, die Sicherstellung füur die Freiheit der Tau
un! ihre Entscheidungsfreiheit bei Eingehung eiıner Ehe, wurden In
e1iInNnem irchlichen FEherecht niedergelegt**, dessen Bedeutung ın
ihrem eigenen Leben erfahren mußte

Die 1mMm einsetzende religıöse Erneuerung ist mıiıt Namen
verbunden, die 1n der Kirchengeschichte einen großen Klang en
und für beispielhaft wurden. SO iın talien: Bellarmin, 1l1Ppo
Neri, arl Borromäus:;: 1n Spanien TITheresa VOI vila, ohNnannes VO

KTEeUuUZ, Ignatius VO  } Loyola; in der SChWEIZ und ın Frankreich Tanz

8 Schuchardt-Schütte „Die 15r 1n Geschichte un! Gegenwart”“, 1970,
ferner Schnürer, eb {f.

D  D Schnürer, eb  P 51 I£:; 513 Fr
1 e1te dieser Studie
11 Schnürer, eb



VO  ; ales, Johanna VOIN Chantal, Vinzenz VO  a aul und Camus;
Deutschland: Petrus Can1lsıus Jeder Name beinhaltet e1n Togramm auf
das e1ne 1el gerichtet, einen enl Anfang 1m rel1gı0sen Leben
beginnen.

Die en ekannten en W1e die Benediktiner, Dominiıkaner,
Franziskaner, Kapuziner und Augustiner esannen sıch auf ihre VO

Stifter gewollte Zielsetzung Die esuıten erlilebtien e1ine länderum{{ias-
sende ute Zu den en en gesellten sich zahlreiche NEUEC en
1m und 17. Jahrhundert, auch der Annuntiatenorden, dem sich

anschnio Diese Neugrundungen verpflichteten sich, vornehmlich 1m
iINnNne des Irıdentinums arbeiten, wobel die Verehrung des Itars-
sakramentes und die der Muttergottes TUr das innerTe en VOrTrang1g
WAäal. So erklaren sich auch die Namen en, VO  ; denen etlıche
WI1e derT, dem sıch anschlo auf das Marienleben eZug nahmen !2,

Auch einNne Intensıivierung des kirchlichen Lebens für das olk setzte
ın der Barockzeit ein, wobel Predigten U  w auch fur welıtere TeIsEe
zugeschnitten wurden. ründungen V OIl Schulen, auch für Unbemittelte,
fallen verstärkt 1n jene Zeit!? WwW1e auch eine Schulgründung in
Hildesheim plante Zahlreiche Grupplerungen VO  } Laienbruderschaften,
die W1e ın Spanien ın esonderer Tracht bei Prozessionen erschie-
1LEIL, eien sich zunachst In den romanischen Landern, annn spater
auch in Deutschland Die kirchlichen eranstaltungen kamen der S-
irömmigkeit sehr entgegen und wurden geIn mıiıt weltlichen Feiern Vel-

bunden So bot INa  - dem 1mMm NSCAIU. die Fronleichnamstieier
Sakramentenspiele anl4 eım Kirchweihfiest die Kirmes. ZUTr Marien-
verehrung pflegte INd.  , wieder das Aveläuten MorTgen, Mittag und
Abend *> ebenso verbreitete sich das Rosenkranzgebet und die Läaure-
anısche Liıtanel 1mMm NSCAIUL. d1ie aCcl VO  - Lepanto (1571) Bel be-
sonderen Nnliassen wurde 1m Gottesdienst die Liturgie durch Musik, 1mM
Gegensatz AA Protestantiısmus, feierlich gestaltet. SO wurden er

FEinen Überblick üuber Neugründungen VO  } en diıeser Zeit gibt drien
choenebeek, msterdam, 1688 Courte eti solide Histoire de la fondation
des Ordres religieux). Vgl dazu ferner YPpOLY eliot, Ausführli
CGeschichte er geistlichen un! weltlichen Kloster- un: Ritterorden für
beıiderlei Geschlechts, Aus dem Französischen uüubersetzt Le1pZ1g 1794
Max Heimbucher, Die en Kongregationen der Katholischen Kirche,
aderborn, 1896
il1ppo Ner1 der Freund der römischen Straßenkinder, arl Borromäus
mıt seinem Buch über die chrıstilıche Erziehung, Joseph VO  a} Calasanza, der
1597 1ın Rom die erste öffentliche, unentgeltliche Volksschule einrichtet
S1iNd ahnbrechen!: für dıe Unterrichtung der breiten olksmassen geworden
Vgl dazu SChnürer, LO3; ferner 127 D dieser Studie
Dem großen spanischen Tramatıker Lope de Vega werden 4 J alderon
akramentenspiele nachgewlesen. Schnürer eb 1: H8

15 Etwa 1500 eingeführt



VON Palestrina 1mMm Kirchenraum aufgeführt *® (HhOrTäale dieser Epoche
S1INd Allgemeingut des christlichen Volkes bis ın NseTrTe JTage g -
blieben 1

Daß die Q us dem StTreNgen, nuchternen Protestantismus VON

Schleswig-Holstein ach Paris kam, VO  > dieserT, auch das Gemut
sprechenden Frömmigkeit erfaßt WUurde und dann ihrem Sinngehalt nach-
Gg1Ng, ist icht verwunderlich Dieses mehr, als 1M Pariser KreIlis
untier Leitung VOon Vıiınzenz VO  } Paul (1581—1660) das treben des Einzel-
Nne  n} nach Verinnerlichung ın eiıne NECUEC, SOzZlale Richtung, ZU Ver-
SLaAaNdnNıs un ZUTLT tatıgen Hilfe {ür den Mıtmenschen gelenkt wurde !®
Wdas WIT heute YeIN mıiıt der horizontalen Auswirkung des Christentums
1m Gegensatz ABr vertikalen Einstellung Gott umschreiben.

och e1ine andere schon erwahnnte Geistesströmung der Barockzeıit,
gewissermaßen ein Paradoxon ZU. religiösen Frühling, beherrschte das
enken der Maächtigen: der Absolutismus, gestuütz auf Macchiavelli
Vergessen WäarT damit der Humanist TaAaSmMUus (1466—1536) mıt seiner
grundlegenden „Unterweisung des christlichen Fürsten” 1 nbeachtet
1e Ihomas MorTus (1478—-1535) mıiıt seinen staatspolitischen Ideen in
seiner „Utopie  x Z erl. aIie die naturrechtlich unterbauten Kontro-
VeIsen des spanıschen Jesuiten Suare7z 5483—1 617), der sich dem englischen
ON1g gen seiner Ballung VO  - weltlicher und geistlicher acC|
widersetzte *}. unbequem WäarTr auch der Freund VO  ; ME, der bekannte
Hofprediger Camus, der Wegbereiter für moderne Staatsrechtslehre auf
christlicher Grundlage mıiıt der Einbeziehung er Volksschichten iın die
Verantwortung des Parlaments 2 dessen wurde Macchiavelli ZU

el für die Kardinäle Richelieu un azarın, die selbstmächtigen,
königlichen Berater und Minister, deren Tätigkeit aQaus nächster ähe
miterlebte ach Macchiavelli brauchte der urs 1Ur seinNne eıgenen
Interessen 1mMm Staate denken, wobel die nwendun der Mittel
nebensächlich, aber der chein VO  } eligion notwendig se1 3 amı Wäarl

eı die Ni  achtung der positiven Rechte der enschen qdUSYCSPIO-

ellerer, Palestrina 1930, 51 Schnürer, eb
Zahlreiche Gesänge jener Zeit bılden noch eute einen wesentlichen nteil
eım irchenliedgut. So zahlte das anta bona  ‚0 der 10zese ildesheim,
das Ende 1975 auslief, rd 350 Lieder QuUus dem 15.—-17 ahrhundert
Vgl 32 Fußnote dieser Studie
„Institutio princ1pis christianı“ (1515)
„Utopla” erstier staatsphilosophischer Roman der Neuzeıt eschrieben
nach dem Besuch VO:  } ETrasmus 1516
Schnürer, eb 173

e1tie dieser Studie.
Macchiavelli „J1 Principe” „Eıin urs ist oft genötigt seınen
atz ehalten, Ireue, Nächstenliebe, Menschlichkei un:
die eligion handeln Aber nichts ist notwendiger als den chein der
eligion en  x



chen, die der Freund uUuNnNseIier Girätin der Bischof amus gestütz
auft das Naturrecht, nachdrücklich verteidigte. dessen wandte
Kardinal Richelieu un noch unverblumter seın Günstling ardına
Mazarın den Begrif{ff der r  taatsralson  “ skrupellos an:“* auch in der
Außenpolitik, amı die Vorherrscha Frankreichs 1ın Europa und die
Entmachtung der Habsburger erreichen. AÄAus machtpolitischen (3rüun-
den verband sich auch Frankreich 1m 30jahrıgen Krieg miıt den chweden

den deutschen Kalser, das katholische Frankreıch stand auf
schwedisch-protestantischer eıle und erreichte 1m „Westfälischen T1e-
den  4 (1643) die Zerstückelung Deutschlands.

Richelieu 635 ME's atten, Josias VO  n} Rantzau, als Feldherrn
ach Frankreich geholt. azarlın, der eınen Konflikt miıt ihm en aQuUusSs-

LTUug, inhafitierte in 1650, wobel ET dennoch Freundschaft für VOIL-

täuschte Beide Staatsmänner übertrafifen ihren Lehrmeister Macchiavelli
und bedienten sich IUr ihre politischen Machenschaiften des wiıllfäahrıgen
Gjelehrten Naude, dessen Betrachtungen ber „Staatsstreiche für un  -
politiker” ihnen schrankenlos Rechtfertigung zubilligte, sich ber Recht
und Sitte hinwegzusetzen. Selbst die „Bartholomäusnacht”, das schreck-
1C| Blutbad die Hugenotten Ü WarT be1 deren Auffassung
1Ur e1in nicht genügend durchgeführter Staatsstreich

Die sozlalen Noöote der breiten Oolksmasse aie diıesen Staatsmännern
ıcht 1U rTemd, sS1e nutizten das AadrIMme Volk vielmehr überhöhten
piern fur den Hof 1n Paris dQUS, wobel S1e ihre persönliche Bereiche-
rung nicht vergaßen. Obwohl königlichen Hof elenhnrie un Theo-
ogen wWw1e Vinzenz VO aul und amus VO  n der tridentinischen
Geisteserneuerung erfaßt, ihren Einfluß geltend machten, wurden S1e
durch die beherrschende ellung VON Rıichelieu und Mazarın, die ın
anrheı die Geschicke ihres Landes enkten, überspielt Die Idee
VO guten, gerechten ön1ıgtum wurde ın die des „Allerchristlichsten
KOön1gs” umgewandelt un 1Ur noch als Vokabel 1 Munde geführt
Miıt dieser zwielichtigen Haltung der politischen Gewalthaber wurde

tagtäglich konfrontiert

LUdWIiIg LV UrTZ VOILI ihrer Ankunfit 1n Paris 1mM Te 1638
geboren, unterstand seıt frühester Kindheit den beiden Ministern un!
wurde gezielt und systematisch IUr die Rolle eiınes absoluten Fuüursten
vorbereitet Sein Wort E Etat c-est MOl  a ist die rundidee er abso-
utien Fuüursten geworden.

Als Gegenstiroöomung Z.U. Absolutismus bildete sich 1mM Feudaladel die
<10] „Fronde  ” S51e STAn unter maßgeblicher Führung der Verwandten
LudwIi1g AIV., den Bourbonischen erzögen un! raien VO  n} Orleans.

Fr Meinecke, Die Idee der Staatsraison,



Mıt dieser Gruppe pflegte der Gatte der Giräafin CNGE Verbindung, die
icht 1Ur auf militärische Zusammenarbait beschränkt 1e Der TEeISsS
VO  ; Orleans Orderie WenNnn auch eigene Interessen mi1tspielten 1n
schwer durchschauendem Spiel mıiıt dem Volk die Einschränkung sSeiner
belastenden Steuern und die Erweiterung SEe1INEeT Rechte 1m Parlament.

Es ist eiINe Tragik der französischen Geschichte und darüber hinaus
TUr Westeuropa, daß diese edanken siıch icht durchzusetzen VeeI-

mochten. 1eses hatte die Französische Revolution 7959 vielleicht VeI-

hindern, zumındes abschwächen können.

Zusammentfassend ist SdUYCN, daß der politischen und sozlalen
edrückun 1m „Goldenen Jahrhundert“ des Barockzeitalters, jener Aut-
bruch gegenübersteht, der In schöpferischer Kunst und rel1g10ser Er-

uns bis eute esselt Kunstwerke VO  n einmaligem Wert 1n
den Museen und großartige Bauten iın allen Hauptstädten der westlichen
Welt, die ihre Entstehung urchweg weltlichen un! iırchlichen Fuüursten
erdanken, sind noch heute euge VO uISschWUNg und dem lan der
Künste un Wissenschaften jener Epoche. Die religiösen Triebkräfte, die
mit dem Leben VO  } och näher dargeste werden, haben die
Kirche gestützt, vielleicht weitgehend gereite und sS1e darüber hinaus

ufgaben SA erweıterten SOZ1lalen OÖffnung herangeführt Grandios
und verwirrend zugleich, daß die negatıven un! posıtiven troömungen
der arockzeit die sozlal-politischen einerseits und die künstlerischen
und rel1ig1ösen andererseilts, sıch gleichzeitig und wechselseitig ent-
falteten

ME, die an! der Weltgeschichte diese Entwicklungen in Frank-
reich und Deutschland selbst erlebte, hat nicht 1LUFr ihre eigene religiöse
Erneuerung und Vervollkommnung 1m beschaulichen Annuntiatenorden
4 0x 1el gehabt, sondern durch e1ine damals unerhört kühne Bereit-

ihrer eıt vorauseilend sich für Frieden iın der Welt und füur
die Wiedervereinigung der Konfessionen eingesetzt

Reichsmarschall Josias VOIN Rantzau VO  u Marla Elisabeth
VO Rantzau als VYpPpUS des barocken Feldherrn un delmannes

Die iIruhe Entwicklung VO  5 ist CN miıt dem en inNres atten
Josias VO  } Rantzau verknüuüp(it. Er WaäarTr der rototyp des arockmenschen,
„e1In typischer und glänzender Vertreter der adeligen Abenteurer SEeINEeT
eit elegant, rüucksichts1l0s, begabt, oll Lebenslust und ohne LOdes-
ur  1 1n seinem Gedankengang bald ritterlich, bald brutal, ebenso
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widerstehlich als Kavalier W1e als 4  Krieger Er entstammite der gleichen
Linie der Rantzau-Familie“* wWwW1e seıne Trau un wurde auf dem reichen
Herrensiıtz Schloß Bothkamp*® 1n Schleswig-Hoistein 1609 geboren *.
Seine Eltern estimmten ihn TUr die Militärlaufbahn, obwohl auch
wissenschafitliche egabungen zeigte. KT beherrschte -  va Sprachen,

1el Verständnis für Mathematik und technische inge un WäaTr

vollendet 1n en Künsten, die ZU. Bilde eines damaligen delmannes
gehörten. Se1ine militärische Ausbildung erhielt el iın eiıner Rıtter-
schule 1n Holland und dann be1l dem bekannten Feldherrn Moritz
VO aSsSSsau, Prinz VOIl Oranilen. Jos1ias WaäarTr 1n holländischen und schwe-
dischen Kriegsdiensten unter ustav danach 1n deutschen Dien-
sten miıt seinem Anteil dem Sieg IUr die Kaiserlichen bel Mantua
10630, ann wlieder bel den chweden mı1ıt seinem Sieg ber die kailser-
liıchen Iruppen bel Pfaffenhofen 1634 eın kosmopolitischer Wechsel
des Dienstes, der mit der damaligen Auffassung e1iINnes oldatien ohne
welteres vereinbar Waäal. Der Sieg be1 Pfaffenhof{fen, der Josias bel
Freund und Feind große Anerkennung brachte, Olifnete IUr Frankreich
den Weg ach Lothringen miıt en onsequenzen für die französische
Außenpoliti Dıie steile, militärische arrıere des Jos1ias wurde mit
einem fast legendaren Ruft seınes ererbten, siegreichen Schwertes
woben. Mit dem JTode VO  H ustav VO  w Lutzen schien das
Ende seiner militärischen Laufbahn besiegelt sSein

Die kleine Republik Straßburg beriel aber den 11U. SCANhON bekannten
Josias ihrem Gouverneur un Kriegsobersten. Dort übernahm
ZzZw el Te lang alle „KTLEIS- und Friedensämter“”. Vom Volk W1e eın
ater verehrt, wurde mıiıt dem Kardinal VO  . etz bekannt, dem
Schüler VO  w} Vinzenz VOIL Paul un: dem späateren großen Gegenspieler
VO.  } Mazarin ?. etz wurde auch (CGöOnner VO und Waäal ihr späater
auf dem Weg VO  w Paris nach Hildesheim behillflich.

Plovgaard, „Hedw1g Margarete FElisabeth antzau“”“ ın Stenonıana Catholica
Nr S, Nov 1955,
Zur enealogie dieser Studie

aupt, „Heinrich Rantzau un! die Künste“* ın Ges Schleswig-Holsteinsche
eschichte, 19206, S. 1—67 aup bezeichnet o  amp als „Krone er
Herrenhäuser 1n Schleswig-Holstein”, erbaut 154# A un Hirschfeld,
Herrenhäuser un! OSSser in Schleswig-Holstein. Letzterer gibt einen
ausgezeichneten kunsthistorischen Überblick über Bauwerke 1n eSWIGg-
olstiteın untier den Rantzaus.
Für die Kurzbiographie des Josias wurden herangezogen die schon erwähnten
Leichenreden VO  } Camus un Hedelin (S Literaturverzeichni1s) ferner Ilgem.
istor Lexikon BC:AVG 5. 26; Jöchers Allgemeines Gelehrtenlexikon, Bd. 1

AL}  - Rantzau, Das Haus Rantzau; VO  — Dissow (Pseudonym für
Prof Dr TrecCc! VO  n antzau), Adel 1mMm Übergang; La Rousse du K E siecle,

928:; Tan! Larousse encyclop. E
Vgl dazu „Memoires du ardına. de Retz”, Amsterdam 1718



Im Jahre 635 begleitete Josias den chweden Oxenstierna bel einer
poliıtischen ots ach arls, der Junge Offizier „seiner
ausgezeichneten physischen, moralischen un! geistigen E1ıgenschaften
besonders VO KÖNnNi1g LuUudwI1g SC sehr wohl gesehen war  D Dieser bot
ihm aut OIS  ag VonNn Rıchelieu das Amt eiINes Feldmarschalls an “.
Josias, gerade Jahre alt, ahm 65 und ver  1e nunmehr ın TITreue
diesem Lande und seinem KÖNnI1g bıs ZU Jlode verbunden

Richelieu stellte Joslas be1l erster Gelegenheit bel einem all der
Königin Anna VOTL. Dabe!i wWwWUurde ETr VO  } ihr Z.U. Tanze aufgefordert
Dieses gesellschaftliche Ere1ignis, das ber die iIranzösischen Hoft
herrschende strenge weiıt Ninausging, WarTr Tagesgespräch In
Paris®. Später auchten Gerüchte Bindungen besonderer ATt
ZU. Königshaus auf, YEeENaUET gesagt ZUI Königin Anna d’Autriche, der
Gattin des kranken Ludwig 441

Die unerwarteie eburt des Dauphin (1638), des späteren KÖönigs
Ludwig AI nach 23jäahriger Ehe der Anna utrı  e, wurde iın Frank-
reich als e1in under angesehen. Nun WäaT die TIhronfolge gesi  er
und vereiıtelte pekulationen des Herzogs VO  - Urleans, des Bruders
Ludw1g AHUN; auf den französischen TIoNn Die Frage eilıner möÖöglichen
Vaterschaft des Josias VO  ; Rantzau, VO  =) Ranke distanziert erwähnt, VO  w

der Presse?, selbst VO  n} einem Schulgeschichtsbuch *° publiziert, ist 1U

dann einwandirei beantworten, Wenn die amtlichen Quellen für die
OrSChung zuganglich gemacht werden 1l Dieser un. ware 1er nıcht
erwähnt, WE nıcht ach ihrer Ankunfit 1ın Paris 640 enigegen
sonstiger StTeNger Etikette ın fast mütterlicher W eise VOIl Anna
d’Autriche ofe aufgenommen ware. Die VO  } der KOönigıin benutzten
Anreden „MmOonNn cher cousın“ für Joslias un: ”r chere cCousine“” für

Ö Räaß, Die Convertiten csei1it der eformatılıon, O, reiburg 180683, 366
Allgemeines Historisches Lexikon 281
Rantzau, 1La aQus den Memoiren eines Zeitgenossen: ngl ]Junger
Herr, Taf VO  - Rantzau, bisher Holfe unbekannt, wurde 1n diese i1LLUSIre
esells:  aff eingeführt UrCcH seine sehr qguie Ersche1inung fiel sowohl
bel den Damen als auch bei den Herren auf. Der ungewOhnlich qguie Eın-
TUCH seiner Person, se1in Auftreten un! seine galanten Manieren, uch
seine Art tanzen, Wäas 1n jener FAÄcihr und jenem (FE besonders Ge-
schatzt wurde, fanden allgemeine Bewunderung bel den Anwesenden. ESs
verschalilite ihm die Ehre, erwählt werden, mıit der KÖöni1gin Lanzen,
1ne unst, die 1n jener eıt un! jenem feinsinn1gen Hofe, wWw1e dem ın
Frankreich, nicht mal für distinguierte Personen ihres Ranges und ihrer
Geburt selbstverständli WAarT.  » (Übersetzung Verfasserin Studie.)
Ausschnitt Qus eiINer fIranzösischen Zeitung ne ngabe der Zeitung
Datum) 1mM Breitenburger ICh1LV
Müuün: Aussage Grafifen v. Rantzau 117 Oovember 1974 über das
VO  - ihm enutzte ın Bayern.

11 Rantzau, eb 149 un: nhang hne Seitenzahlen



Sind jedenfalls als ungewöhnlich bezeichnen!?. Ergänzend seien d.

noch kostbare Stickereien der Köni1gın Anna d’Autriche und ihrer Ho{i-
amen angegeben, die s61e TUr unseTe raliın fertigten*®, auch daß spater
Mitglieder der königlichen Familie während der Französischen Revolu-
tion iın Schloß Breitenburg, dem Stammschloß der ME, chu suchten 14.
Man ann nicht umhın, VO  zn einer Sonderstellung der beiden antzaus

Parıser Ho{ sprechen, eine ellung, die Begegnungen mi1t

führenden Persönlichkeı:ten erbrachte, die darüber hinaus auch ihrer
Konversion und letztlich ihrem Lebenswerk Anstoß gegeben haben

Die erıten des Jos1ias VO  ; Rantzau SiNd keineswegs 1U 1m genüß-
lıchen Leben e1inNes reichen delmannes suchen, sondern VO TIyp
und W1e auch VO  - seınen Vorfahren her WäarTr el Soldat, durch und

durch Soldat, Dı1ıs E Draufgänger, dem Züge eines Landsknechtes icht

ehlten. SO WäarTr Richelieu der Ansicht, daß der junge Rantzau bel mehr
Vorsicht Unannehmlichkeiten ermelden onnen, selbst diese oder

jene SEe1INeEeT Verwundungen *, Trunksucht und Spielleidenschaft, diıe gro-
Ben Laster der Gesellschait iın den Salons wı1ıe draußen 1mMm Felde, sSind
inhm ach den Annalen nicht Tem gewesen *® Josias Waäar Yypus des
Diesseıts bejahenden Barockmenschen, dessen blonde Schönheit
Parıser Hoflf auffiel, Wäas selbst das Kirchenlexikon IUr erwähnenswert
hält !” jeder oll e1n Rıtter, aber VOI em e1n VO  - Format
und unerschrockener Krieger, wı1ıe in eın lebensgroßes Gemalde auf
sıch bäumendem Roß 1m Breitenburger Schloß darstellt.

We  z auch Jos1ias eiıne weltumstürzenden aten vVvOorzuwelsen hat,
gehört e dennoch den Persönlichkeiten des 17. Jahrhunderts, die
in der Geschichte Frankreichs ihren atz ehalten Durch seıne m111-
tärischen Erfolge, bel enen el bıs ZULC Verstümmelung 60 erwun-

dungen erlıtt und VO  - en ijedern, VO  } denen eın Mensch Zw eı

hat, eines verlor: e1in Beın, einen IM, e1n Auge, e1in Ohr 18 hat
sowohl ÖN1g Ludwi1g XII als auch ON1g Ludwi1g XIV. Machtzuwachs
verschafft und gesichert. DIie Ernennung ZU. Reichsmarschall 15, Junı

un danach ZU OUverneur VOIl Dünkirchen, Sind Höhepunkte
seiner militärischen Karriere1!®. Die 1649 erfolgte Verhaftung auf Ver-

T1e der Königın Anna d’Autrı Qus OUTg VO 1650, Breiten-
burger TCA1V (S A# dieser Studie).
ESs handelt sich Ostibare Bezüge fur Stuüuhle un einen Ofenschirm, auf-
bewahrt 1 Schloß Breitenburg.
Rantzau, eb nhang ne Seitenzahlen).
Allgemeines istor. Lexikon I 5. 20, Tan Larousse encyclopedique
I

Rantzau, eb! FSF
erder, Lexikon für Theologie Ir  e, 1, 281
antzau, eb 157 88
Ebd.,, un Ilgem. Historisches Lexikon I
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anlassung VO  - azarın 1mMm usammenhang miıt den spanischen Ver-
wicklungen und der Fronde 2 heß die ariser Bevölkerung aufhorchen.
Sie forderte die Freilassung VO  w} Jos1ias und die Kaltstellung VO  - azarın.
Letzterer mußte liehen un! Tand Zuflucht beim Kurfürsten Ferdinand
in KOln, der auch Bischof{ VO.  ; Hildesheim Wa  H Josias wurde UTC| den
ÖNn1g ireigesetzt, iın en Amtern ehrenvoll wieder bestätigt und soll
ach Hedelin In den Fürstenstand rhoben sein *1, och Joslias fand 1U

och e1it ZU Sterben. Seine Beisetzung WIrd als prunkvolies Ereign1s
festgehalten Die bei den Trauerfeierlichkeiten gehaltenen Leichenreden
VO  } Camus und Hedelin SOWI1LEe die Auifstellung SEe1INeEeT usie in der
Galerie der Marschälle 1n Versaıilles glorifizieren 1n ungewöÖhnlicher
Weise das Leben und die aten dieses Feldherrn®??.

Bis 1ın JjJüngste eit hat Jos1lias der OTSCAUNG och e1in Rätsel auf-
gegeben, das miıt seiner August 1645 erfolgten Konversion ZU.

Katholizismus zusammenhängt. eithin sieht INa  b einen Zusammen-
hang zwischen sSeiner Ernennung Z 1: Reichsmarschall und Se1INer Kon-
vVers1ı10n. Der Camus-Forscher, rof Dr Descrains, Reims, halt e5 jedoch
iıcht IUr Dwegig, daß religıöse Motive bei ihm Vorrangl1g JgewesSsech
ind* An diesem weıt beachteten Schritt des Josias hat, wWI1e diıe nach-
folgenden Darlegungen zeıgen, seıne attın großen nteil gehabt
eine Konversion, der 1m Sterbejahr VO  w} Josias 1650, eine weıltere QusSs

der Familie Rantzau ın Rom folgte**, die des Reichsgrafen Christoph
VON Rantzau, dem großen Wohltäter des Josephinums In Hildesheim *
un einige TEe spater in Assıisı die sSEe1INeEeSs Freundes, des Wel{fifen-
herzogs Johann T1edrT!: VO  } annover (1651)

Theatrı Europel, VI Teil, 1147{£f.
21 Hedelin, eb S, 74 (handschriftlich ergäanzt mıit weiıteren aien ZUT Hafit

1 Viencennes, 74)
29 Rantzau, eb 157

T1 VO  - Prof. Dr. Descrains Herrn Domarchivar Engier, Hildesheim
VO 1974

4 Räaß, eb 3606 f Y Anm r  elatıon de qu1 s est passe la moritie
de Jos1ias omtie de Rantzau“”, Paris 1650
Engtfer, H 1 Reichsgraf Christoph VO  - Rantzau Gymnasium Josephinum,
Bericht über uljahr 969/70,

65
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Die TrTel Lebensstationen der Maria Elisabeth VOo  — Rantzau

In Schleswig-Holstein
als iınd eines holsteinischen (dänischen) Geschlechtes

entstammt wı1ıe inr Gatte Joslias dem en norddeutschen
Adelsgeschlecht Rantzau?, das der Wende der Neuzeit UTrC die
politische Zugehörigkeit ScChleswig-Holsteins Dänemark mit diesem
an verbunden Wa  e Darum eiinden sıch 1m Reichsarchiv Kopen-
agen zahlreiche Dokumente ZUT Familiengeschichte, die zugleich auch
danische Geschichte ist®. Letztere ist CH erbunden miıt dem Namen
des großen Staatsmannes und Feldherrn Johannes Rantzau, dem Ur-
großvater sowohl VO.  a} als auch VOon ihrem Gatten Joslas VO  . Rantzau.

VILL Linie der reichsunmittelbaren Grafen, Herren auf Rantzau
(Genealogische aie nach arl VO  n antzau

Johannes
S:

Heinrich Paulus
2715

VE E
CGerhard Breido
3—1627 63—1 639

VE SEEDE E NT E
Christian edwig Margarete Paul Josias

1615—1667? Elisabeth E 650
16257 | 706

Detlef
1644—1 697

Gothaisches Genealogisches Taschenbuch der Gräflichen Häuser 1849, 514;
1895 S, 854; 1901 5. 653; 1907 S. 667 Johannes übner Genealogische Ta-
bellen H. LF Tab 0666, I  1 1733, Tabelle 1301/2 Rantzau, Das Haus
Rantzau. Seine genealogische Übersicht der Familie Rantzau gibt einen
detaillierten tammbaum, der bis 1n Jahrhundert zurückgeht un acht
Linien aufweist, waäahrend der Gothaer alender drei Linien unterscheidet
DTK Rumohr, eın Verwandter der Rantzaufamilie, teilte der Verfasserin
1mMm November 1975 mi1t, daß die Familie Rantzau 1976 ihr /50Jähriges Famlı-
lienjubiläum tfelert
Die Nachforschungen iın Kopenhagen haben ergeben, daß über dort
keine Unterlagen vorhanden S1INd.



Hedwig, Margarete, Elisabeth VO  } Rantzau® wurde als siebtes ind
des CGerhard Rantzau, des etzten Rıtters Se1Nes Geschlechtes und SEINEeT
attın OTotLhea VO  } Brockdorf geboren. Unsicherheit besteht Der das
Geburtsjahr un den Geburtsort. In dem durch Kriegseinwirkung 1945
vernichteten Codex Beverina 363 soll ach Dr. Kratz sowochl das (je-
burtsjahr 629 als auch 1627 angegeben eın Auf einem oto nach
einem Gemälde VO  w} 1 Besitz VONN Herrn Dr VOoO  5 Rumohr (ein Ver-
wandter der Familie Rantzau) ıst als Geburtsjahr 1626 vermerkt. ach
den Nachforschungen der Verfasserin dieser Studie ist auch 625 e1N-
zubeziehen. Diese Vermutung stutzt sıch auf das 1m Breitenburger
Schloßarchiv aufbewahrte Eheversprechen zwischen Josias VO  } Rantzau
un VO  ; Rantzau VO 25 634 Die Unterschrift VO  z ISt nicht
die e1ines Kindes VOoNn funtf DZW. sıeben Jahren. Bel dem aNgCENOMMENE|
Geburtsjahr 625 ware S1e NEeunNn TEe GeWESECN., Auf dieses Datum lassen
sıch alle weıleren urkundlich ekannten Fakten bıs auftf Q1ne Aus-
nahme uckenlos aufbauen

Als Geburtsort iıst 1MmM Codex Beverina 3063 Schloß Hardersleben 1mMm
Herzogtum ScChleswig erwaähnt, aber auch Schloß Drage DZW. Schloß
Breitenburg auchen ın den TIkunden auf Miıt Schloß Breitenburg, dem
Stammsitz der Familie, War besonders verbunden. Auf diesem Schloß
hatte sıch ihr bedeutender Urgroßvater Johannes gern auigehalten,
sofern nicht UrC| Staatsgeschäfte 1n Kopenhagen verpflichtet Wäl.
Im Hinblick auf Sind ein1ige Familiıen-Angaben unerläßlich ach
gründlichen Studien und milıtärischer Ausbildung Johannes ant-

3 Die Cod Beverinae, Hiıldesheim (363/365), die blographische Angaben Über
Margarete Elisabeth VO  an Rantzau (im ext genann enthalten en, sind
wı1ıe ben erwähnt durch Kriegseinwirkung verloren Der eX
3064 soll 1ıne Q us dem Annuntiatenkloster stammende Handschri enthalten
aben, die nach einer Bleistiftnotiz VO  - der Grafin selbst revıdiert sSeın soll
Hier werden Zweilel angemeldet Jeistiftnotizen können aQus echnischen
Gründen 1m ahrhundert N1C möOöglıch YJeWESECN seın und duriten er
späater eingefügt sSe1IN. ber TSPrUung und Verfasser der Bleistiftnotiz besteht
Unklarheit Der Tuühere Dombibliothekar Dr Tatz hat die vorgenannien
Cod.Bev 363—365 au  ewertel: Vgl dazu Artikelserie 1mMm „Bernwardsblatt“
1891 a B A AAA Geschichte des Annuntiatenklosters, eın Bethlehem
1n Hildesheim“ Darauf wird 1mM folgenden eZug U Bel dem
aNYECNOMMENEN Geburtsjahr 1625 ergıbt sıch ine Schwierigkeit, wenn
die Todesanzeige der (S 137 dieser Studie) herangezogen wird. Da-
nach soll FF Te alt geworden Se1IN. Legt INa  b das Geburtsjahr 1625
Zugrunde, durite 81 Te erreicht en Nach Tatlz ist NSsSeTe Gräfin
seıit 1697 bettlägerig Tan GEWESEN., S  laganfall? Es konnten sich Del dem
er VO Fehler eingeschlichen aben, zumal der Kontakt mıt den
erwandten nicht mehr sehr groß geWESECN seın cheint. Auf einem
Foto VO  b einem Gemälde (im Besitz VO  } r VO  - Rumohr) ist als Geburts-
jJahr 1627 angegeben.
Naumann, Privatstudien

5 *



Z  e weıle Reisen HUTE Europa un Kleinasien unternommen, WI1Ee e5s5

die großen umanısten Sse1ıNer eit machen pflegten. In Jerusalem
1517 als einNner der etzten Edlen QdQUusSs ordischen Landen den

Ritterschlag erhalten und ans  ı1eben! Besuch bel aps Leo g’ -
macht Schicksalhaft wurde sSe1iNe Begegnung miıt Martın Luther aut dem
er  stag Worms 5243 Sie führte einer tiefen Freundschaft mi1ıt
dem Reformator un! ZOU den Übertritt fast er Mitglieder der weıt-
verzweıgien Familiıe nach SICH: dem sich dann, VO  } Ausnahmen abge-
sehen, der norddeutsche del anschlo Das Stammschloß Breitenburg,
in dessen Familienkapelle die Angehörı  n VOIN ZU Zeichen der
Zugehörigkeit ZUT Lehre das Abendmahl unier beiderle1l Gestalten
annahmen, WUuTrde ZUTI 16 des Protestantismus 1mM orden des
Deutschen Reiches

Die Welterfahrungen des ohnannes Rantzau aTtTfe estie Vorausset-
ZUNGCN für seine staatsmännische Tätigkeit. Se1in besonderes Verdienst
Wäar es, das Haus Oldenburg, das bereits 1n Schleswig-Holstein miı1t
Unterstützung der Familie Rantzau Fuß gefaßt e, auf den dänischen
Königsthron erheben Dadurch erklärt sich auch die inn1ge, freund-
schafitliche Verbindung der Familie Rantzau mı1ıt dem danischen KÖni1gSs-
hause un! die rhebung des onannes Rantzau, also dem Urgroßvater
VO.  w MAKE, ZU Sta  er ber die holsteinischen Herzogtuümer eın
Amt, das dem e1ines Vizekönigs glei  am un! spater 1Ur Prinzen
der Oniglichen Familie übertragen wurde

Die Nachfahren des Johannes 1n der Descendance haben durch
dieses Amt, unterstutzt durch ihren Reichtum, weit ber die Girenzen
des Landes hinaus, politischen Einfluß ausgeuübt. inmalig iın der els-
ges ist wohl, daß e1n vergleichbares Amt unimal nacheinander
iın einer Familie einer rbfolge gleich vergeben wurde, VO.:  } dem
Staatsmann oNannes auf dessen gelehrten Sohn Heinrich, dem (‚r0oß-
vater UNSeIeTr raflıin, ann auf ihren Vater Gerhard, ja auch noch auf
ihren Bruder Christian und ihren effen Detlef Hohe und hOöchstdotierte
uIlgaben olgten diesem Amt

1Nne politische Au{fgabe wurde den antzaus noch dadurch gestellt,
daß S1Ee den ON1g VO anemar. auf den eichstagen vertreten
hatten Der Dänenkönig WäarTr zugleic| eutscher Reichsgraf und
als solcher Rechte und en auft dem SE  stag wahrzunehmen. Da
el aber als ON1g icht auf der Reichsgrafenbank erscheinen konnte

Rantzau, eb S, 7  > edigli Von der wesier des Johannes Rantzau
Katharina Rantzau 1SS1N des Kanonissenstiftes 1n tzehoe ist be-
kannt, daß s1e den Übertritt vA TEe nicht vollzog Ihr gemeinsamer
Bruder Detlef, Domherr Bremen und Hamburg, Wäar 1504 bereits 1n Rom
verstorben.



und wollte, Seıin Sta  er in vertreten®. So erklären sich
zahlreıiche diplomatische Aufträge VOon hoöochster Brisanz die amı-
lienangehörigen VO  w} und ihre Zusammenkünfte miı1ıt den trToßen der
Welt und der Kirche, wodurch sıch auch die besondere ellung der
Gräfin in der amaligen Gesellschaf Tklärt

Die beiden Nne ihres großen Vorfahren Johannes der Dereıts
erwähnte Heinrich, der Großvater Von und der zweiıte Sohn Paulus,
der Großvater VOoNn Josias 1' ne wurden ach Wittenberg 1n das
Haus Luthers gegeben, ort untier Melanchthons Anleitung STU-
dieren ‘. Ihren Großvater Heinrich hat nıicht mehr kennengelernt.
Er WäarTr eın sprachgewandter Humanist, der Bücher aQaus „qx.  en Ge-
bieten menschlichen issens“” schrieb und dank Se1nNes eichtums e1in
Mäzen für Kunst und Wissenschaft wurde Seine Herrensitze und
OSSEeTr Sind bestimmend für die Einführung des Renalssance- und
des iruhen Barockstils ın nordischen Landen geworden®. uch ihren
Vater, der das geistige und politische rbe der Famıilie fortzupflanzen
suchte, hat uNnseTe Girafin iıcht mehr gekannt Er kämpfte 1626 iın
Niedersachsen auf anıscher Seite 1LV el der Schlacht
bei Lutter Barenberge beteiligt WAärT, ist ach K. v. Rantzau nicht
mıit Sicherheit beantworten. „Gewiß ist dagegen, daß nach der
Schlacht unier dem dänischen KÖönig Christian und Stelle des
ort gefallenen General uUuC ZU Feldmarschall und Befehlshaber des
be1l sıch wieder sammelnden Heeres ernannt wurde.” ü

verlor ihren ater, als sS1e eın Jahr alt WOafl. Die Erziehung der
sieben inder lag daher nach dem Tode des aters 1n den Händen
der Mutter, der gerade das Jüngste ind uUunNnseIe besonders
Herzen aQ, WI1e au 1ese sS1e soll e1n sensibles, innerliches ind
YJeWESECN sSe1IN, besonders der Mutter hing Aber auch die geliebte
Multter verlor mıit sieben Jahren In ihren Brieien spricht sS1e noch
oft ın großer Anhänglichkeit VO.  - ihr. Die Sterbeszene hinterließ solchen
Eindruck, daß sS1e noch ın spateren Jahren 1662 ihrem Pflegevater und
Vormund Mr d Alphet avon berichtete

„Aber e1in zweıtes Ere1ignis, ebenso traurig und Herzen gehend w1ıe
das erstie (Tod des Vaters) Wäal der Tod der Mutter Der Tod nımmt
auf keinen Rücksicht. ET raubte M1r meine Mutter und amı zugleich

Nach der rhebung 1ın den Reichsgrafenstan Waäalr ME’'s Bruder Christian
VO  - Rantzau auf den Reichstagen ın Regensburg un Frankfurt 1ın doppelter
Funktion atıg, als Vertreter des dänischen KÖOöNn1gs und 1n eiıgener Sache
als Reichsgraf.
Rantzau, eb U, 01 {it.
Hirschfeld, Herrenhäuser und OSSer 1n Schleswig-Holstein, 88
Rantzau, eb 147
"Alphet, iIranzösisierte Form VO  - Ahlefeldt (Ahlfelt).



ihre jeiste Freundschait und inn1ıgste Zartlichkeift, die S1ie M1r als der
Jungsten VOI sieben Kindern gewährte. Wie sSorgie S1e sich e1ine
gute Erzıiehung! elcC| Traurıge un tröstende Erinnerung, WE ich
mM1r vergegenwärtige, WI1e die gute, selige Tau Multter sterbend ihren
Kindern ihren egen gegeben hat, und mi1ich QganzZ ahe iNTt ett bat
Nachdem sS1e mich eine Weile angesehen, sagte sS1e MI1r ‚Meine Tochter,
ich bin betrübt und ganz erIulit VO  un Kummer und Leid, Dich ıIn

jJungen Jahren verlassen mMUusSsen ber iıch bıtte (Ihn), der dir das
bessere Sein gegeben, und welcher dıch nıcht weniger liebt als ich,
daß dich beschutze So lege ich enn alle meıne Sorgen, die ich
dich habe, ın seıne freigebigen Hände! J | 11

Im ause des d Alphet, einem ihrer Vormünder, arhielt eine
TÜr e1n Madchen ihrer eıt ungewÖhnliche Ausbildung, die dem geisti-
gen 1Veau des Elternhauses entsprach, sowohl iın Lateıin, Französisch,
Mathematik als auch in den musischen Fächern Schon früh zeigte sich
ach Cod Bev 3695, daß das ind eine Abneigung üppige e1dUN!
un Lebensweise e€e, aIiIur aber eine Hinwendung AABR nneren
Leben esa. Mıt dem esen der Heiligen Schrift begann schon früh,
wobel die Erinnerung inhre iromme Mutter ohl mitgespielt hat12

Es spricht IUr uUuNnseie rafın, daß S1e ihre Dan  arkeit ihrem VOor-
mund gegenüber immer wieder bezeugt In einem Brief d’Alpheft,
den S1e mit Pere und dessen attın S1e mıiıt ere anredet, betont S1e
besonders seıine Erziehungsmaximen und seıine exzellenten Umgangs-
formen, die selbst durch lughe1ı un Erfolg erworben, 1nr habe
zutei1il werden lassen, W aSs inr ın der Welt jel Anerkennung eingebracht
habe Ihre Dankbarkeit verbindet S1e miıt überaus höflichen Ehrbezeu-
gUung E, die sicherlich echt empfunden sind und nıcht NnULr als galante
ussagen 1mMm Stil der eıit gelten en Daß aber auch nüchtern
ihren „Ziehvater” einzuschätzen wußte, besagt eiıne Bemerkung ın
eiInem Brief inren Bruder?!®, ın dem S1e E1igennutz des Ml' d Alphet
und se1ıner attın 1n Anspielung auf ihr Erbe nicht ausschließt Diese
abwägende, realistische Betrachtungsweilse findet sich häauf1ig in ihren
Briefen, wodurch ihre oit emotional anmutende Begeisterung füur einNne
Idee überzeugender wirkt

Wenn S auch bei der Erziehung VO  g nichts mangelte, hat
das Junge adchen schwer der TeNNUuNGg V OIl ihren Geschwistern,

T1e' VO 17 1662 MT d’Alphet (franzöÖs. Fassung) Hauptstaatsarch1v
Hannover. Übersetzung: Verfasserin dieser Studie

D Cod.Bev 305 nach TAaTlz 279
TIe Christian VO  ; Rantzau, NrT. SS Breitenburger Archiv hne atum
und Siegel wahrscheinlich durch Geheimkurier gesandt. „Premierement
qUeE VOUS fere7z poin VOIT, s'il VOUS plait, les paplers qu1 sont ]Joints
+ INnes ettres  “
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die nach dem ode der Multter auf die Verwandtschafit veriel aIell,
iragen gehabt, VOT allem der VO inhrem geliebten Bruder Christian

Er bedeutete für S1e alles, W as mıt Familie und lIternhaus IMIMMNeEeN-

hing. Bewohnte doch zumeist das Schloß Breitenburg, das Stammschloß
der Famılıe. ort 1n der Ahnengalerıe und Schloßkapelle hingen die
Bilder iNrer Vorfahren, die der Besucher och eute dort findet. Voller
OIZ auf ihre Familientradition erinner unNnseIie ihren Bruder un!
die übrigen Verwandten 1ın inren Briefen daran, daß ihre altestien NVOT-
fahren ihre Ireue ZU. Glauben UrCcC| Bau VO  e} Kirchen un! apellen
SOWI1IEe OSiern ezeugten und reiche Stiftungen machten Auft einmaliıge
Weise WäarT auch ihre Famıilie UrC| Schloß Breitenburg mıiıt St. NSOaT,
dem Verkünder christlichen aubens, erbunden geweSenN. Von 1er
Qus einer fifruüuhen enediktinischen Ansiedlung, ehemals Münsterdortf
genann(, mit einer en Kapelle später St.-Ansgar-Kapelle) egann
der „Apostel des Norden  U die Christianisierung des Nordens, als
dem Däanenkön1g Harald 1ın sSeın Land gefolgt war 14

Diese Nıederlassung Münsterdortf kaulfte m] Urgroßvater oNnannes
VBn Arrondierung sSe1INeTr angrenzenden Guter Wellna S1e i1eß sıch leicht

eiıner este, auf einem uüge liegend, geschützt VOon ewaldeten
Höhen un von der schififbaren StOr um{lossen, ausbauen. S1e lag azu

der Hauptstraße, die VO  ; orden ach en führte und auch Hildes-
eım beruührte

On1g arald Wal Del seıner Suche nach W alfengenossen bei den Franken
mit dem Christentum in Berührung gekommen. Er 1M Jahr 826 mit
400 Begleitpersonen 1mM enediktinerkloster Albansburg bei Mainz die auie
angenNnOMMEN. NSdarT, der enediktiner, trat 1ın das Gefolge des Dänen-
köni1gs e1in un: siedelte sich mıiıt ein1gen Mitbruüudern 1n Oolste1ın d. auf
dem späateren Besitz der Rantzaufamilie Um ıne kleine Kapelle als Mıttel-
pun der Ansiedlung, Münsterdort genannt, kultivierte NSarT, nach Bene-
d1.  inerart das Land un predigte das Evangelium. Dann ZOG VO  —_ hier
weiıter YCmI orden uüuber Dänemark hinaus. Seine missionarische Trbeit sS{i1ie.
jedoch auf eftigen Widerstand der Normannen, daß sich nach vielen
Versuchen wlıeder auf den norddeutschen Raum beschränkte, während
angelsächsis  e öonche VO.  z ihrer Mentalıität her bei den Danen un! NorT-
Wegern miıt ihrer missionarischen Tbeit erfolgreicher adIieIl. Die auifstre-
benden christlıchen Gemeilnden 1 nördlichen Gebiet VOINl Deutschland C1-

hielten in Anerkennung der Verdienste VO  } Ansgar 1mMm TEe 331 durch
aps 1KOLlaus in Hamburg ein Erzbistum NSgar wurde AB apstliıchen
Legaten für Dänemark, Schweden und diıe Slawen des Nordens ernannt.
Als weiterhin dıe Normannen ihre kriegerıschen 1ele die m1Ss10-
n]ıerenden önche Tfortsetzten un: schließlich Hamburg zerstorten, vereinte
der aps 1mM TEe 8064 das Erzbistum Hamburg mıiıt Bremen. Münsterdorf
jedo 1e lange Zeıt das nordische Missionszentrum, bis sich — mıt artyrer-
Dlut erkauft christliches en ın den nordischen Ländern entwickelte un!
lJandeseigene Bıstumer un! Kıiırchen err wurden Schütte, Die 1T 1ın
Geschichte un Gegenwart, 1:72)
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Das Innere des ort errichteten Herrenhauses gab un! VO  3 der
Macht und dem Reichtum des Erbauers und Waäal miıt erlesenen unst-
chatzen und einNner großen Bibliothek ausgestattet. Ein 1m Renalssance-
stil angelegter Park umga das Schloß 1 das ZU Mittelpunkt glänzender
esie der Fursten wurde, bıs die Wiırren des 30jährigen Krleges
UrZz nach der Geburt VOIN erreichten. Im Herbst 1626 die
kaiserlichen TIruppen untier Wallenstein un!: J; e1n anderes Mal
die chweden, die die esie überrannten, die Kunstschätze plünderten
und weite eıle der Schloßanlagen niederbrannten!®, Die Unsicherheit
jener Te Ma Veranlassung gewesch se1in, daß ME’'s Mutter ihrer
Niederkunfi{t (16295) e1n mehr noördlich gelegenes chlo. aufsuchte
hat die alte Pracht des 0OSSe Breitenburg icht mehr kennengelernt.
Es wird aNnNGENOMMEN , daß nach der Zerstörung V OI Breitenburg

ihre Irühe Jugendzeit miıt der Mutter iın Schloß rage verbrachte 1
ach deren frühem Tode übernahm der Bruder Christian mitten 1mM
30jahrıgen rieg und TOTLZ des finanziellen Aderlasses UrCc| die Kriegs-
ereignisse 1mMm Hinblick auf seine Vermählung den Wiederaufbau VOoNn

chlo Breitenburg (1632-16306), bei dem die t.-Ansgar-Kapelle wl1le-
derum Mittelpunkt der dreiflügeligen Schloßanlage wurde. S1e be-
deutete für eimat 1mMm ENGEIEN Sinne, nicht zuletzt voller T1INNEe-
rungen den Brunnen (ehemals Taufbrunnen VO  e St Ansgar) miıt seiner
Renaissance-Einfassung, die VO  n ihrem Urgroßvater tammte ME’s Bru-
der wollte be1ı dem Wiederaufbau des Schlosses dem Urgroßvater Jo-
hannes nicht nachstehen und siatteie e nach italienischem und IranzOsı1-
sSschem Vorbild MiIit Spiegelsaal un! großzüg1ig eingerichteter Biblio-
thek dQUuUSsS, die och eute undgrube für Forschungen Ist

ME’s späterer NS  u 1ın eınen beschaulichen en mıt dem elob-
n1ıs radikaler Armut einzutreten, ist bel solch einer Herkunit, Er-
ziehung und mwelt als heroisch bezeichnen. 1eses wird auch in
den Leichenreden auf ihren Gatten Josias deutlich, da sowohl Hedelin als
auch Camus auf die geistige Bedeutung un! den Reichtum der Famiıilıe
hinweisen. So spricht Ar amus VO  , einem Grun:  eSsIiITtz VO  - 150

aupt, Richard, „Heinrich Rantzau un: die Künste“ ın Gesells:  aft IUr
schleswig-holsteinische es:  E, Kiel, 1926
Rantzau, eb S, 74 un! S, 14711 In diesem Zusammenhang sel erwähnt,
daß der alte Herrensitz Nütschau VO.  - ME'’s roßvater Heinrich erbaut
HS eutie ine Benediktinische Niederlassung der 10zese Osnabrück
ist, die der Erwachsenenbildung jı1en S1e wurde 1951 den Moönchen der
Benediktinerabtel VO  o Gerleve VO Bischöflichen SNaDTU: über-
geben un:! rag eutfe den Namen „St. Angariuskloster Nütschau“” Es
1en als Exerzitienhaus für Schleswig-Holstein un! ist Treffpunkt der ka-
tholischen Jugend. (Zeitschrift: „Die 1T des Nordens“”, 1951, S, 50{ und

R
Naumann, Privataufzeichnungen.
Rantzau, eb 147



Schlössern Wenn auch die Zahl nach Karl VO  j Rantzau hoch g -
griffen scheint, auch dann, wWenn Häuser und Stadtpalais in Hamburg,
Kiel, Bremen, Verden (Dompropstei), Hannover, Minden mitgezählt
werden, ist die Annahme icht ganz DWegig, daß ME’s Angehörige
als die reichsten Edelleute 1mMm norddeutschen aum anzusehen .
Sie gaben den Fuggern gleich große Darlehen, die Städte
anzlg, übeck, Hamburg, Gent, Antwerpen und selbst den Kaiser
un! die TONeEe VO  - anemar. und England 1

Auch beim Tode VOIl ME’s Angehörigen wurde der Reichtum der
Familie offenbar *®9 Hier darf darauf hingewiesen werden, daß die bis
eute fast unbekann gebliebenen großen Silber-Sarkophage der Fa-
milien Rantzau/Ahlefeldt in der Krypta der Sta  iırche VO  — tzehoe
seıit kurzem für die Offentlichkeit zugänglich Sind Wenn auch die WI1S-
senschaftliche Auswertung och bevorsteht, annn jetz schon gesagt
werden, daß nach der Zahl der Sarkophage un! nach ihrem OTN1aIMMe

talen un Ligürlichen Schmuck 1m Renalssance- un Barockstil, e1ls
vergoldet, diese als einNzZ1gartig 1mMm norddeutschen, WenNnn ıcht 1mM eu

päaischen aum anzusehen sind“1. Gold un! Silber scheinen bei den
Angehörigen VO  } keine unbedeutende gespielt en.
Tielilte doch alser Ferdinand 11L ME’'s Bruder Christian „die Freiheit,
güldene und S1  erne Münzen pragen und eine Universität anz

egen  4

11

In Parıis

Reichsmarschallin un:! ihre Verbindung mıt dem ofe

LUdWI1G 111 un Ludw1g AA

Es ist verständlich, daß ME’s etter JOos1as, der unier Protektion
VO  D Richelieu bei Ludwig 11L eine aussichtsreiche militärische Karriere
aufbauen wollte, die in umschwärmenden, aber weniger reichen Hof-

Rantzau, eb S, 7 Von Christian VO  H Rantzau, dem späteren €]1:  S-
grafen ist bekannt, daß dem Önig VO  } Dänemark sein Stadtschloß ın
Kopenhagen mıt dem gesamten JTafelsi  er (Rantzau-Service) chenkte, das
bis 1n die letzte eit benutzt worden sein soll (  itteilung Verfasserin
auf chlo Breitenburg 1mM November
1T'! Aufzeichnungen der Stadtkirche St Laurentius, Itzehoe, Schleswig-
Holstein
Itzehoer Nachrichten 1882,
Die Urkunde 1eg 1M 1V Breitenburg; 1Stor. Lexikon Teil,



amen VO  m} Parıs übersah un be1l seıner Brautschau eine reiche
Tochter Se1INeT Rantzaufamilie dachte, die bel der zahlreichen ach-

kommenschaft oft untereinander geheiratet Bel der Entscheidung
des Josias füur spielte IUr Se1INn gesellschaftliches Fortkommen auch

INr lückenloser Stammbaum eine el der be1l manchen junggeadelten
amen des französischen Hofes nıcı gegeben WAaäaT. die nreg

der eirat VO  w} Josıias oder VO den Vormündern ausg1ıng, sSe1l dahiıin-

gestellt. Hs WaT TÜr eiztere zweilfellos die Überlegung orhanden, das
undel standesgemäß verehelichen un! sich der Pflichten der VOorT-

mundschafit, insbesondere der finanziellen Verantworiung
entledigen.

So gab Jos1ias VO  n Rantzau bei einem gelegentlichen Besuch iın

Schleswig-Holstein seiner usıne das feierliche Heiratsversprechen,
das mit inrer belider Unterschrift un m1t sieben Siegeln VO. beiden
Brautleuten und fünf Vormündern an 1634 beurkundet
wurde Z

Wal beim Abschluß des Heiratsvertirages NEeUN (2 Tre alt Nach
bestehendem Landesrecht konnte die Ehe jedoch erst miıt Jah-
L  — also 1637 geschlossen werden“*?, Da urkundlich feststeht, daß ihr
Bruder Christian mı1t großem Pomp seıne Vermählung 1637 1 Schloß

Breitenburg eierte, ist anzunehmen, daß ın dieser eıt auch die außere
OCANZEeI VO  - iM Schloß Bothkamp stattfand®>. In Anwendung des
kanonischen Rechtes konnte die Vermählung erst miıt 15 Jahren oll-

werden, weshalb erst 1640 ihrem atten iın Parıs zugeführt
wurde. Diese familienrechtliche Bestimmun ZU Schutz der Tau

eım Iridentinum 1m Cod Jur Canon. 1067 niedergelegt “* Waäal iın

das eC| fast er westlichen Länder aufgenommen worden, jedoch
icht 1ın Frankreich und Spanlien Q us dynastischen Gründen und auch
1m Afiront Rom ZUTI Herausstellung des eigenen nationalen
Rechts 2

Dem weiteren es  ehnen vorweggreifend, sSe1l erwähnt, daßl das He1l1-

ratsalter fur ach dem ode ihnres Mannes Josli1as och eine be-

Die mehrseitige Urkunde 1eg 1 1V Breitenburg, Abt.
Dıese frühe Verehelichung WITrd VO  - unseIeIl Gräfin iın ihren Brieien wilieder-
holt erwähnt T1Ie MT "Alphet 1662, Staatsarchiv Hannover T1€e
Madame "Alphet 1652, Nr. 20/86 un! Sendschreiben VOIl 1697, TCH1LV

Breitenburg NT 70—77
Tatz, eb 279

Ö Nach Cod. Jur. Canonı1cı 1067 WarTr füur die Eheschließung die Landes-
S1 maßgebend.
Heiraten 1Mm Kindesalter jener Zeıt Qus dynastischen Gründen
n1CH ungewöÖhnlich (Z:B ÖNn1g Ludwi1g 1I1IL Wäarl kaum 13 Tre alt, seine

spanische CGattın Anna d’Autriche Wal gleichaltrıg; uch die Ehe Lud-

WI1Gg DE miıt der nNnIanlın Marla Therese ist 1mMm Kindesalter beider Ehe-

partner geschlossen).



sondere spielte, als S1e beim Parlament 1n Paris Ansprüche
vermögensrechtlicher Art geltend machte Da ihr VONN französischen
urıstien entgegengehalten wurde „Römisches ecC| (d. h kirchliches
ech gilt nıcht ın uUuNnseTfenNn ande  “ bat S1e ihren Bruder Christian
Erstellung VO  z Rechtsgutachten seiner Okioren und dvokaten SA

Klärung der rage, oD eiıne TauU bei einem Heiratsalter VO  5 Jahren
vermögensrechtliche Verpili  tungen eingehen könne“*®. An-
sprüche 1m einzelnen Z Debatte standen, ist Q us dem herangezogenen
T1e nicht ersichtlich. | S ist jedoch nicht auszuschließen, daß ihrem
atten größere Vermögensteile überlassen hat, die dieser Tur seine
Person und ZULI Finanzıerung staatlicher ufgaben verwandte So wird
VO  w} Hedelin 5E erwähnt, daß Josias VO  - Rantzau die Festungsanlagen
VO Dünkirchen auf eigene echnung (mit ME's ern errichten 1eß
Es ist auch icht auszuschließen, daß die Verleihung eines Fürstentums

ME’'s CGiatten nach der Entlassung aQus der Hafit 1650 nicht Ur eıne
königliche (Gjeste ZULI Rehabilitierung se1ines Ansehens WAal, ondern
auch mıt einer Abgeltung TUr Finanzhilfen den kOöniglichen Hot
sammenhängt. Die Verleihung der Füurstenwuüurde wird ın beiden Leichen-
reden VO  - amus und Hedelin erwähnt. Da aber Josias VO  w} Rantzau
bereıits JITz ach Se1ıNner Haftentlassung verstarb, 1st wahrscheinlic| die
Verleihung nicht mehr rechtskräftig geworden. Jos1as wIrd bel seinen
prunkvollen Leichenfeiern weiterhin als (iraf bezeichnet, ebenso
als ratlın In gewissem Zusammenhang mıiıt der nicht mehr durchge-
uüuhrten Verleihung “ der Fürstenwürde ihren atten ann nach
seınem Tode das Angebot des KÖön1gs gesehen werden, einer
eirat mıiıt einem Fürsten Zzuzustimmen. Als s1e ablehnte, bot der KÖöNn1g
ihr d. das Amt einer Abtissin übernehmen 1eses Amt kam dem
einer Fürstin gleich, das ebenfalls nıcht annahm.

ach einem Brief VO  } ihren Bruder VO 651 spricht
manches afuUr, daß azarın bDel dem Rechtsverfahren e1ine wlie-
lichtige Rolle gespie hat arın lag vielleicht auch 1n Grund WEeNnNn

auch nicht der entscheidende daß azarın das Land auf Veranlassung
des Jungen ONn1gs und seiner Multter Anna d’Autriche der ZUI

gleichen Z.eit entfachten usammenstoße miıt dem Parlament verlassen
mußte Waren e5 doch die gleichen, VO  a der Fronde unterstützten Kreise
der Pariser Bevölkerung, die sowohl die Gewährung VO  g ersten emo-
kratischen Grundrechten verlangten als auch die Freilassung von Josias

yÄS T1e Christian VO  - Rantzau VO 1650 ICh1vV Breitenburg NT
un: T1e VO 1651, Nr.
Sendschreiben 1697, TCA1LV Breitenburg Nr. 70 ff Au  Q, die Leichenrede VO.  >
Hedelin erwähnt die Verleihung einer Fürstenwurde handschriftliche
Ergänzung 77)
TCh1Lv Breitenburg NrT.
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aQus der aft VO  5 Vincennes gefordert hatten azarın floh ber Belgien
ach Köln, el beim Kurfürsten Maximilıan Heinrich (1650—1688)
UZ SU Letzterer WarTr icht 1Ur Bischof VO  - Koln und Lüttich,
sondern auch Fürstbischof VO  } Hildesheim und wurde später der hel-
fende Freund VO  } bel iıihrem EinZzug in Hildesheim Mit Mazarıns
Flucht erhoi{ifte ME, daß wieder Ruhe iın Paris einkehren werde. Sie EIl-

warteitie miıt dem echsel auftf der politischen ne auch die Regelung
ihrer Rechtsansprüche durch das Parlament Aus spateren Briefen 91 ist

schließen, daß sich 1ese offnung icht eriullte Anna d’Autriche,
die die Regierungsgeschäfte für den ]Jungen ON1g führte, rief azarın
zurück, da S1e der Spannungen miıt der Pariser Bevölkerung un! der
Fronde nıicht Herr wurde azarın kehrte 1m Te 1652 nach Paris
Zzurück, mächtiger, als el bisher geweSeCh war %®

Es WaäarT iıcht das erste Ma1I1, daß der französische Hof den Italiıener
azarın seiner politischen Fähigkeiten zurückholte Schon VOI-

her 1M TE 640 als als Junge TauU ın arls eintraf, WaäarT azarın
TOLZ Se1INer fehlgeschlagenen Aufgabe eım aps SE iın die
französische Hauptstadt zurückgekehrt. Von Richelieu die (Cije-
wıßheit erhalten, bald den ersehnten urpur als Zeichen der Macht
erhalten ardına. ohne Tonsur werden gemäß der damals icht
ungewÖÖhnlichen Gepflogenheıit der Priester wird geweiht, der Bischof
gesalbt, der ardına. ernannt azarın WäaTl 1 Gegensatz Richelieu
icht einmal A Priester geweiht Beide versuchten WIEe bereits ın

Kapitel 5 dargelegt, die Lehren Macchilavellis ın übersteigertem bso-
UL1SMUS verwirklichen un! eiıne dominierende politische ellung
füur Frankreich ın kuropa unier Ausschluß des katholischen Osterreichs
aufzubauen Gleichzeitig entfalteten sich Kunst und Wissenschaft bel
dem Entgegenkommen des Olies ungeahnter ute

Politischen Fragen nachzugehen und große Kultur mitzuerleben, duürite
nach iNrer Erziehung und der Atmosphäre in ihrem Elternhaus nicht

schwer gefallen sSeın Völlig e  e WäarTl jedoch IUr sS1e jene rel1ig10se
Erneuerungsbewegung, die VON führenden Theologen sich Pariser
Hof ausbreitete Camus ® der große Kanzelredner, der 1n Vertiefung

31 Ebd., Briefwechsel der ab 1650
A Philippson, Das Zeitalter Ludwi1gsZ ft.

ean Plerre Camus de Gandreville (1582—-1652) Waäarlr Schüler un! Nqg!
Freund VO  b Franz VO  \ ales (1567—1622). @1' hatten die VO. Irienter
Konzıl geforderte religı0se Erneuerung ZUT Aufgabe ihres Lebens gemacht.
Nach einem Jurastudium WaäarTrl ZUT Theologie gekommen und wurde gen
ungewöÖhnlicher Erfolge iın der Seelsorge auf OIS'  ag VO  — Heinrich
un! unterstützt VO  - Franz VO  _ ales, chon mit Jahren /AR0 Bischof
VO'  } Belley ernannt. Als nach kurzer eit die NeUue 10zese (benachbart

Genf) aufgebaut und sichtbaren (ordre et palx beim Klerus



christlicher Wahrheiten ale Umkehr der Menschen orderie und
die Großen der Welt Z Neuordnung des politischen Lebens au{frier,
waäahrend Vinzenz VO  w} Paul mıift der inneren mkehr des kEinzelnen die
SOzlale Hilfsbereitschaft einleitete el Theologen spielen 1 en
VO  } eine große Rolle

erreicht e, Verzıchtetie auft alle außeren Tren, einschließlich els-
ıtel, und g1ing ın das Reformkloster VO  } uUnay, sehr bald die Ab:t-
würde erhielt Der zuständige Erzbischof VO  } Rouen, Francois de Barlay,
überredete ıhn, iıhm bel den Schwierigkeiten selıner 10zese helfen un!
übertrug das Amt eines Generalvikars. Au  Q. dieses Mal wurde die
i1Özese durch seın Können un: priesterliches Vorbild VO.  - eU! e1s
erfüllt Es ZOQG jedo ın das „Hospita. der Unheilbaren“ ın Parıs,
dort als einfacher Priester bel den Schwerkranken arbeiten. Als Lud.-
WI1g D GB VO  } seiner Ankunfit untierrı  tet wurde, ernanntie ihn ZU.
Hofprediger un Ar Conseil de Roi In diese Zeit seine Freunds  aft
mıiıt Er wurde nach inzenz VO  } Pau! ihr geistlicher Berater und stan
ihrem Gatten 1n seinen etzten onaten bei egen den Willen VO  } Camus
betrieb der ÖNlg seine Ernennung ZU. Bischof VO.  - Arras. Bevor die

eintrafl, verstarb plötzlı 1652 1mMm ufe der Heiligkeit, ber seine
priıesterliche un bischöfliche Tätigkeit hinaus, mıit dem chwerpunkt der
Ordenserneuerung 1 Sinne Stirenger ea  ung der UOrdensregeln ist Camus
als unerschrockener Kanzelredner und ungewöOhnlich produ.  iver Schri{ft-
teller bekannt geworden. Er hinterließ mehr als 200 er unterschled-
ıchen nhalts Aus pastoralen Gründen schrieb CI dem amaligen Zeit-
gels entsprechend, rd. 100 Schäferromane, auf diese Weise kirchlich
nıcht interessierte Kreise gewınnen. Seine theologischen er ind
einzZuordnen iın Predigten/Diskurse Pastoralfragen der Zeit, 1n kontrovers-
theologische riften, 1n denen der Begri{ff der „Reunion der Konfessionen“
angewandt wird un: iın solche, die mehr theologisch/staatspolitischer atur
S1iNd. Seinen Zeitgenossen weiıt VOIGQUS, konzipierte Grundlagen Iuür eın
modernes Staatsrecht christli  er Prägung mıiıt anderer Kräfteverteilung un!
Verantwortung 1mM Parlament, sowohl fur den benachteiligten drıtten an
der Bauern (neben Adel un Geistlichkeit) als auch für einen vierten
an der S1ChH QqUS der breiten Masse des arbeitenden olkes, der unbe-
achteten stärksten Gruppe des Oolkes resultieren habe Seine Zukunfits-
weisenden eformıdeen für einen modernen demokratischen aa TIST=
er Prägung, die ange VOT der industriellen Entwicklung auftf Pariser
Kanzeln verkündete, vers  ug den Herrschenden den Atem elieu, der
die Tragweite seiner edanken erkannte, Der nicht, dem Rat-
geber des KÖNni1gs das Wort verbieten. Seit ein1gen Jahren befaßt sıch
1ne wissenschaftliche Oommission der Universität Reims unter Leitung
VO  w} Prof. J. Descrains wıeder miıt der Auswertung des umfangreichen
Schrifttums VO  a Camus, dessen Neuauflage 1970 begonnen wurde. Nach arl
VO  } Rantzau „Das Haus antzau“” soll Camus seın Werk unNnseTferl Gräfin
vermacht en Der Camus-Forscher Descrains bezieht die Widmung auf
die Leichenrede für Josias de Rantzau (Brief VO  - Prof. Descrains, Univer-
S1L8a Reims, Domarchivar H. Engfer VO ean Plerre Camus,
Homelies des Etats Generaux exie etabli et commente VEeC
Un  D introduction des notes PaI Jean Descrains 1970 Der e1ls des Franz
Von ales gesammelt aQus den T1Ltien des Johann eier Camus, Bischof
VO  } Belley, 1830



Nach dem zurückhaltenden Leben in Schleswig-Holstein mussen die
1NndTrucke au{f 1n arls, jener die nach RKRom damals die be-
deutendste VO  H Europa Wal und den prunkvollsten Hof[f der amalıgen
Welt besaß, überwältigend geWESECI Se1N. Künstler und Wissenschaiftler
üuhlten sich geehrt, in arıs arbeıten konnen. ıer inmitten
eiNner mgebun: m1t Bauwerken VOIl ausgewOdgCNCeL, klassizistischer
un! barocker Schönheıit, mıt großzügigen Parkanlagen, miıt nıcht ab-
reißenden Festlichkeıiten, S5olreen, Zirkeln, OUTS {1Xes iın den Salons
der amen des OoIes, miıt geistreichen Unterhaltungen mı1ıt Gelehrten
un! Künstlern, mı1ıt Konzerten, Theatervorstellungen (u Moliere)
und Jagden. A das sturmte auf die junge Tau e1n, eren Ehemann
NUur selten 1n arls WOäTl. Sie fühlte sich be1l diesen gesellschaftlichen HT=-

eignissen, die ofit 1LUI auf Außerlichkeiten abgestellt arTel), innerlich
einsam, verlassen und VOLIL em als Protestantin in dem katholisch g’ -
pragtien Hofleben unverstandend

erwähnt ıIn inren Briefen aum amen VOIL Persönlichkeıiten, mıt
enen s1e 1000808 gekommen 1St. es aus politischer ücksicht-
nahme für ihren Mann geschah Oder ob e5s ın ihrer herben atur be-

gründet WAäaT, eiıne dauernden, menschlichen Kontakte suchen, sel

dahingestellt. Nur ıne Ausnahme besteht 21n Name wird genanntT,
der ın jener eıit eine Rolle TUr s1ie gespielt hat und der mehr aussagt,
als jeder andere. Die KOön1g1ın Anna "Autriche selbst ist © VO:  j der

spricht, die sich ihrer angeNOMIN hat, wodurch eın ungewöhnlich
großer Kreis VOILl ersonen der Gesellschaft mıi1ıt umschrieben wird ®.
Waren e5 mütterliche, verwandtschaftliıche Gefühle, die die KOön1gın

3lder jJungen TauU gegenüber zeigte? S1e nennt S1e Ja „INna chere CoOusıne
W ds die Annahme besonderer Beziehungen ihres atten Josias
Anna d’Autriche bestärkt. War S die für Deutschland ach der UugS-
burger Konfession geltende Maxıme „CuJus regilo, e]jus religio”, die die

Königin übernahm, dem Katholizismus naher bringen?® Oder

geschah die Hinwendung aQus mitmenschlicher Sicht, die der geistliche Be-

rater der Königı1n, Vinzenz VO  } Paul, 1ın seıinen Dienstagszirkeln verkün-
dete? „Die große Gute und der göttliche 1lfer, den Ihre Majestät die

Köni1igın MI1r bezeugte“ %7, empfand sehr selbstbewußt „ MIiCHt als

Herablassung der Königin , sondern sS1e mußte erfahren, daß die KOn1-

gın darunter 11tt, WEeNll S1e (ME) sıch mıit geistlichen Besuchern 1U Der
indififerente Dinge unterhielt un!: spöttelte S Aber diese gelehrten asie

T1e der MT d’Alphet VO. 1662, Hauptstaatsarchiv, Hannover
(Ha St Han.),
Ebd
Brief der Königın 1650, 1V Breitenburg.
TIe MT "Alphet VO: 10062, Hauptstaatsarchiv, Hannov.,
Ebd



brachten Bucher für mi1t, die S1e dann ITrgeNdwO, „dH.2 Kamiın 1M
königlichen Schloß (SUTr quelque oın de emine)“ las und die der
jungen Tau große Ruhe brachten.

Zunächst scheint die Gräfin ihre Studien allein betrieben en.
S1ie befaßte sıch intens1v miıt den Schriften Luthers und seiner Nach-
folger, ohne siıch miıt ihrem Mann Del seinen gelegentlichen Besuchen
weiıter darüber auszusprechen. Wenn Heimaturlaub machte, holte

geistigen Anregungen und Gesprächen nach, WasSs ihm 1m Soldaten-
leben versagt Wa  H ET diskutierte mıiıt ‚Aangesehenen Persönlichkeiten
und gelehrten Katholiken, die Wahrheit Liinden sSe1l  44 3 Ein Thema,
oTran zunaächst keinen Gefallen Iand, weshalb S1e das Appartement
des Gemahls mı1ed Mehr nOch, nıicht I1UTL, daß S1e ach ihrem Bekenntnis
keinerlei Verständnis TUr solche edanken aufbringen konnte, S1e
lehnte die theologischen Gespräche Dewußt ab, ]a, sS1e wollte sıch lHeber
verbrennen lassen, als den katholischen Glauben anzunehmen 4

Bei ihren weıleren Studien wurde ın ihrer starken BiINndung
TIradition immer wlıeder konifrontiert mıt der Abkehr Luthers VO
Papsttum un mıiıt der Lösung VOIN seinem Orden Diese Überlegungen
stehen In en Briefen theologischen Inhaltes erstier Stelle. Man MUu.
ihr abnehmen, daß S1e darin einen 1reubruch Luthers S1e Sie bedient
sıch 1mMm Stile der damaligen Kontroverstheologie tarker Worte, WI1Ie S1e
1ın jener eit zwischen den Konfessionen üblich daQ1ie€ell. So bezeichnet
S1e einmal Luther als Antichrist, wobel INa  } allerdings wWw1ssen
muß, daß der Ausdruck Antichrist erstmalig 1518 VO  - Luther selbst ın
eZug auf den Papst gebrau: wurde, worauft ausdrücklich hnıin-
Wwels 4

Es ist verwundern, daß S1e sich als Protestantin SIar. IUr den
Papst als Oberhaupt der Kirche einsetzt, waährend sS1e bei allen anderen
kontroverstheologischen Fragen sehr vorsichtig ist In der Rechtferti-
gungslehre, dem Kernstück der eUuenNn Lehre, S1ie S1e den Hauptgrund
VO Luthers „Abfa Sie bezweifelt, daß der Mensch 1Ur HTG Gnade
(sola gratia), allein MC Glauben (sola {1de) und allein aufgrund der
gottlichen Mittlerschaft gute Werke vo  ringen kann “* Ihren Einwand
belegt S1e mıiıt Bibelstellen, immer wlıeder mıiıt Paulus, mıiıt Aussagen der
Kirchenväter und Konzilien4

T1Ie VO  ; Christian VO AT 1651 IChivV reıten Nr.
Brief VO  5 Sophie Catherina de Buchwald VO 1652, AT  Z Breiten-
Durg, NrT.

41 T1e Christian v. R hne atum, iın Französ. Latein geschrieben,Archiv Breitenburg, NrT.
Ebd.,, {t:
Ebd.,, 46—49
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Leider sSind LUr weniıge Brieife theologischen Inhaltes erhalten, auch
NUur in großen zeitlichen Zwischenraumen geschrieben. In manchen
Briefen, w1e iın E dieser Studie dargelegt, bestehen auch Zweiflel
der Übersetzung der Brieie. Daher ist eıne systematische Ordnung und

Auswertung der religiösen Gedankenwelt VO  } außerst SChWI1eET1G
DZWw. aum möglıch. S1e zeıgen aber die Kontinuitat inrer Überzeugung.
So ist festzustellen, daß die theologischen Grundsatze der atho-
ıschen ehre, enen sS1e sich bel1 der Konversıon bekannte, zeitlebens
verteidigte und sachlich belegen verstand, w1ıe ohl selten A{l

reifen ist, se1l 6S mı1t dem Elan ihrer Jugend WwW1e 1n ihren Parıser
Briefen Oder mı1t der abgeklärten Verteidigung ın ihrem spateren en
Doch bıs 1n S1e das Rıngen arheı durchzustehen, auch
deshalb, ob eine Rantzau-TIochter 1m Hinblick auf eiıinen möglı  en Kon-
flikt mıiıt ihrer Familie konvertieren onne. Es erreichten s1e beängsti-
gende Nachrichten VO Kriegsschauplatz iNnres atten Schon el

manche un! und Verstümmelung davongetragen. Was stand ihr
noch bevor? In ihrer tiefen Not und orge versuchte das en
ihres Mannes gleichsam VO Himmel ertrotzen Sie gelobte, den
Übertritt ZUTE katholischen Kirche vollziehen, wenNnl iıhr lebend
aus der acC| heimkehren würde

Es ware vorschnell geurteilt, mıiıt diesem Versprechen die orge
des atten den Übertritt der ZU Katholizismus erklären wollen
Ursache und Veranlassung sSind auch bei großen geschichtlichen Te1g-
nıssen oft SChHhwWwEeTr voneinander Lrennen, wıe auch ın den ag1l10grTa-
phien bekannter eiliger oit e1n nNla. VO  . anscheinend geringer Be-
deutung eine Wende 1ın ihrem en brachte SO bei gnatıus, Iherese
VOon Avila, ohannes VO TEeUZ, Tanz. VO  ; ales, Johanna VO  j Chantal,
den Heiligen jener poche be1 en Walr eın außeres Oder nneres
TIeDNIS der letzte Anstoß eiıner lebensändernden Entscheidung. Die
Tsache 1eg immer tiefer, geht weıter zurück. Obwohl ın den
Strudel des höfischen Lebens einbezogen WAdal, sS1e ın Abwesenheit
ihres atten, zumal ihr Kinder 1n der Ehe versagt blieben ®, ın innerer
Einsamkeıt So wurde „dus der Abne1gung AB Katholiziısmus Zune!i-
gun  4 4 Als Josias lebend heimkehrte, hielt ihr Versprechen und
traf HU:  - ihre Vorbereitungen.

T1€e Sophie Catherina de Buchwald VOo 188 1052, 1V Breitenburg,
NT. 86—-8383
1e dieser Studie
Nauman, eb
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Schuülerin VO iNzenz VO  a Paul un iNre Konversion

ESs ist eitlich ıcht anzugeben, Wann Verbindung miıt
Vinzenz VO.  ; Paul ge ihrer Konversion aufnahm L. In Auswertung
verschiedener Dokumente duürite S1e 1643 anzusetzen se1inNn, als
18 Jahre alt Wal, denn „drel Jahre hernacher“ edeute 1Mm Zusammen-
hang mi1t anderen Fakten Trel Jahre ach der Ankunit 1n Paris Es 1eg
in der Verschlossenhe1i VO  w begründet, daß S1e VQl ihren Ge-
sprächen eın inNnerer atur nichts erwähnt. Im Gegensatz der
uns ekannten Feier bel der Konversion ihres Gatten 1m Jahre 1645
sınd uns nahere Einzelheiten ber den Übertritt VOIN N1ıC bekannt,
lediglich, daß Vınzenz als geistlicher BHerater die Vorbereitung AB

Konversion übernahm. amı ist jedoch jel ausgesagt, enn Vinzenz
hatte damals eine Schlüsselstellung Hofe inne Er WäarTr miıt Lud-
WI1O XI un Anna urı freundschaitlich verbunden ME'Ss Kon-
version 1643) 1n die letzte Phase der Tuberkuloseerkrankung des
KÖNn19gsS, 1n der Vinzenz täglich viele Stunden bel dem heiligmäßigen
Sterbenden zubrachte, Vinzenz die empfindsame ME, die untier
der der Königin SLAN! un häufig 1m Schloß WAal, unterrichtete
Sehr ZU Verdruß VO  } Richelieu und azarın WaäarTr Vinzenz ZU Ver-
Tauten aufgestiegen. S1ie unterstutzten ZWOAaTr den nachreformatorischen,
rel1igı0sen Aufbruch königlichen Hofe: auch der neuentdeckten,
zialen Aufgabe des els tiraten sS1e en nicht entgegen und uldetien
arum Vinzenz, den Almosenier der KONn1g1n, eine Art Carıitasdirektor
auf höchster ene Aber sS1e Tkannten e1 sehr bald, daß Vinzenz
auch 1n politischen Fragen Einfiluß auf den ÖN1g und die leicht ent-
flammbare Anna "Autriche un! ihren Krels GE WaN, Eın Einfluß, der
den absolutistischen Zielen der beiden Minister widersprach Daß Vın-
Ze12 bei der Krankheıt und beim Sterben des ÖNnN1gs mehr Zutritt
als der Kardinal Richelieu, War das Zeichen TUr einen beginnenden
Affront Vinzenz, der ach dem Tode des KÖönigs VOIl Richelieu

einsetzte und seiner allmählichen Kaltstellung königlichen
Hofe UrTre azarın führte Diese Jahre vinzentinischen irkens in der
königlichen Familie erlebte Qus nachster Nähe, nicht 1M Sinne
einer passıven Zuschauerin, sondern iın der aktıven Teilnahme reli-
giösen Zirkeln un! der carıtatiıven Arbeit der adeligen Damen unier
Vorsitz der Königin. Das Oozilale Nngagement uUuNnseIer Gräfin, das VOIl

Vinzenz entwickelt wurde, wird VO  > der Königin bewundernd hervor-
gehoben Die Strahlkraft VOIN Vınzenz auf und andere ist für heutige

Taltz, eb: 279; EngtÄer, eb
T1e VO  w} Sophie Catherine de Buchwald VO 2027652 1V
Breitenburg, NrT.
TaTlZ, eb 279
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enschen aum nachzuempflinden. Durch moderne Forschung VO  3

Daniel-Rops* lernen WIT Vinzenz aQus eiıner anderen, tieferen Sicht
ennen ıIn seinem ufstieg Q USs armlichsten, bäaäuerlichen Verhältnissen
bis ıIn die hOchste Schicht des ofadels, VO  - seinem Karrieredenken
un! SEe1INeEeT Sucht ach Pfründen, aC| Geld und Anerkennung 1n der
Gesellschaft bis ZAALT andlung ZU sSselibstiliosen Einsatz IUr die Aller-
armsten, die Einsamen, die Gefangenen und Ausgestoßenen VO  b sS@e1-
NDeTr pastoralen Arbeit ıIn erbäarmlichsten, abgelegenen Bauerngemeinden
DI1ISs A Kanzelredner des königlichen Hofifes und der Gründung der
Genossenschaft der „rıilles de Charıte: der Barmherzigen Schwestern
später Vinzentinerinnen genannt un! zahlreicher Laienorganisationen.
Vinzenz, eın stet1g ingender miıt Sıch selbst und eiıner Umwelt, die g -
kennzeichnet WäarLr VO  ; krassestem Gegensatz zwischen Reıchen und
Armen wurde Instäand1g dessen Beseit1igung UrCc| seinen Lehrer
und vaterlichen Freund Berulle®, dem großen Refiformtheologen, aufge-
ruien. In seinem Sinne forderte Vinzenz die Adeligen, insbesondere
den Hofadel, einem Umdenken 1n der Nachfolge Christi auf, ihre
Machtposititionen durch eichtum und Bildung ın den Dienst der
Unterprivilegierten tellen

Daniel-Rops, 1INnzenz Paul, Heidelberg, 1960
Pierre de Berulle (1576—1629), französischer eologe, ardinal, „Gründer
des UOratoriums”, VO.  5 dem d1e Erneuerung des rel1ig1iösen Lebens 1m fran-
zösischen Klerus 1n der nachreformatorischen Zeit ausg1ıng.
1Inzenz de Paul (1581—1660) erhielt sSe1ine Vorbereitung U Priesterberu
uUurci seinen Pfarrer i1ssend, daß U Uurci Ansehen un acl und
acC| edeute eld eiwas erreichen konnte, War zunachst darauf
bedacht, ine reiche Pfründe erhalten Er WarTr €e1 erfolgreich, daß

1n heutiger Literatur oft als Pirunden]äager bezeichnet WITrd. Eigenes
Versagen und böswillige Verleumdung eınerseıts un das Zusammen-
Teifen mıt dem mYystısch veranlagten Reformtheologen Berulle un: dem
humanistisch gebildeten, ber tıef iIirommen Franz VO  > ales andererseıits,
ewirkten 1ine tiefgreifende Sinnesanderung 1611) In radikalem Einsatz
{Uur philantropische een WäaT als Priıester bei Bauern, e1iNn-
Tachen Vorstädtern W1e auch königlichen Hofe seelsorglich atıg \NAZOT
em wurde der große UOrganisator Carıtatıiver Einrıchtungen. Erfüllt
VO  - dem edanken, daß NUr innere Umkehr der Menschen 1ne Besserung
der Menschen iın Kirche un! aa bewirken wüuürde, grundete 1mM Sinne
einer „Kulturmission“” etlıche, verschledenartig geprägte Gruppen un! CIr
ganısationen IUr Carlıtative, sozlal-pädagogische un! religiöse ufgaben. Die

meisten bekannt gewordene Gemeins  aft 1st die noch euie bestehende
„Genossenschaft der Barmherzigen chwestern“, Vınzentinerinnen genannt
1NZzenz verstand ‚>} Menschen für Ideale begeistern un sS1e frei arbeıten

lassen, wodurch Zeit für andere weitgesteckte ı1ele 1n der refor-
mlerenden Seelsorge un für politische ufgaben Tfand (Dienstagskonfe-
TeNzZzen für Priester, die Donnerstagszirkel für adelige Damen, rediger-
taätigkeit Hofe und 1ın den Stadtkirchen VO Parıls; Almosenier der
Exkönigin aTrgot, der (jattın HeinrichsI Berater VO  } Ludwig AT Anna
d’Autriche un! Ludwig AIV- Präsident des Staatsrates un! Vorsitzender



Um einem Strohfeuer VO  m} carıtativer Betriebsamkeıt vorzubeugen,
richtete Vinzenz neben den wöchentlichen Priesterkonferenzen 1mMm Sinne
VO  } Berulle solche TUr die adlıgen amen Hoife ein, die der reh-
glosen Selbsterziehung und der Selbstkontrolle dienten edanken und
Nregungen, die ın diesen onierenzen erhaiten hat, en sich
ın ihren Briefen niıedergeschlagen, 1ın ihrem letztbekannten Send-
schreiben VO  } 1697, in welchem S1e kategorische Forderungen ihre
erwandten ichtet, sowohl ZUT religiosen Besinnung w1e DA SOZ1lalen
Verhalten den Untergebenen gegenüber. Daß die VO  5 Vinzenz gegruün-
ete CGenossenschafit der Barmherzigen Schwestern untier Louise de Ma-
rillac‘ spater iın Hildesheim die Nachfolge des VO  } gegründeten
Annuntiatenklosters übernehmen würde, damals eın kühnster
Taum ausdenken konnen

Für uns heutige Menschen mi1t sozial-staatlichem enken und dem uns

selbstverständlichen Rechtsanspruc| der sozlal Schwächeren, Behinderten
un Hilfsbedüriftigen den aa 1st der amalige caritative inDbruci
mıiıt relig1iöser Fundierung nıichts esonderes Damals Waäar e1n oVum
und der durchschlagende Begıinn sozlaler Arbeit 6E . die umanıl-
tare orge Findelkinder, die oft auft Kirchentreppen, untier Brücken
Oder ın der Winde einer Klosterpforte abgelegt wurden, un die Eıin-
richtung VO privaten Anstalten für ranke un! Sieche. Das bekannteste
Haus 1n Parıs Wäal das „Hote de Dieu  “  J 1n dem der Reformtheologe
amus ach egung seiner Amter die pastorale Arbaeit übernahm
und ME’s SEe1INEe etzten Tage verbrachte.

Daß In ihrer kinderlosen Ehe und sehr alleıin gelassen VO  - ihrem
Gatten sich diesen ecUue6G1, carıtativen ufgaben hingab, ist verständlich.
Fand S1e doch 1980881 ndlich eıinen Kreıls VOILl Menschen mit gleichgerich-
eien Idealen, die ihren rel1igı10sen eigungen entsprachen un durch
die politische Ausrichtung ihres Freundes Camus einen staatspolitischen,
ja revolutionaren kzent erhielten. aren die Gedanken V OIl amus
VO.  n der stärkeren Beteil1gung des Dritten Standes, w1e der breiten

des Gewissensrates). Die einzigartige Priesterpersönlichkeit ıst über seine
Zeıt hinaus bis auf den eutigen Tag beispielgebendes Zeugnis der Näch-
stenliebe geworden. Fir Daniel ROoDs, 1Nzenz v. Paul, Heidelberg 1960

Osie mıiıt seıiınen verschiedenen Veröffentlichungen uüuber 1INZeNZz VO  m Paul
Correspondence zwischen 1nzenz VO  } Paul un! Lou1lse de arıllac

ab 1618; P. Debougıie, La Conversion de St de Paul, 1ın Rev d’Histoire
eccles., (1936)

de (1591—1660). Als 1Liwe wurde sS1e Mitarbeiterıin VO  w} Vın-
[S30VA und Mitbegründerın der „rilles de la Charıte”. Bis ihrem ode
Oberin des Hauses 1n ParIıs. Die Genossenschalt, später mit dem Namen
Vinzentinerinnen, verbreıtete sich besonders STAar. iın Deutschland 1920
selig-, 1934 heiliggesprochen, 1960 SA N® Patronin er ın der ozlalarbei
tehenden ernannt.
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Massen überhaupt, 1U in etiwa ın Frankreich beachtet worden, ware
dieses Land und darüber hinaus Europa VOL schweren Auseinander-
setzungen 1m innerstaatlıchen Bereich bewahrt worden

In ihrem relig1ösen AUufschWwWung ach der Konversion WarTr die ]Junge
Girafin L1UT VON dem Gedanken beseelt, auch ihren atten ihrem
Glück teilhnehmen lassen. Jos1ias ihre Konversion gut geheißen
oder gebilligt hat, ist nıicht bekannt In iNnrer Familie 1n Schleswig-Hol-
STE1N herrschte große Betroiffenhe: Vermittlungsversuche sind bel ihrem
Bruder Christian nier  IMMe worden, „doch zwıschen ihnen STIan:
der CGila:

Die Verbindung ihrer Famıiılıe WäarTr gestoOrt. S1e teilte arın das
Schicksal 1iNres Vetters Christoph Rantzau, wie auch das des Welfifen-
herzogs Johann Friedrich, mi1t dem S1e 1im späteren en och häufiger
Zusammentreiien sollte rst Ende der AUer ahre, nachdem Josias
seıine große, militärische Karriere mit dem arschallsta gekrönt sah
Y OUVeEernNeurTr AL-  } Dünkirchen geworden WaäarTr und das ka-
ol11s Frankreich als Weltmacht mehr und mehr Anerkennung fand,
hat Siıch das Verhältnis zwischen und iNnrer Familie wlieder inten-
Sivlert Dennoch beginnt ihre folgenden Briefe die erwan
schaft immer mit einer Rechtfertigung ihres Übertritts ‚AB Katholizis-
IM UuS, die aber ann auch einer Aufforderung WIird, die eigene Hal-
LUNg ZU Protestantismus Nne  e überdenken.

Daß der Konversion ihres Gatten großen nteil hatte,
ist nicht bestreiten, Z Wal nicht 1m Sinne eiıner direkten Beeinflussung.
Dazu WäarTr Josias eine eigenständige Persönlichkeit. ET bevorzugte
Gespräche mit Gelehrten außerhalb Se1INeTr Famıilie Auch MU. INa  -

seine Abhängigkeit VO französischen KÖönig iın echnung stellen, denn
1ın der nachreformatorischen eit duldete eın ürst, VO  - wenigen AuUsS-
nahmen abgesehen, selten einen Andersgläubigen seinem ofe Unter
den Zeitgenossen wurde eın direkter Zusammenhang zwischen Sse1INeT
Ernennung ZU Reichsmarschall 1645 und Se1INer 1645
erfolgten Konversion gesehen.

Bel er pragmatischen Einstellung des Josias ist dennoch n1ıCH
übersehen, daß el Wert darauf egte, daß seine TNENNUNG ZU. Reichs-
marschall der Konversion VOrausging und nıcht umgekehrt. Nach EeU!l:
Ie  } Forschungen des rof Descrains SINd, wıe bereits erwähnt, reli-
qglöse Motive bel Josias nicht ohne weiteres auszuschließen?. Auch der
bereits zıiLiertie Brief VO  w M Y 1n dem S1e das Verhältnis ihres Ehe-

inr darlegt, Ze1g einen nı  en kzent Darın wird aQus-

Naumann, Private Aufzeichnungen.
T1e des Prof. Descrains Engfer VO 1974



TUCK11 erwähnt, daß Joslias in Gesprächen mit geistig hochstehenden
Katholiken arheı ber den Katholizismus suchte. begleitete
jedoch ihren Gatten in seiınem nneren Ringen mıit großem Verständnis
un! ihrem e  eT, Wa5s Hedelin ausdrücklich erwähnt 1®.

In jene e1t durite auch ihr Besuch den Kriegsschauplatz fallen,
VON dem Naumann In Se1INeTr Studie berichtet1?. Daß der Übertritt des
Josias 1n der Marie  1Tche Bourbourg einem Marienfesttage,
Marıa Himmelfahrt 16495, erfolgte, un! e selbst einen kostbaren, silber-
Nne  } Marienaltar stıitete, durite ME's Einstellung ZUTI Marienverehrung
sehr entgegengekommen sein!?.

Überblickt Nal die Te VO  z 643 b1ıs ZU Tode Von Joslias 1650,
steht inmitten entscheidender innenpolitischer Ereignisse der

Iranzösischen Macht Tod Ludw1g AHL.; Tauffeier und Krönungs{eler-
lichkeiten des jJjungen auphıns ZUE ONn1g, der voraufgegangene Tod
Richelieus un die sich anbahnenden innenpolitischen ampfe zwischen
der Pariser Bevölkerung und dem Parlament Außenpolitisch 1st
erwähnen die Ausweitung der Auseinandersetzung m1ıt Spanıen, in
die Josias durch die Fronde einbezogen Waäal, der zunehmende A{lifront

den Papst ZUgunstien der arkung des franzOösischen National-
staates bis hin den „gallikanischen Freiheiten“ 1 die erung der
nordiranzösischen Küuste die erwachende Seemacht Englands und
schließlich die weitere Beteiligung Frankreichs 30jäahrigen rieg
1eser WäarTr Qus franzOösischer Sicht einem amp den eut-
schen Kaiser geworden. eım Friedensschluß 648 wurde ZWäal die
Religionsausübung für alle gewährleistet, aber das Deutsche Reich War

1n seıiınen rundlagen erschuüttert und die 1r Urcl Entzug Von BI1IS-
tumern, eichsabteien und sonstigem Kirchengut SOW1e UrC religiöse
Streitigkeiten geschwächt.

ME's Gatte erwarb sich bel den erwähnten außenpolitischen Aktionen
der Nordküste Frankreichs be1l Ypern, Dixmulden und Dünkirchen

(1640) große Verdienste un wurde dafür ZU. OUVeEernNeur der Festung
Dünkirchen ernannt. Die Verwicklung des Josias mıit Spanien brachte
in 1n den Verdacht, das Königshaus konspirleren. Er WUurTrde

Hedelin, Leichenrede, ebd., fl 61
11 Naumann, eb

CTrON1N, Ludw1g ALVG 1967,
Der „Galliıkanismus”, dQUus dem Prinzip der Staatsallmacht Frankreichs eI-
wachsen, anerkennt die kathol 1r ediglı als übernatürli:  D Gemein-
schait hne Eigenrecht und Ekigengesetzlichkeit un:! unterstellt sS1e somıiıt dem
Staate In Anlehnung Dekrete des Konstanzer Konzils (1414—1418) wurden
VO LudwI1g AT die „gallikanischen Artikel” erlassen, worin uch das Be-
setzungsrecht vakaniter Diözesen ın seline Hand ıel un Rom edigli:
die Bestätigung 1e (vgl Seppelt-Schweiger, eb 343)
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auf Veranlassung VO  g azarın au{f Schloß Vıncennes inhalitiert Dort
verbrachte miıt den Bourbonenprinzen VO  - on und omie MoO-
ate Was 1n jener eit seelisch ertra e. erinner
Geschehnisse unNnseTIifel jüngsten Vergangenheit, als Deutsche einander
denunzilerten Die Pariıser Bevölkerung eTgT1II Parte1ı füur den geliebten
Reichsmarschall und der Junge 12jäahrige ON1g veranlaßte wohl untier-
stutzt UrTrC seine Multter, KÖön1gın Anna, die Freilassung, die zeitlich
VOTI der der Bourbonenprinzen lag Voll rehabilitiert und wieder e1nN.-

gesetzt ın alle Amter m1t den dazugehörigen Einnahmen, verblieb Josias
HX: och eit untier der Pflege SE1INEeT attın sıch auf seınen 4:0Q OTZU*-

bereiten, rel1g10s betreut VO.  ; Camus Jos1ias starb als der gefeierte
Reichsmarschall sSe1nes ON1gSs und als ireues 1e'! der katholischen
irche Seinen Verdiensten entsprechend wurde ihm auftf Staatskosten
eın prunkvolles Begräbnis gegeben ** BT fand SseiNe Ruhestätte ın der
Franziskanerkirche Nigeon bei1i Chaillot ®?>. Bemerkenswert, weil
gewöÖOhnlich, ist die Tatsache, daß ZwWw el Leichenreden geschrieben Sind.
Da aum anzunehmen 1st, daß wel sehr ange Oobreden be1 der Bel-

SeIzung gehalten SiNd, ist icht auszuschließen, daß seiner be1 einer
weıleren Trauerfeier gedacht wurde Im Breitenburger Archiv werden
ZwWw el edeutsame Kondolenzschreiben aufbewahrt, e1inNnes VO  > KOönigın
AÄAnna d’Autriche und eiINes VO  - azarın, el VOIl OUTrg mıiıt gleichem
atum 1650, gezeichnet 1 In dem Schreiben der KOönigın ist hand-
schriftlich die Bezeichnung „Marschall VO  w Rantzau” ın r  OIl cher
cousıin“ geänder worden, die AÄAnrede lautet (unverbessert) „MmMma
chere cousine”, wodurch die eiNngangs erwähnte Sonderstellung der
Kantzaus königlichen Hofe erhaäartet wird

WäarTr Te alt, als S1e ihren atten verlor. S1e 1U  - keine
Familienverpflichtungen mehr 1mM eigentli  en Sinne, da ihre Ehe kinder-
108 geblieben WAaLl. War soll nach Kratz!‘ die Ehe mıiıt einem Sohn
gesegnet geweschı se1IN, der ach dem ater verstorben sSe1 Dem stehen
jedoch eindeutige Angaben entgegen !®, Vor em spricht die atisache
dagegen, daß icht e1n eiINZIgeES Mal VO  - einer Mutterschait g' -
sprochen hat Vielleicht handelt 65 sich bel der Bemerkung VO  . Tatz,
der sich auftf den Cod Bev 365 bezieht, eın Pflegekind, das die jJjunge
rafın 1n ihre q hat, w1e be1ı mancher Dame der
Gesellschait auf Veranlassung VO  - Vinzenz damals üblich WAäaT. ME's
mütterliche Neigungen konnten sich erst spater ın der Führung ihres

Rantzau, eb 155
Zedler, Universallexikon, 842
1e Aktenanhang
Tatz, eb 279
Jöchers, Genealogische abellen, 1stor Lexiıkon I S5. 26; Zed-
lers Universallexikon, 8472
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OSTiIers oll auswirken ach erhaltenen Brieien hat sich aber
STEeISs Tüur ihre juüngeren Verwandten esonders eingesetz(t, fur einen
Sohn ihrer altesten Schwester Sophie d’Alphet ** und 111r eine Tochter
ihrer verstorbenen chwester agdalena. Be1l letzterer gern
diıe Erziehung 1n Paris erreicht. S1e bat die Angehörigen, die ichte
ihr schicken, enn sS1e selbst und ihnre küniftigen Klosterschwestern,
„die aQus großen Hausern stammten“”, wuürden es LUunNn, damit die Nichte
„wohlbehalten un CIZOUCIL werde, als ware sS1e 1ine Prinzessin“ Z

Zeitweise hat ohl auch CI WOYCI, ihren Verwandten zurück-
zukehren. S1e wurde sıch aber darüuber klar, daß ihr Religionswechsel
das Zusammenleben TU erschweren würde.

Daß eiıne Junge, schöne Tau VO  . gesellschaftlıchem Ansehen, mıiıt GTO-
Bem Reichtum und geistigen Qualitäten manchen ntrag ZUT Wiederver-
heiratung Thielt, SEeIZz nicht in Erstaunen Auch der Hof Nnier-
NS aran, S1e mıiıt eiInNnem „TrTeichen Fürsten und wohlgelittenen Ho{i-
errn  “ wieder verheiraten, da sS1e „eine große Summe (festgelegter)
Gelder auch ihre privilegierten Heiratsgelder bel der Krone“
fordern Aber, S1e fort, „ein solcher OIS  ag un Rat
Wäar mM1r ganz ZuwI1der, ja beschwerlich und unmöglı efolgen,
daß ich also un: 1e] lieber alles verlieren wollte, als wieder ZUI

eren Ehe treten“ 2
Bel dieser scharfen Absage eine NECEUC he, INa eine Bemerkung

angebracht sSeın. ist, W1e die meilisten Frauen in TuUuherer Zeit, V@eI-

eiırate worden. S1e hat die VO  - ihr miıt Jahren abverlangte Ehe
aNYgCNOMME: un ihre Rolle darın oll Würde und 1ın TIreue UTrcn-
gestanden. Einmal iın ihren Jungen Ehejahren schüttet S1e dem g —-
1ebten Bruder Christian gegenüber ihr Herz Q US, WEell sS1e SCArel
| die Person, welche ihr und meılıne Verwandten MmMir) befohlen habt,

Heben u solfort wieder rgeben fortzufahren, ebenso klug
W1e stolz ” ist MIr nicht NUurLr seinen Lebzeiten er GeWESEN,
sondern ET wWIrd e5s M1r immer, selbst auch 1 rabe, bleiben ESs ist
üblich, daß Frauen ihren Ehegatten während ihres Lebens lieben

Der Wäal Page bei einem esandten in Parıs (beide Namen -
leserlich). Die Zzu freie Lufit Hofife schıen ihm nıCcı bekommen, W C5S-

halb gezielte atschläge g1ıbt, da „seine Zeıt vertut und nichts
ern Auch wäre besser, wWenn 1000 CUS weni1ger erhielte Mehr
Gewicht sel auf seine Ausbildung egen, amı mıiıt eigenen Meriten
eIiwas erreichen konnte Sein Esprit paßt mehr fur Deutschland als für
Frankrei  “ TIe Sophie A ]J atum, Name un! Siegel entfifernt, TCh1V
Breitenburg, NrT.
T1e Mad Sophie Catherine de UuUucCAhAwWwa. V OI 1653, 1V Breiten-
DUurg, Nr.

21 endschreiben VO  b 1697 Archiv Breitenburg, NrT.
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en . u“ 22- hat ihre iIruhe Verheiratung durch die erwandten
ZWaT immer mıiıt Dank IUr ihre Vorsorge anerkannt*® S1e hat auch inren
atten mıt all sSeinen Vorzügen WeNnn immer die Gelegenheit sich
bot miıt Lob herausgestellt und SEINE äangel verdecie und dennoch
1st bei dem obigen Zaitat verspuüren, daß S1e das erfügen ber sıch
ach damaligen Heiratsusancen schwer verkraitet hat ach eutiger
Auffassung würde INla  - S1e hat ihre Verheiratung als INgrTr1
ın ihre persönliche Freiheit gesehen S1e ist insoiern ihrer eit VOTaUS

und 1n gewl1sser Hinsıcht eine Vorkämpferin der Rechte der Tau uNlseTes

Jahrhunderts geworden.

Als chwester 1m Annuntiatenorden:
Vermittlerin eım königlıchen olfe

Kämpfierin das ue
Beraterin 1n Glaubensfragen (Niels ENSEN

Der NIS  u. sıch für e1n kKlosterleben entscheiden, Waäarl keine
unüberlegte Reflexhandlung, sondern WäarTrl ange vorher bei ihr schon
ewachsen. Wiederholilt sS1e Sich bei längerer bwesenhei ihres
atten auch bei sSe1INer monatelangen Haft 1n das Kloster VO  F

f Antoin zurückgezogen. Nach dem JTode VOonNn Josias g1Ng S1e wiederum
nach ort ZU Fasten un eien. Ihrem Bruder gegenüber verteidigte
S1e YallZ energisch diesen Aufenthalt, da el miıt einem gew1issen Un-
verständnis die klösterlichen Neigungen Seiner Schwester beobachtete,
wobei Familiensinn 1m Hinblick auf die Erhaltung des Ges  echtes
UrC| eine eue Heirat mitgesprochen en mag *.

Noch ın ihrem en er spricht VO  } ihrem nneren uC| das
S1e 1m Kloster gefunden hat die Bindung bedeute Iur sS1e eine „Ver-
mählung mıit dem Herrn“. „Ich könnte“”, chreibt s1e, eıne bDessere
eirat tun, als getan  D »

TIEe VO 21 1651 Christian VO  } Rantzau (schwarzes Siegel, schwarzer
Seidenfaden). 1V Breitenburg NrT.
T1Ie VO: 1662 MT "Alphet, Hauptstaatsarchiv Hannover 11/2.
Ebd.,, ferner TIEe VO 29 1653 Sophie ath. de Buchwald. TIChLiV
Brandenburg NT. und Sendschreiben VO  - 1697, 1V Breitenburg NrT. it.

TIEe ihren Bruder Christian VO 21  J 1651 ne DSiegel un! Faden).
1V Breitenburg Nrt.
Tie Madame elt 1652 TCh1V Breitenburg NrT.
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mn Schritt ist aber och jel tıefer, QUS e1iner S1e eriullenden DIT1-
tualıtät verstehen Sehr kritisch hat S1e das Leben ofe des
„Allerchristlichsten KOöni1gs” ın Paris beobachtet un! erkannt, daß „Dbel
Hofe werden WenNn1g heilige Leute bleiben“ a!  olge Christi, -
strebende Vollkommenheit, W1e I1homas VO  w} Kempen, Franz VO  . ales,
Vınzenz, Camus Oder die TO Theresa sS1e Iorderten, konnten schwer-
iıch 1n SOILCH e1inNner mgebung verwirklicht werden Dabei ist unNnseTe
Gräfin keineswegs VO  } ihrer Meinung überzogen, daß UTr der geılist-
iche anı die größte ewähr für Vollkommenheit bDbietet S1ie weiß
darum, daß die Ehe sıch 1n ihrem Sinne und ıIn ihrer Zielsetzung
eine jefe, christliche Bedeutung hat Mıt ihrer klugen und theologisc
begründeten Haltung Ze1g S1e manchen Eıferern jener Tage die Tre
Grenzziehung zwıschen weltlichem und geistlichem Stand*

Die Junge Grafin fuüuhlte sich sehr davon beeindruckt, daß „allervor-
nehmste Damen der Gesellschaft“ Kranke und efangene besuchen und
schließlich auch och 1n ein Kloster gehen ”n  uch füurstliche Fräulein und
eintzige Töchter gehen OIt ıIn die allerschwersten Orden Dieses hat mich
alles ZUT Andacht gereizet.”

Die Beschäftigung mit dem Evangelium und längere Studien der KIir-
nenväter und der großen Heiligen der Kirche estimmten auch S1e
schließlich, 1ın eın Kloster eiNZUiLreien. Sie unterscheidet sıch aber VO  5

mancher TOMMen Tau ihrer und anderer Zeit, daß S1e mit dem
treben nach persönlicher Vervollkommnung och eine andere Inten-
tıon verbindet In verschiedenen Briefen bekennt S1e sıch bewußt
einem UOpferleben für ihre Angehörigen, amı sS1e Z „rechten“ Glau-
ben ZUTu  inden Ja, S1ie fühlt sich ber diese Opferbereitschaft hinaus
verpflichtet, fur Deutschland ihr Leben hinzugeben, ZUT Überwin-
dung der getirennten Kirchen beizutragen.

„Nun abe iıch einen Orden erwählet, worinnen INa  - mehrmals
Tage für die Bekehrung der getrennten Christen betet, alle Samstage
macht INa  } D: hre der Muttergottes eiıne Prozession, wobei INa  n auch
für die getrennten Christen betet lasse auch viele Messen deswegen
lesen habe auch alle Klöster sowochl uUuNnseTes Ordens als auch
andere meılıner Bekannten ersuchen lassen, für die ekehrung unNnseTrTes
Vaterlandes beten Y 6  6

ist durchdrungen Von dem Schmerz ber die getrennten Kir-
chen 1n Deutschland, daß fortan der Einsatz ihres ganzen Lebens davon

3 Brief Madame Sophie ath de Buchwald VO 1651 1V Breiten-
Durg NT.
T1I1e MT d’Alfelt VO 1662 Hauptstaatsarchiv Hannover 11/2
T1e Mad Sophie de Buchwald 1753 Ar  s Breitenburg, Nr.
Ebd



geprägt WITrd In Tast all ihren Briefen ach 1650 wiıird dieses Thema

varllert, wobel auch einmal der Ausdruck „verirrte Kirche“ TÜr die
LNECUE Te mmer wieder aber spricht S1e VO.  - der „Reuniıonu

DZW. der „Wiederverein1gung der getrennien Kirchen“”. Mit dieser

Einstellung IT eute QallZ aktuell geworden, insbesondere da das
Vatikanum 81 die ökumenische ewegung als e1n 1el der Kırche TUr

die kommende eıt herausgestellt hat®

Die ENGE Verbindung ME's mı1t Vinzenz VO  } aul erwartie

lassen, daß S1e der VO  z} ihm inspırıerten „Genossenschaft der Barmher-

Z1gen Schwestern“ beigetretien ware Oder aber jener anderen Frauen-

gemeinschaft, die als ”  chwestern VO.  ; der Heimsuchung Marla“” e1ine

gesehene Niederlassun 1n Paris besaßen. eizitere 1ne Tundun
VO  } Tanz VO  } Sales und aufgebaut VO  } Johanna VO  _ Chantal? stand
ebenti{alls untie der geistliche Leitung VOIl Vinzenz. Beide Frauen-

gemeinschaften natten erst ach wiederholten Eingaben iNnrer Giründer
beim HE Stuhl den Status als Genossenschaift Oder Schwesternschaft
erhalten ?®. In Rom wurden damals die en er Pragung in der An:
nahme bevorzugt, daß das geistliche Leben durch en mıt Klausur

beispielgebender gefördert würde. Sowohl Franz VOILl ales wıe auch
Vınzenz beide mit den Noöten praktischer Seelsorgearbeit CeNY Vel-

TauUu sahen ın der Genossenschaft oder Schwesternschalt ohne Ver-

pflichtung A RE Klausur eiıne zeitgemäße Entwicklung. Nur Wal den
Schwestern der Verkehr mi1ıt der Außenwelt und amı die Möglichkeit
fur carıtatıve und pädagogische rbeit gegeben *?.

Wäal sıch jedoch schon ange innerlich ber ihren künifitigen Weg
lar geworden. S1e verlangte ach einem mi1ıt schwersten
Anforderungen und mi1t stren! Klausur, wOorın sS1e VO  — Camus, als
ihrem geistlichen Berater, unterstüutzt wurde Camus ist 1er neben
Vinzenz NENNEI, weil dıe innere Entwicklung unseTelI Giräafin VO  }

Vınzenz Camus führte, der TOTLZ seiner juristischen Sachl:i  eıt

Der Begriff „Reunion” WIrd ın der Lıteratur ın verschiedener Bedeutung ge-
braucht, 1ın dieser Studie 1M ökumenischen Sinne der Wiedervereinigung
der getrennien Kirchen
Vgl Konzilsdekret des 1I. Vatikanums „Das Verhältnis der katholischen
Kirche den Nichtkatholiken“ un: „Dekret über Okumenismus”.
Nach dem plötzlichen ode ihres Mannes wıdmete S1e sich zunachst der

Erziehung ihrer vier Kınder un! fand über Franz VOI ales den Weg
einem tief innerlichen en S1ie gründete mit ihm 1610 den en VO  —

der Heimsuchung Marıae iın mMmMerTY, VO  } sıch der en 1n rank-
reich und 1n anderen Läaändern unter dem Namen Salesianerinnen sehr
verbreıtete Johanna Chantal ist 1751 selig- un 1767 heiliggesprochen.
SchnUurer, eb 538
Ebd., 525



eın ystiker WAaT, waäahrend Louise de Marillac den umgekehrten Weg
VO  5 Camus dem Sozlal-aktiven Vinzenz fand !®.

Im übrigen lohnt Sıch, darüber nachzudenken, daß ahnlıch w1e 1
hohen Mittelalter St. Elisabeth, HedwIig, Hemma VOILl Gurk 1U  z auch
1m 16./17. Jahrhundert manche Witwe sıch angerufen Iuhlte, eine
Religionsgemeinschaft aufzubauen bzw ihr beizutreten.
ern Mag mıtgespielt aben, daß die Frauen in der Ehe och

nıcht die segensreiche Auswirkung des Iridentinischen Konzils erfahren
hatten. Berulle, Bbranz VOI ales, Vinzenz VO:  a} Paul, amus, enelon
8 hatten schnell erkannt, daß die Frauen, insbesondere auch die
Witwen, bei der religıösen ETrNeUeruNg eine entscheıdende spielen
konnten Lou1lse de Marillac, Johanna VO  } Chantal, Madame Acarie,
adame LHOH Multter der beiden ekannten Abtissinnen des
Zisterzienserinnenklosters ngelika und gnes VO  - ort ROoYal), Marla
Elisabeth VOILl Rantzau U. Witwen, die den Ruf der eit V@l-

standen
Es oten sich 1U  5 1n Paris für bekannte Orden d. W1e der Karmel,

die Zisterzienserinnen und die Annuntiaten Der armel ın Paris!3 miıt
se1iner theresianischen Frommigkeıt, dem VO  n ihrer Entwicklung her
sich verbunden fühlte, konnte ach der Verwicklung ihres (Cjatten
mıt der Fronde ın der spanischen Auseinandersetzung nicht OoOpporiun
se1in, ebenso nıcht der en der Zisterzienserinnen. Dieser sich
dem Jansen1ismus verschrieben und UrcC seine überspitzte religiöse
Erneuerungsbewegung scharfe Auseinandersetzungen der Theologen
entfacht Sie haben den Keim e1INerTr Entzweiung gelegt, die bis ın
den Anfang des 20. Jahrhunderts die heologen in fast en O-
ischen Ländern verunsichert hat !4 Dabei ist bedenken, daß der An-
satz der religiösen eWwegung iın ort oyal, die auf Cornelius de Jansen
zurückgeht, als Gegengewicht ZU. sittlichen Vertall königlichen
ofe begrüßen Wa  — Zahlreiche Intellektuelle, der große Natur-
w1issenschaftler Pascal ®», schlossen sich der EeWwegung und betrach-
eien das Zisterzienserinnenkloster ın ort oya miıt der ekstatischen
Abtissin ngelika d’Arnould als geistigen Mittelpunkt. In Anlehnung

Die VO  ; Ostie 1mM Zusammenhang mıiıt der He1iligsprechung VO  b de Ma-
riıllac 1934 veröffentlichte „Correspondence” zwischen INZeNz un Louise
zZe1g 1mMm einzelnen diese Entwicklung. Zu Camus vergleiche S. 3 dieser
Studie
TStie Karmel-Niederlassung Montmartre, Parıs, 1604 durch Madame Acarie
gegründet.
Seppelt-Schwaiger, eb 333 {t.
Blaise Pascal (1623-1662), Zeitgenosse VO ewton, Naturwiıssenschaftler
un! Philosoph. Verfasser der „Pensees SUuL la religion” un der ampf-
chrift die Jesuiten „Lettres ( provinclal” gen deren Ablehnung
des Jansenismus.
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die stirenge Lehre Calvins, die VO Gnadenstrei ausging *® un! die
vollige Verderbthei der mens  ıchen atiur untier Ausschaltung des
freien illens annahm, vermeınten die ansenisten, 1n einer ÜUberior-
dernden, spiritualistischen Auiffassung die sittlichen Auswüchse der eit

überwinden. Die onnen VOIl ort oYya stellten hohe Forder  n
fur den Empfang der eiligen Kommunion auf, „daß vollkommener
galt, sich inrer aQus Ehrifurcht enthalten“ 1“ Vinzenz, Camus un! die

befreundeten esuıten betrachteten 1 Gegensatz den Jansenisten
die Oftere hl. Kommunı als eine hilfreiche, der Menschennatur ent-

gegenkommende Unterstützung und arkung Diese Auffassung Vel-

tirat auch der „Orden VO  - der Verkündigung Mariae“. HKr schien
die Erfüllung ihnres religı0osen Strebens sein 18 Ihr Freundeskreıis
ermunterte sS1e dieser Ordenswahl, nicht zuletzt die Königin u1sa
Maria VO.  - Gonzaga, die VOTI ihrer eirat miıt dem polnischen KÖön1g
Wladislaus (um 1645 miıt 1n Paris befreundet WOäaT. Als die KÖönigin
ME’'s S1'  en erfuhr, schrieb S1e ihr einen handschriftlichen Brief
und machte s1e VOIL em auf die liebenswürdige Gründerin der Aı
nunt:.aten aufmerksam 12. 1eSserTr en WaäarTr e1n beschaulicher, dessen
ursprüngliche TUNdU: 501 auf Johanna VOon Valois, der Tochter
Ludw1g X-} ZUrüCKkg1Ng, sich 1604 die italienischen Annuntiıaten
ach augustinischer Regel mıiıt strenger Klausur und miı1ıt weitgehendem
Schweigegebot unter M. Strata/Fornari abzweigten, und die auch ın
Frankreich Niederlassungen hatten Nach der Farbe ihres immelblauen
antels wurden S1e VO olk die Celestinen DZW. die Coelestinen
genannt“*®. 1esem letztgenannten wWelg wandte sich 7Ä der als
zentrales nliegen die Verehrung der Menschwerdung Christiı und der
Eucharistie erwählt hatte#1 WI1e auf einem uns erhaltengebliebenen
1ld versucht wird darzustellen 2} Die Gottessohnschaft Jesu wurde VO  5

diesem en als existentielle rundlage des christlichen auDens her-
ausgestellt. Nnsere Grafin chreibt dazu Aun 662 M!‘ d Alphet

Algermissen, Konrad, eb 3 7 Seppelt-Schwailger, eb 333 {f.; Schnürer,
eb 640I Schuchert-Schütte, eb! 443 it. d.,

Schuchert-Schutte, eb
T1e: ath Buchwald VO 1O33S: 1V Breitenburg NT.
Ebd.
Heimbucher, Die en un! die Kongregatiıonen der kathol irche, S Z
521

21 Vgl dazu Schriften der Reformtheologen Bremond un! Berulle, die ın unseTeI

Zeıt wieder aufgegriffen wurden, VOIl wesier ITherese enedikta
eın (Edith Stein) CD und Thereslia Breme O.S 1n Bremond, HenrI1,
Heiligkeit un! Theologie, Regensburg 1962 178 ff Darın findet sıich der
gleiche Gedanke W1€e bel „Das IX Geheimnis des geistlichen Lebens
ist 1n dem Geheimnis umschlossen ‚Das Wort ist Fleisch geworden
choenebeck, A 1 Courte ei solil1de Histoire de la fondation des Ordres
religieux. Kap Die Annuntiaten
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„Meine außergewöhnlichen Gnaden ZUFT: Urdensberufung, welche INna  >;
UTr durch die Hinwendun: un Ta Gottes erhalten kann, en miıich

überzeugt und meınen Willen gestärkt, daß iıch mich d den
Annuntiaten begeben habe Mein guiter Engel führte mıch eiıner CGe-
meıinschait VO  - Nonnen Z Del der InNna  } das Geheimnis der Mensch-
werdung anbetet und verehrt, das Geheimnis der Liebe und Gnade
IUr alle Menschen, das Geheimnis, das uns iın tiefes Stillschweigen VOeI-
SEeiIz und ZUT Nachfolge jener bewegt, die unter den Jungirauen
erwählt wurde, uns den sichtbaren USCTUCH SEeINEeT Güte schenken.
Die, die da i1st Maria, die Mutter Jesu, die Königin des Himmels und
der Erde, wıe 65 uns prophezeit wurde.  44

hatte VOT dem Ordenseintritt noch ihre schwierigen iinanziellen
Verhältnisse regeln. Nach Hedelin hat auf ihr Einkommen VO
iranzösischen aa verzichtet, ihr restliches Vermögen vermachte S1e
dem enZ In Begleitung ihrer Freundin, der Herzogin VOon Schomburg
(Schönborn) *>, meldete S1e sıch 13 10652 ZUT Auinahme bei der
Priorin des Annuntiatenklosters Maria Agnes un! wurde ein1ge ochen
späater, 83.4 1652, eingekleidet. Darüber berichtet inr Vetter CHhri-
stop. VO  } Rantzau*“®, der uns bereits bekannte Wohltäter des Josephi-

T1e MT "Alphet, Hauptstaatsarchiv Hannover.
Hedelin, eb
Der Name „Schomburg“ ist mıt Schönborn i1denüis (vgl dazu Ilgem.istor. Lexikon 5371 375 und Hübner'’'s Genealogische abellen VO  e
1728, ana:' wäre die genannie Herzogin 1ne nahe Verwandte
des Kurfürsten Joh. Philipp Mainz ( YJEWESEN, W as IUr dıe
Beziehungen VO.  b letzterem Spricht.
Reichsgraf Christoph VO  . Rantzau auf Schmoel (1625%—1699) entstammt dem
gleichen es w1ıe VO.  5 Rantzau. Er wurde wahrscheinlich 1m glei-
hen Jahr W1e seine Base au{if dem elterlıchen Gut Schmoel der Ostsee
geboren Hr ist den Hildesheimern, insbesondere den Josephinern, als einer
ihrer großen Wohltäter der Schule bekannt Bei seınen Studien kam mıiıt
dem evangelischen, iırenischen Theologen Callıxtus en Um sich
ein eigenes Urteil über die katholische Kirche bilden, Z 1689 nach
Rom, 1650 konvertierte. ort traf uch miıt dem Welfenherzog
Johann T1edr1 A  1, der unabhäng!: VO  w} ihm über Callıxtus nach
Rom gekommen WAaT. S1e fireundeten sıch Christoph VO  a} Rantzau nahm

der feierlichen Konversion des Herzogs Johann T1edr. ın Assisi 1651
teıil Zeitweilig überlegte der raf Priester werden un ine ihm ange-
botene Kurile ın Hildesheim als Piruüuünde uübernehmen. Er lehnte jedo
ab und ega sıch auftf Reisen. In Paris erlebte dıe feilerliche Einkleidung
seiner Base Maria Elisabeth bei den Annuntiaten In Wien wurde VO  -
Kaiser Ferdinand IIL ın den Reichsgrafenstand erhoben un seinem
ammerherrn ernannt. Da inhm das oileben nicht zusagte, Z0U sich hri-
stop. VO  j Rantzau ZUT Bewirtschaftung seiner Güter nach Schleswig-Holstein
ZUruüCK. Nach dem ode seiner erstien Frau Salome VO  ; Rantzau heiratete

die Herzogin Oorothea edwig VO  } Holstein, die ehemalige Abtissin
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UuImns VONN Hildesheim und Freund des Welfenherzogs Johann Frieérich
VO  3 annover

Extract aQus dem Schreiben des Herrn Christoph VO.  - Rantzau, des
Rom Kaiserlichen Cammerer und Reichshofrats VO: 20 prı 652

J * Nä diesem moöchte ich meınem hochgeehrten errn etter
nicht vorenthalten, 1n welcher Weise die hochwohlgeborene adame
la Marschalle de Rantzau, uUuNseIiIe beiderseits hochgeliebte Tau Schwester

reSDPp. me, sich vorgestern (am 18. April 1ı1er 1ın arls 1m

Kloster del Annoncıate ( ajeste vorm1ttags Uhr miı1t dem 1C|
Klosterhabit eıner onne hat einkleiden lassen Die dabeı I11-

Ceremonien Sind ungefähr 1ese  A Zunächst wurde ın der Kirche
des Annuntiatenklosters Uhr die erstie esse gelesen, Uhr

die zweıte, Uhr das Hochamt, welches VO  - dem Offizial des
errn Erzbischoi{s VO  > arılıs celebriert wurde Darauf wurden die VOT-

ange hinter einem großen elisernen ıitter die der eıiınen Seite
der Kirche angebracht aQieN, auigezogen, wodurch I:  w} ın einen
Saal sah Dort Waäarlr OppOS1tO eın ar mıiıt vielen brennenden Kerzen

senen. An beiden Seiten dieses Saales knıeten Zzwel Reihen VON

onnen, bekleidet mıiıt ihrem gewöÖöhnlichen (In schwarz-weiß und
blau Chor- und Laienschwestern) mıt bedecktem Angesicht und bren-
nenden Kerzen in ihren Händen. Die Novizın caß in der Mıtte dem
elisernen ıtter zugewandt auf einem erhöhtem Stuhle, bekleidet mıiıt
ihrem Witwenkleıide. Die eit ber saß S1e miıt niedergeschlagenen
ugen dort, das Angesicht ZULI Gemeinde gerichtet und rührte weder

ugen och anderes CU. INn modestıa Diesseıts des Gitters saben
auf der ersten ank der Offizial des Erzbischofs mıiıt etlichen Priestern,
welche die Ceremonı1en e1lıteien. Dahinter saßen auf der zweıten ank
verschiedene Damen der hoöheren Gesellschaft wı1ıe Prinzessinnen, Com-

Lessen, Margquises und ich (Christoph), au{f der drıtten ank ebenso
und weiter.

VO  ( Gandersheim, die VOI un! nach ihrer Konversion Aufnahme 1m AN-
nuntiatenkloster bel 1ın Hildesheim gefunden Nach kurzem Z.U-
sammense1ın mit ihrem Gatten ZO s1ıe miıt Königın Christine VOoIH Schweden
nach Rom Überschatte dıe Tre des Reichsgrafen ın eSWI1g-
olsteın urCci seine Verwicklungen 1n Hexenprozesse, ın denen als
Feudalherr un! Richter Verurteilungen aussprach. och durch ine große,
sozialpolitische al ist seıin Name bekannt geworden. Als erster Feudalherr
ın Norddeutschland hob 1683 die Leibeigenschalft der Bauern
auf seinen Gutern auf Die etzten TrTe seines Lebens verbrachte 1n

strenger Abgeschiedenheit 1ın der Kartause ın KöOln, nachdem große
Vermögensteile das Annuntiatenkloster ın Hildesheim, das
Josephinum in Hildesheim un die Nordischen Missi:onen vermacht

(vgl Engter, Reichsgraf Christoph VOonNn Rantzau auf Schmoel, Gym-
nasıum Josephinum, Hildesheim, Beriıicht über das Schuljahr



Als I1LU.  3 na!: dem Hochamt die orhänge VO Gitter aufgezogen
wurden, begannen die Schwestern mıiıt ihrem Gesang. arauf Tolgte
Stille. Dann betrat e1in Jesuit die Kanzel und hielt eine ergreifende
Predigt TUr Madame de Rantzau ohl eiıne halbe Stunde lang. arauf
Tolgte wıeder e1n Gesang der Schwestern. Nach einer weıleren Stille
uüuhrten ZWwel Schwestern die Novizin Ninweg. Als S1e zurückkam, WäarT
S1e ihrer weltlichen Kleider entkleidet und LUg bDber dem Schwestern-
habit einen langen weıßen Schleier. In der Hand LUg sS1e eiıne bren-
nende Kerze. An ihrem Platz kniete S1e lange 611 ann gab inr der
Offizlal die Benediktion und schnitt ihr (als Zeichen der Entsagung VO
weltlichen Leben) eıinen e1l VO  - iıhren Haaren ab arauf SUumMmMmMtie S1e
eın Loblied und alle Schwestern Li1elen in den Gesang e1Nn., Darauf
wurden die orhänge eschlossen un! der felerliche Akt WäarTr Ende
Er waäahrte DIs ittag.

ana: WäarTr eın prıvater Empfang Iuür ihre Verwandten, Freunde
un: Bekannten, welche och einmal miıt ihr reden und VO  5 ihr Abschied
nehmen wollten, weıl sS1e VO  ; ILU,  - für einen JToten gehalten WIrd
und künftig und immerdar mıiıt keinem Menschen als 1Ur mit meınem
hochgeehrten Herrn etter (ME's Bruder Christian) un! mıiıt ihren Frauen
Schwestern reden darf;: auch wird S1e VO  m} n1ıemandem fortan gesehen
Denn dieses ist des Kloster Regel Sie hat ZWarTr bei ihnrer apst-
en Heiligkeit Dispens angehalten, auch mıt anderen sprechen

dürfen, die dQdUuSs Holstein nach dorten Paris) kommen und miıt ihr
reden egehren wurden. S1e Erlaubnis erhalten WITd, muüßte die

eit ergeben
Dieses habe iıch meinem hochgeehrten Herrn etter sowohl ZU. (Ge-

dächtnis SeiNer herzgeliebten Tau Schwester als ZUT Nachricht schreiben
wollen ihm versichern, daß UT wenige Personen Del dieser Feier
anwesen denen die ugen nıcht naß geworden Sind; da viele
ihren gottesfürchtigen andel kennen und ihn bDber alle Maßen rühmen,
nehmen S1e . daß sS1e dermaleinst In der Kirche kanonisiert wurde.
Ich zweılle nicht, WIrd meinem hochgeehrten etter Herzen gehen,
daß er hiermit seiner herzgeliebten Schwester {ür 1ne eit beraubht
WIrd und S1e HU,  ; künftig für gestorben halten muß Ich habe mıt nıicht
geringer Bewegung meılıner Seele und meılnes Gemütes dieser Feler
beigewohnt, W1e auch alle anderen Damen und Prinzessinnen oll des
Lobes und Ruhmes Sind Und obgleich S1e eine Ausländerin Jewesen 1St,

halten S1e nıicht zurück, erklären, daß Schönheit, Heiligkeit,
Gottesfurcht, Verstand, Höflichkeit, ugheit, Haltung, guien Ireund-
liıchen Sitten und ebärden, Nnıemand 1m aNZCN Paris vergleichen
oOder VOrzuziehen ware., Deshalb ist sS1e auch VO en eTrTzlıcC g -
liebet worden. Dieser zeitliche Abschied habe ihnen wehe getan,
als ob S1e dadurch als ihre Schwester, JTochter, Mutter, VOoO  — ihrem Her-

05



Z  w abgeschnitten wuürde Das 1st gewiß, daß inr Gedaächtnis bleiben
wWird, ange die onne währet und bis 1n Ewigkeit.

Nach 1dmonatiger Vorbereitung 1mM OVIZ18 9, Septembér 1653
(„dreiı Te weniger iunf Tage nach meıines seligen erren T d“) egte
S1ie ihre feierliche Profeß ab 28 Kurz danach erkrankte S1e ScChwer,
aber ZUT Freude der QgallZell Klostergemeinschaft.

Mit ihrer Strahlkraft bte S1e großen Finfiluß auft ihre Mitschwestern
Qus und erhielt SCANON bald das Amt einer Prokuratorin und wurde
ihren Wiıllen ZUrLr Priorin erwaählt. Dieses Amt der Priorin des Annun-
tiatenklosters (Monastere de 1l Annonciade celeste), das sıch 1n der Rue
Culture Catherine ahe beım „Place royale“ un weit des Karmels
befand, bte S1e TEelL TEe lang d UusSs E

Mit welchem Eifer und welcher verpflichtenden Hingabe sS1e TUr ihre
Mitschwestern dieses Amt versah, wird in ihren Briefen OIfIenDarTr
ist galız erfüllt VO  o dem Ordensideal, 1n Imut, Zurückgezogenheit und
in stillem Gebet mi1t Gott leben und ın den einfachsten Verhältnissen
des Pariser OSiIerTrs das en der seligsten Jungfrau w1e 1m ause

azare nachzuvollziehen *. Dabei ist S1e sich bewußt, W1e SCAhWEeTr
eine solche Imitatıo (Nachfolge) ist. Deshalb IUugt S1e escheiden ihren
Briefunterschriıiten 2RZU OeuUuUTr B annuntiata celeste indigne“* $*
bzw. „unwürdige christliche Dienerin“ 3 „unwuürdige Geistliche VOIN

der himmlischen Verkündigun  D 3

Tie VO  - Christoph VO Rantzau Christian VO  g Rantzau VO 1052,
IV Breitenburg Nr. 88/89 Bel dieser Urkunde handelt sich ıne
Übersetzung Qus dem lat bzw franz. Einige offensic!  iıch: Fehlübersetzun-
gel un ungelenke Ausdrucksweisen sind VO  - Verfasserıin unter möÖöglich-
Stier Angleichung den riginaltext ausgeglichen worden.
T1e Madame de Buchwald VO 1652 TCh1V Breitenburg NT.
Tatz, ebd., 280
Zitate Qus ihren Briefifen ”n  daß iıch ott aIiur EW1g davor gelobet un!
gedanket, meın Gelübde nach 1 monatigem Noviızlat mit dem christlichen
(Ordens-)kleide meınem geliebten Ciott, dem Allmächtigen gethan Brief

Mad d’Ahlfe 1652, 1V reıten AA n kannn S51e bDber
versichern, daß ich mehr uhe und Zufriedenheit ın der Einsamkeit gefun-
den, in der Tbeit, 1m Gehorsam, 1n der hl. Armut als 1n der Welt.“ T1€'

Mad ath. de uUuCcChwWwa. 1653 Ar:!  S reıten Nr habe
ausend mal mehr Befriedigung gefunden, als ich nach meıiner Vorstellung je

hoffen gewagt habe, mehr als alle geschaffenen inge und ihr
Besitz erkennen Jassen ; . daß sS1e einen nıcht voll befriedigen . ... Auch
ist 1n der geheiligten Einsamkeit, iın der INa  - S1iCH über sich selbst
erhebt der immel hat mM1r die Oorge f{Uur meın weiıteres enG'
und hat Eure Tochter den glücklichsten unter diesen chwestern Ge-
macht.“ T1Ee MT elt VO 1662 Staatsar:  ar Hannover, 11/2

31 T1€e: Christian VO  w} Rantzau hne atum, Arch TeE1teNn. NT
TIEe: Mad eit ArT'!  Z Teliten Nr. hne atum
Sendschreiben Detlef Taf Rantzau, Ar  Z TrTeıiten Nr
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Das Annuntiatenkloster (liınks unten gegenuüber der Bernwardsgruit VO St Michael)
1n ıldesheim
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Reichsgraif Christoph Kantzau, geb 1625 auf

699 ın olnSchmoel/Schleswig-Holstein, gest
Ausschnıitt rigina 1mM Marıanum Josephinum,

Hildesheim

&S

Wrf  {

N
\

T

@\ M

E

SN

13 E  14
1ı1els Stensen, geb 11. 1638 ın openhagen, gest CGiottifried ılhelm Le1bniZz, geb 16406 1ın Leipzlg,
6. 12. 1080 1ın SChwEeTrTln. Apostol. Vıkar ordischen gest 7106 ı1n Hannover. Hof{rat un Bibliothe-

kar 1ın HannoverMi1issionen, unächst miıt S1ıtz ın Hannover W S
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Unterschrit der CGarafiın VO  —; Rantzau

ANNUNCIATA
H I  11

a partu Virgimıis 1706. 6tä Februariu In Monaiterio ANNUNCIAT E confuetis Ecclefie NaCcTa-
mentIs TEl  9 Inter altantıum Coniororum, Fılıarumque Rceligiofarum pla (ufpırıa, lachrymas,

plenıflıma INn voluntatem ] yinam refignatiONEG, aM OTIS potIus dıvinı ardorc, uam calore febralı,
vehcmentiä catharrı coniumpta, ANNO tatIis 77 religiole Profeilionis $2. Spirıtum magıs Virtutl-

bus, quam 2Nnıs {eni0, Celo9ONa iInter decımam MAatuunNam, in Celeitis {poniı amplexus
placıdiflime emuilıt

REVERENDISSIMA AC ILLUSTRISSIMA DOMINA

LISABETHA
OMITISS RANIZAU

ILLUSTRISSI DOMINI

D. JO SI A RANTZAU
GORON A GALLICA MARESCHALLI &C

Ilnfirıßima hAC Domana Stemmatıs3ılluitrare NDUuNgqUam potunlet Hlu(trnrus, quam dum humillıma Rehgi0nıs aCTT amplcxans infıgnıa,
Viırtutum Jongo COMI(atU , ( omıctum uıncm Profapia äccus nobilicavic. Heromnam plurıbus tıculıs (e nobiılem exhibuit, dum

roftano quondam ıllıgata connubio,z poftca mund! pompam telıcı rcpudıo taftıdıviıc, (pınolıs matrımonu rolfls, caltılıma VIUZ hılıa,
affectu candıdıflimo, Munificenutlima un FUNDATRIX Monaltteri noftrı, dum ftundamcenta pofult, [1m profunda et1am
jeECIL tundamcenta rehigiofx perfectonis, ın charıflıma nobiıs Priornla tundatra xiCrNIS PrINCIPUS 1rtUuSs, CAIMn CVCXCETIL} In qUO
NCTIC ad ANIM)S verfata , CONtINUO In ic xhıbul rehgiofz pertectionıs , ad facrı noftrı ındteut: Ngorem 'Oormatz dex cxactillı-

CACHID AT In rchgiofz Vitz Traniacto nobilıs hzc an ma PTO ıllu(trı {TT®) C omıtatu NOMN defiderar alıud YNXCCUM, nılı VITTU-

pediflequas, IMcr qUas infıma humuilıtas habuır primatum. Erga latentem {ub (pecıcbus ucharıltic. )190P M (ponfum caftıllımıs CONUINUO {a-
cıbus adco agebatur, ut anıma ıllıusJus dec bı, ubı amabat, 1 ubi anımabatrt ; ICOC uUuc in obfequium (pondı (U) fpecialı Pr falıs omı-

xzdem ıpfius cultuı, Dıivısquc hıberalı ımpendio, deciut Omnı OTa CXCO CIC, ut nıtorcem (ponto ({u0 exhiberet cordis parıtcr
AC temph) comptflimum. Paupcrum Cral benchecentiflima Mater, Ceoelctthium Jco IMCeCTICOTUMM CUMUu{O dıves. V ırtutccs CXICTaS In-

Omnı!s profanı fucı cordc HMTaxXcrat In dıum , TE CONtINUO anhelancıs ın Coclum anıma xitus ın lınguam
verba ebulliret , rehig.  rum fıliarum (uarum corda In Ceelkefßtis ponlı AMOTCM accenderet,; mund! attectu, ın ‚cel! xternarum-

O! deliıcıarum appettum aetraheret, OMnı MASNELC pOotcntius. Hoc ApParallı Iirtutum comptllimam Chrift: Sponfam , qQUaMVIS defiderato
(dem coniortıo J4l frul ın bcata PIiCT confidamus, {ı JUZ torfan labes I1NOTanmı Felicıs ıllıus Voilceflionıs nnccteret

veltra, ardcenctiflimas ımploramus, ımilec C harıcalıs ofhcıum veitrıs, ubı rcquiliex fucriımus, prompüuflimo anımo _ CX-

n pü[ €.Requsefcat A  NS L
N/
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Todesanzeige der Marla Elıiısabeth VO Rantzau



Nun würden SCANhON ihre geistlichen Verpflichtungen 1mMm Kloster un
die ihr übertragenen Verwaltungsaufgaben als berin ihnr en voll
ausgefüllt aben, sS1e WwWUurde aber obwohl als Nonne ın der ges  16+
denheit lebend immer wieder mi1ıt der Welt und ihren roblemen
konirontier un Rat un Vermittlung angegangen ** So erbat sS1e
beim ÖN1g Verzeihung für einen Jungen Adeligen, der 1915 Mazje-
stätsbele1d1igung angeklagt WAaTl, sS1e tat bewußt miıt ihrer Giratulation

Ludwigstage (25 August), der 1n Frankreich groß gefeiler wurde D

Von kulturpolitischem Interesse ist auch der Einsatz uUNSeIel Gräfin
hbel der Abschafifung des uells 1n Frankreich.,. Irotz der dringenden
Appelle des Irıdentinums, dieser Unsitte entsagen, beherrschte das
ue ZUT Austragung VOI Ehrenhändeln nach w1ıe VOTI das en ad-
1ger Kreise un! WäalLr selbstverständlicher Bestandte1i in inrem TeN-
COoOdexX geblieben. Au{fschlußreiche Unterlagen und viele Ehrenerklärun-
gen ZUT ufhebung des uells Sind Q us welchen Gründen auch immer
bei hinterlegt worden und späater in das Breitenburger Archiv g -
ang Es erhebt sich die Tage, W äas eine Nonne 1n einem beschauli  en
en überhaupt amı iun hat hatte ihren einzigen Schwager
aul 1mMm ue verloren und in eigener Familıe den annn wıtlz olcher
Ehrenhändel erfahren. Hs ist auch anzunehmen, daß kirchliche Stellen
sSie einem Einsatz uelle gewWwONNEN en, da S1e miıt dem
königlichen Hofe Kontakt weiterhıin Das Irıdentinum
sich Z WaT grundsätzlich uelle ausgesprochen, aber die Abschaf-
IuUung mıiıt entsprechenden verbindlichen Rechtsvorschrifiten ag bei der
Entmachtung der Kirche dem jeweiligen Landesfürsten Es War also
erforderlich, diesen füur die ufhebung der aQus dem Mittelalter Der-
kommenen Sitte gewıinnen. In ihren diesbezüglichen Notizen uUunNn!
ntwurien das ue spricht „VOoONn der falschen Tapferkeit,
die den ‚esprit‘ vıeler Edelleute ZEeTSIOT (verwirrt) “ habe %6 Den
Anhängern des Duells, die In einer Gegenerklärung, der „Abrege des
101s du Point honneur Contire la religion” sich {UÜr die Beibehaltung
einsetzten ®”, erwiderte IT * INa  } muß zunaäachst bemerken, daß die
Religion 1m allgemeinen UrCc diese brutalen axXxımen beleidigt WITd,
ebenso die (‚esetze echter Staatskuns (veritable politique), die der
menschlichen Gesellschafit (societe privee) und die persönliche Freund-

hat nicht DUr ın Paris, sondern auch ın Hildesheim Besucher empfangen
ana!: ist anzunehmen, daß päpstl Dispens VO  - der strengen Klausur ın
bestimmten Fällen arteilt worden ist
Der 1mM TCh1iv Breitenburg aufbewahrte T1e ist e1in uster der Gewandt-
heıt ihres Briefstils un Oilscher Polıtesse und hebt sıiıch VO'  } den uns

überkommenen Übersetzungen wesentlich ab
T1e die Königin-Mutter hne atum 1V Breitenburg NrT.
TIkunden Nr Ia TICAHIV Breitenburg.



schait LDas Duell wi1iderspricht überhaupt der menschlichen STr  38
Sowohl die KOnigınmutter WwWI1e auch den Jungen OÖN1g schaltete
ın diesen nneren amp der Adligen mi1t ETIOLG ein ® wodurch S1e
einem humaneren Denken ın jener eit 1el beigetragen nat

Noch eine weıtere Intervention der tillen Annuntiatın ÖN1g-
lichen Holfe eine Intervention VO hochpolitischer T1Sanz darf
aNGgENOMM: werden. Im Breitenburger Archiv eiinde sıich eın Schreli-
ben ihres Bruders Christian, das 8 1658 VO Frankfurter Reichstag
seine chwester Mad gerichtet hat en dem allgemeinen
Bericht bDer den Verlauf olcher usammenkunite, einschließlich der
Festivitäten, ıst e1in Hinweis enthalten, der IUr estiimm YeWeseCch
sSeın dürite und ihre Intervention vermuten laßt Christoph VOIl Rantzau,
ME'Ss etter, hatte Ja N1C| umsonst 1n seinem Bericht Der ihre
Einkleidung inhrem Bruder Christian gegenüber die Bemerkung Tallen
Jassen, daß der aps aNgEHAaANGEN sel, die stirenge Klausur IUr für
gelegentliche aufzuheben Dadurch Wäalr die Möglichkeit ZU. EmDp-
Tang VO Besuchern 1mMm Kloster gegeben **, Zu den klösterlichen Sitten,
die och DIS VOTL kurzem in strengen en angewandt wurden, gehörte
ferner auch, daß die onnen keine persönliche ost empfangen duriften,
bzw. daß S1e ber die Oberin den chwestern zugeleitet wurde. NMet-
mutlich ıst deshalb der T1Ie ME’s chwester, Mad d’Ahl{ielt
gerichtet und die Abschrift 1n b} an! geleitet. Auf der Rückseite
dieses Schreibens ist ME handschriftlicher Vermerk miıt dem Datum
19. Juni 1662 Daß sS1e diese Abschrifit aufbewahrte und mıt spaterem
Datum nach Erledigung ihren Unterlagen legte, laßt den Schluß Z

der Inhalt dieses Briefes VO 1658 VO Bedeutung und für
S1e estiimm Wal, W as gleich 1mMm erstien Satz ZU VHSCATUGC| kommt
und VO  ; der Sache her erklärlich 1St. M 7 N1C Made die
entscheidenden Verbindungen ZU königlichen Hofe „Meinen freund-
liıchen Gruß und Dienst Hochedelgeborene, 1el ehr- und tugendreiche,
insbesondere hochgeehrte freundlich vielgeliebte chwester daß
1e anwesenden Herren Kurfifursten m1r hierselbst Jar gnadıge und
h6{ffliche Lractements (Entgegenkommen erwießen (haben) auch INN1IgeE
Freupdschaft Tes Ties (d des Pariser ofes) wollen 41

Zum Verständnis des Brieies ist bedenken, daß die roßen des
Deutschen Reiches, wWw1ie die Kurfürsten, maßgebende Kirchen{fiursten und

Vgl azu Unterlagen 1V Breitenburg NrT. DIS
n  es la triomphante Jeunesse de nOoire Roy qui auraıt reserve
gloire de la destruction du HH TCA1V Breitenburg. Briefe die KON1g1n-
utter hne atum NrT.
Vgl eıte dieser Studie

41 Christian seine chwester Mad VO. 1658 mıiıt Ver-
merk VO auf der seıte reıten TICh1LV NrT. DIs



der Reichsadel sıch ın Frankfurt aufhielten, ach dem Ableben VO  D

alser Ferdinand RBE 2 1657 ın einem langwierigen Veriahren einen
Kalser wahlen und telerlich proklamieren. ME’s Bruder,

selbst Reichsgraf und zugleı1cl Stellvertreter des dänischen ÖNn19gs,
die Interessen Danemarks un! die eigenen vertreten In sSeInNem
Schreiben erwaäahnt Persönlichkeiten, mıt enen Verhandlungen
naner zusammengekommen 1st, mıiıt dem Pfalzgrafen, dem Kurbranden-
burgıschen Primar-Gesandten Prinz Moritz VO  m} assau, dem Kurfürsten
VO  ; Irier, dem Bischo{f VO  - Bamberg, dem Grafen VO  - Hanau, dem ON1g-
liıchen schwedischen Generalleutnant Admiral VO Wrangel und dem
Girafen VO.  ; Pappenheim uhrende Persönlichkeiten auf der damalıgen
politischen Bühne Über die Wahl des alsers und seine feierliche Pro-
klamation hinaus, tanden hochpolitische Fragen auft der Tagesordnung
Es g1Ng . den Friedensabschluß zwischen Däanemark un! chwe-
en, der 1mM Februar 1658 Zzustande kam, einschließlich der Gewährung
VOIL Sonderrechten TUr den TOHAde VO  - Schleswig-Holstein ®, nıCcı
zuletzt aber die politische SicCcheruNnGg der rafteverteilung 1n
Deutschland ach dem Ausgang des 30Jäahrigen Krıeges Hier ın rank-
furt sSind die vorbereiıtenden Gespräche füur die deutsche, Ja IUr die
europäische Politik der nachsten eit zwischen den westdeutschen HuUur-
sten und dem Vertreter Brandenburgs Tur den künftigen Rheinbund
geführt worden. Dieser konnte aber 1U dann YASGE Beruhigung der poli-
tischen Situation beitragen, wWwWenn die Haltung des immer mächtiger
werdenden Nachbarn Frankreich geklärt WAaäl. Es lag er den auf
dem Reichstag versammelten Fürsten aran, ın eın NYC Verhältnis
miıt Frankreich gelangen. Daß die Einbeziehung des „Allerchrist-
lichsten ÖN1gS” Ludwi1g SCEM- ın den Fürstenbund nıcht dem edanken
eines tarken deutschen Reiches diente, sondern vielmehr den aDSOI1uftl-
stischen een Frankreichs entgegenkam, wurde erst spater VO den
Fürsten und nıcht gleichzeit1g erkannt Wenn auch die Welfenfürsten,
die später TUr Bedeutung en ollten, ın dem TI1e nıCı
aufgeführt SINd, gehörten sS1e dennoch diesem, ZU. Rheinbund OTrT1en-
1ı1erten üurstenkreis an, wodurch sich auch die positıve Haltung des han-
noverschen OIes sowohl unter Herzog Johann Friedrich und zeitweise
auch bel seinem Bruder TNS August Ludwi1g KAN: erklären laßt In
diesem großen Zusammenhang iıst der zıt.lerie ersie Satz ın dem
Brief als Auftrag fur deuten, daß sS1e ihren Besuchern VO

königlichen Hof den Wunsch der Kurfürsten ach ‚INN1ger Freundschaft“
mıiıt Paris nahebringen sollte.

Ebd
Ebd., „Der schwedische Admiral VO  } Wrangel hat gnädıge Antwort gegeben
egen Conservatlon, n1ıC alleın gen Taff- 15 Herrschaiit (derer VO.  b ant-
ZauU), sondern uch 1n Fürstentumern Schleswig-Holstein un! Jutland.“
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Noch e1in anderes Ere1ignis mehr kirchengeschichtlicher Art
In die nachste eit unNnseIielr Graäfin: ihre Begegnung miıt dem dänischen
Forscher 1eIls Stensen, die den Ansatz für ihnre spätere, gemeinsame
Arbeit 1n Okumenischer Hinsicht begrundete. Stensen, der Tast Tel
Jahrhunderte vergesSsecnh WAaT, ist durch DNEUEIEC Forschungen und UTrC|
die 1977 voraussichtlich erfolgende Seligsprechung wieder mehr In den
Blickpunkt der Offentlichkeit gelangt

1els Stensen 1icolo Steno/Stenonis (1638—1686), Sohn eines protestantıi-
schen Pfarrers iın openhagen, wandte sıch nach einem Telr angelegten
Studium der Sprachen un der Mathematik dem spezlellen Studium des
eu: Fachgebietes der Anatomie Schon als Student in Leiden un!
msterdam erregien seine TDe1lıten über das Drüsensystem des Menschen
großes ufsehen, VOT em die über die Muskelstruktur des Herzens, da
hlıermit eın er Streit der Medizin beigelegt wurde. Enttäuscht über die
Ablehnung einer erstrebten Professur der Universiıita openhagen, be-
reiste Deutschland, Holland, Frankreich In Parıs folgte dem KRuf
des Großherzogs Ferdinand I8 VO  - JToskana, dort ın Florenz unächst
als eibarzt, dann als Prinzenerzieher äat1g sSenın. Es 1e ihm jedo
genügen Zeıt weiteren Studien, die der uUurs ın jeder 1nsıc unter-
tützte urch ın wurde auch mıit seinem Freundeskreis bekannt, der
Geistigkeit mi1t tiefer TOmmigkeiıit verband Na:  Q, schwerem, geistigen
Ringen konvertierte der Naturwissenschaitler 6 1667 nach einem reli-
giösen TieDbn1ıs be1i einer Fronleichnamsprozession ın Livorno. Eine „Be-
Trufung  1 w1ıe bel Paulus dem eispiel Dar excellence der in NeUeTeT
Zeıt audels „Bekehrung” ın der eiligen ac| 1886 ın oire Dame 1n
Parıis, der erifels „mMeimkehr”“ nach schweren seelischen Erschütterungen
1n der jJüngsten Vergangenheit. Das „Berührtwerden VO  - der nade  48
Stensen derart erfaßt, daß die ucharistie als Geheimnis auch ın spaterer
Zeıt nla Diskussionen 1mM Kreise Leibniz, Molanus un: Petersen
wurde. Sein Berufsweg führte über die Anatomie In weıteres Neuland mi1t
dem ufbau der Paläontologie, eologie un Kristallographie und schließlich
1ın die Theologie. Nachdem ovember 1667 ZU. Katholizısmus
konvertierte, wurde 1675 nach „langer un inniger” Vorbereitung ZU.

Priester geweiht. Sein Primizamt las VOLI dem Gnadenbild der utter-
gotties Annuncilata iın der en Servitenkirche 1n Florenz, da gleich
unseIrieTr Grafin mit der Verehrung der ucharistie ıne besondere Zu-
NneE1gUNg Marla esa. Von da führte 1n Ausrichtung auf arl
Borromaus eın en „Strengster Aszese, Tömmigkeit un: Nächstenliebe
sowohl Fürstenhof 1n Florenz w1e Hofe des Welfenherzogs Johann
Friedrich 1ın Hannover. Auf Veranlassung des Letzteren wurde 1n das
Amt eines Apostolischen 1ıkars IUr die ordischen Missionen mıt dem
1te eines Bischofs VO  } Titiopolis (Bischofsweihe 19 mit dem S1tz
1n Hannover berufen Hier und wirkte 1M NgenNn edankenaustausch
mit dem Fuüursten un 1n der Seelsorge füur die kleine Hofgemeinde un
Diaspora. 1680 verließ Hannover, wirkte rd dreı TEe ın Munster als
Weihbischof un! übernahm ans  ı1eben wleder die Leitung der bis nach
Dänemark/Schweden hinau{irelı  enden Missionstätigkeit. Als W andermis-
S10Nar unter außersten Anstrengungen un 1n größter IMU Stiar
5 1 10686 1n Schwerin un wurde 1 Dom Schwerin beigesetzt, Sein
Freund, Großherzog Cosimo JIL überführte den heiligmäßigen Priester ın
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Als Stensen 1665 ach Parıs kam, g1Ng ihm bereits der Ruhm S
bedeutenden Wissenschaftlers VOTaQaUS. ET führte sich dort mıit eiINer
Vorlesung ber die Gehirnanatomie e1in und fand eınen begeisterten
Empfang be1i en Gelehrten und Theologen. Wie in NSeTeTr eit stand
die Kirche damals iın doppelten Auseinandersetzung. ach en  -  °
die radikale, jansenistische Strömung ın ort oya miıt der der g -
mäßigteren Reformtheologie ach außen die unausweichliche [D1S-
kussion miıt der sıch ausweltenden, kirchenfeindlichen Naturwissen-

Descartes, der führende opf dieser ichtung mıiıt SEeINeEeT
rationalistischen, dem Atheismus sich nahernden Betrachtungsweise ın
sSeinNnen „Grundlagen der Philosophie” die französischen, ntellek-
tuellen TEeEISE weitgehend beeinilußt und selbst in den en manche
Anhänger gefunden. Als Stensen 1665 ach Paris kam, WäaT die Dis-
kussion Descartes, dessen Schriften Urz vorher (1663) auf den
eX gesetzt aTIeN, 1n vollem ange Der Junge Gelehrte, gläubiger
Protestant un! mıiıt dem Katholizismus noch nicht naner iın Berührung
gekommen, tirat der einseltig ausgerichteten, mechanischen Auffassung
des Descartes „ebenso freundlich sondierend WwW1e kritisch ablehnen!  “
gegenüber. on als ]Junger tudent bei seinen anatomischen Stu-
1en die theologische Dimension einbezogen und seıne naturwissenschaflt-
lichen Aufzeichnungen mıiıt den Worten begonnen: „In NnOmMınNe Jesu  ” Wie In
der heutigen Grundlagenforschung SU Stensen sSeIiNeT Zeit VOI-

auseilend ach größeren usammenhängen der erschliedenen W1SSsSen-
schaftlichen Disziplinen, insbesondere ach eiıNner usammenschau VON

Naturwissenschaft und eligion ET interessierte sich für philosophisch-
religiöse Fragen, ohne daß amı aber eiıne Hınwendung Z Katholizis-
INnUus erwarten geweSecnh ware. Kenner des großen Gelehrten WIe
CherTz, Algermissen wundern sich, daß el in Paris keine ONntiaktie
mıiıt Port oya aufnahm, dem sich der französische Naturwissenschalitler
Pasqual mıiıt anderen ele  en verbunden fuhlte dessen wandte
sich Stensen VOo  z} Rantzau, die eine andere theologische uffas-
SUN! als die Zisterzienserinnen mıiıt eutlicher Anlehnung Rom repräa-
sentierte atiur verwels eTZz auf erst kürzlich ın der Bibliıo-
eque Nationale 1n Paris entdeckten T1e VO  — eın nicht mehr
ekanntes Frl Sevin de Miramion

die Medici-Kapelle ın Florenz, bis 1mM ortigen Dom seine letzte uhe-
statte fand Seine Okumenische rbeit, die in sowohl mıiıt als auch
mıiıt Leibniz, Molilanus, Petersen, Bossuet, Johann T1edrT. verband,
ist Dbis eute kaum eriIors: worden. Vgl dazu Stenon1s, Dpera eo

enonIis, Epistolae; SCherTz, openhagen, In einem Kloster VO  5 ildes-
heim, 1962, 4 J Scherz, Dreı Stensenbriefe QuUusSs Hannover, 1953,
5. 88; 1germissen, Das dogmatisch-apologetische Schrifttum 1els Stensens,
eb 1953; Engfer, Die Briefe 1ı1els Stensens, 1953, 109 If.; v. Rosen,
Erinnerungen MSgr. Niels Stensen
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arls, Maı 1665

Meın Fraulein! Wenn Ihr Briefi uns auch den Ort TEeSs Äufenthaltes
angeze1gt el ware uUuNnseIiIe Freude och größer gew eSel), wei1l eSs

uns da  B leichter gewesell ware, Der rTren Gesundheitszustand ErT-
kundigungen einzuziehen. Wir wünschen nen eine guie und esie
Gesundheıit und VOT em Fortschritt ın der Heiligkeit, die ın nıchts
anderem besteht, als iın der volligen Verein1gung mıt unseTeI Mutltter,
der heiligen Kirche, welche zufiolge den Verheissungen des CGottessohnes
VO Geist der Wahrheit geführt wird und uUNSEeIEeNMN Heıl jede Sicherheit
bietet Das Wäar Ja, Wäas den nl ugustin ließ, el würde dem
Evangelium nicht glauben, W ennn die hl. Kirche ihm nicht versicherte,
daß es ZUT HI1 Schrifit gehöre, weil eben as, W as die Kirche bestätigt
un gestattet, Oder W as sS1e verdammt(t, auch VON treuen Katholiken
qOder verworien werden mMu.

Ich erwarte VO  - nen, meın Frauleıin, ahnlıche Gesinnungen, da ich
weiß, daß S1ie 1UI 1n diesem und keinem anderen un widersprochen
aben, W as ich verstehe, als ame e5s nicht VO nen selbst, sondern
11LUT infolge des Unterrichtes eiInNnes Lehrers der ehre, der sich
estiimm ırrt, WeNn glaubt, daß el mehr klarsehend und vernunft1g
als die d.  C Gemeinschalit der heiligen iırcheenl ist.

Was die liebe Mutter Angelique VO  z P(ort) R{( betrif{ft, ann
iıch Sie 1ın ihrem Namen versichern, daß S1e Sie nicht iın ihren Gebeten
vergi1ßt, wWwW1e auch, daß s1e, Gott sSe1 Dank, recht gesund ist. S1ie bıttet
Sie Ihr und nımmt esS dankbar 1ın NSeIeN Herrn entigegen.

Weder der Hochwürdigste Herr Erzbischof och WIT en ihr schon
die NSsSeTIiIeSs eiligen aters ort Royval als Sıtz des
Jansenismus) gezeigt Deshalb ann ich ihnen nichts Von ihren Ge-
fühlen ber diesen Gegenstand berichten. Ich ann nen 1U SageN,
daß WIT tief davon betroffen SINd, daß eiıne Person, welche große
natürliche en w1e die liebe Multter Angelique (Arnauld) hat, qQUuUsSs

Anhänglichkeit ihre Eingebungen immer weiıter fehlen lassen will
ihrer Hauptpflicht. nsere Kommunitat bietet dem errn unablässıg

pfier und Gebete füur diese liebe Multter d. ohne jedoch auch Sie
vVvergeSsCI, da WITr mıiıt großer 1e und Wertschätzung Ihre gutien
üUunsche erkennen, die S1e 1n dieser Angelegenheit zeigen, in dem
ich Sie versichere, daß ich S51e besonders 1eb abe

Ich verbleibe ın unNnseTen Herrn“

Wie Stensen den Weg 1ın das Annuntiatenkloster 1n Parıis gefunden
hat, ist unbekannt Daß sich 1U formelle Besuche andelte, ist

Bibliotheque nationale, Parıs, MSS FRAN fol. 3837—-389, ıtiert bel
SCHEeTZ, 1962,
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beı der strengen Klausur, der sich mıiıt Leidenschaftlichkeit unterwarfl,
aum anzunehmen. Wohl konnte se1n, daß e1ine Botschait bzw.
TU VO  } ihrem Bruder Christian überbringen E, der als Vize-
ON1g ın anemar. i1ne politische und kulturelle 1n Kopenhagen
spielte der erholifte sıch Stensen umgekehrt bel eine Vermittlung
bel ihrem Bruder für seine wissenschaftliche Wiederverwendung der
Uniıversıta openhagen, dıe annn auch ach und TOTLZ SEeINeTr Kon-
Versıiıon VOonNn erreichte. Jedenfalls hat die damals egonnene
Verbindung ensens NSEeTeTl klauserierten Nonne n1ıe aufgehört. HT
1e die ersten Gespräche mıt TUr wicht1ig CNUG, S1e 1n seınen
„Opera eo L, 191, miıt den besprochenen Themenkreisen eE1i-

waäahnen: einmal die Reformatıon als kirchengeschichtliches Ere1ign1s und
als zweıtes ema die Glaubenslehre VO  — der Eucharistie Wie 1n ihren
Briıefien theologischen nhalts ihre erwandten, hat eıne plum-
DeN Überredungsversuche bei Stensen gemacht, W as be1 diesem (Cje-
ehrten VO  } vornhereın aut Ablehnung gestoßen ware. Sie veranlaßte
ih: vielmenhr, sıch selbst eın eigenes Urteil ber die Reformation HTre
das Studium der Lutherschriften bilden. Ebenso regte 661e ihn d.
sich mıiıt den Evangelien und den Kirchenvätern befassen, die auch
für ihre theologische Fundierung ZU Verständnis der katholischen
Kirche maßgeben YeWESCIL waren %6, Darin liegt e1n W esenszug VO

S1e vermeidet, iın ihren Briefen und ın ihren Gesprächen, relig1öse
Fragen aQus der Sicht der theologischen Tagesdiskussion eantiwor-
ten und geht sStia dessen mi1t dem ihr eigenen wissenschaftlichen ZUg
immer wieder auf 21n Quellenstudium zurück. Sie überläßt den (je-
ehrten die theologische Tagesdiskussion und macht Stensen er auch
mıiıt ihrem Freunde, dem esulten und Kontroverstheologen Jean de
la arre bekannt, mıiıt dem übrigens spater auch Leibniz ob auf Sten-
SEeNS Oder ME’'s Veranlassung Verbindung aufnahm.

Der Themenkreis ber die Eucharistie, den Stensen mıit behan-
delte, wurde VO  _ größerer Bedeutung für den jJungen Orscher, als el
damals ahnen konnten, el wurde Anstoß seiner Konversion. Beider
Wege en sich ViTz ach diesen Gesprächen 1m Annuntiatenkloster
1n Paris getrenn(t, als Stensen ach FPlorenz berufen wurde Als sS1e sich
1674 wieder iın Hildesheim egegneten, Stensen bereıts den Weg
ZU Katholizismus gefunden und blieb mıt die inzwischen das
Annuntiatenkloster ın Hildesheim gegründet eNg verbunden,
worauf 1ın dieser Studie och eingegangen wird.

Es ist nıcht bekannt, ob be1l ihren ersten esprächen ın Parıs
mıiıt Stensen SCANON ihre Absicht, ach Deutschland zurückzukehren, mıiıt-

geteilt hat Bel der heimatlichen Verwurzelung, die sS1e verband, ist nıicht

Vgl Briefe VO  e seıt 1643
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auszuschließen, daß S1e VOIL iNhrer Sorge das politis: und reli1g10s
gespaltene Deutschland gesprochen hat Sie WäarTr sehr eine Tochter
des Rantzau-Geschlechtes, das se1t Jahrhunderten miıt der deutschen
Politik verhaitet WAaäTl, daß S1E dieses Problem icht berührt
S1e doch schon als jJunge TauU (1643) voll banger orge ihren Bruder
Christian geschrieben: „Ich bedaure das AdrIMe Deutschland außerordent-
11  D Wenn INd.  : in uren (Quartieren die Grenzplätze ıcht befestigt,
und WeNnnl nicht gelingt, fähige eute unterhalten (zu gewinnen),
urchte ich sehr, daß Ihr e1nes ages asallen der chweden werdet”,
Wäas für gleichbedeutend miıt protestantischer Herrschalit WAaT. Dann

sS1Ee In allgemein gehaltenen Überlegungen fort "  jJe Politik der
Großen iın der Welt beginnt damit, zunachst EIiWw nehmen, Was

einem zusagt un! ana: erst begründen sie, sS1e esS getan
Gott steht ber em Er halt das Netz der Parzen 1n SEe1INeEeT

and ']}

111

In Hıldesheim

Gründerin des Annuntiatenklosters 1ın Hildesheim

Um 1666 gab ZUT großen Überraschung ihrer Mitschwestern, denen
S1e Tel TEe als Priorin vorbildlich vorstand, bekannt, daß S1e nach
Deutschland übersiedeln wolle, ort 1n Niedersachsen, iın der e1N-
Z1gen, och erhaltengebliebenen norddeutschen Bischofsstadt ildes-
e1ım e1n Annuntiatenkloster gründen *. Der heftige Widerspruch ihrer
Mitschwestern ihren ortgang hatte keinen Erfolg. ehrere
Motive agen ihrem Plan zugrunde: einmal das Streben nach größerer
Stille 1mMm beschaulichen Ordensleben, da sS1e die Verbindungen miıt der
Gesellschaft In Paris TOLZ SITeNger Klausur nicht Völlig lösen konnte
Sodann WäalLr S1e durch ihre Freunde VO Missionsgedanken eriullt
„Mission” wurde VON Vinzenz un: amus 1mM Gegensatz Franz Xaver
U. d., zunaäachst als Sendungsauftrag für Europa verstanden und dann
erst als Aufgabe ZUT Christianisierung der übrigen Welt angesehen,
wWw1e auch heute das Problem der „Entwi  lungshilfe  x innerhal und
außerhalb VoNn Europa erkannt wird sich missionarisch be-

nlage einem T1e der nach 1658 TCh1V Breitenburg NrT.

Die Bistümer Magdeburg, Hamburg, Bremen, erden, Minden
1mM Zusammenhang mıiıt der eiormatıon aufgelös worden.
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rufen, In Deutschland arbeiten Einmal wollte sS1e sich ufbau
eines en Ordenslebens beteiligen, sodann VOT allem der Reunion
der Konfessionen mıtwirken. Große Schwierigkeiten fur die Klostergrün-
dung be1i der verwiıickelten kirchlichen Situation 1m nıedersächsischen
aum S1ie aum erwartie Ihrer Entscheidung ZUX Übersiedlung
nach Hildesheim gingen Verhandlungen mıiıt Herzog Johann TrT1edr1!
VOTQaUS. uch hatte s1e die Zustimmung des zuständigen Kurfürsten
Maximilian Heinrich, Erzbischof VO  w öln un Fürstbischof VO  - Hildes-
heim, erhalten. Die Interessen VOonNn Johann TYT1edrı und Maximilian
Heinrich deckten sıch weithin. Gemeinsam WäarTr ihnen beiden der unsch
nach religiöser Erneuerung 1 nl]ıedersächsischen aum Auch glaubte
Johann Friedrich der Ritterschaft VO  } Hildesheim entgegenzukommen,
nachdem der lan der Errichtung eiInes adeligen Damenstiftes ın Derne-
DUrg 651 gescheitert war®. Bei den Annuntiaten handelte sich aber
um strengen, weiblichen en und ıcht e1n Damenstift.

Johann r1edr der nach der konfessionellen Zusammensetzung der
Bevölkerung weder ın der Hannover noch iın seinem Land
eine Einführung e1INes weiblichen Ordens denken konnte, hatte mıiıt
der Ansiedlung der Annuntiaten In Hildesheim, das nıicht ZU Welfen-
anı gehörte, eine Schwesternniederlassung iın unmittelbarer ahe
Dazu stand diese Hildesheim, die Mittelpunkt der Diözese WAaäTl,
unier SEeINeT Schutzherrsc Die DiOzese als so WäaTl nach der
Reformation und der Stiftsfe ZWäaT erhalten geblieben, aber
seiıther zunehmend Bedeutung verloren. ach langen Verhandlungen
WäT 65 dem Vorgänger VO  g Maximilian, Fürstbischof Ferdinand, 643
gelungen, 1m „Hauptrezeß“, JTerritorien zurückzugewinnen, azu einige
Zugeständnisse für die Katholiken 1m Nebeneinander miıt den Prote-
stanten, bis S eiıner endgültigen egelung 1mM Westfälischen Frieden
kam Die Zahl der katholischen Gläubigen WarTr ezıimıe Von Hannover
ab mıit Ausnahme VO  - Hildesheim und dem angrenzenden Stift WäaTl
eiıne totale Diasporasituation se1ıt der Reformation entstanden Viele
UOrdensleute, die G auch pastorale ufgaben übernommen hatten,

abgewandert bzw ausgetreten, wodurch vielerorts e1inNne seel-
sorgliche Betreuung für Katholiken icht mehr mOöglich Wäl. Ferdinand
hatte jedoch schließlich mit der Einführung der SOC. Fe  Osier Erfolg,
einige Ordensleute für die DiOzese Hildesheim gewınnen. Ihnen
wurde die Seelsorge IUr die 1n der ähe ihres OS{Iiers wohnenden Ka-
Olıken obligatorisch übertragen?.

Überraschenderweise WäarT u  , 665 ın Hannover der drıtte Sohn
des KÖnigs GeEOTI, der oben erwähnte Johann r1edr1ı regierender

Bertram H; 569
Bertram, eb IIT, r Handbuch i1Öözese Hild., 13{
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erZzog VO  e Grubenhagen, Calenberg, Gottingen (miıt Residenz Han-

nOoVver) geworden *. Zum großen eidwesen seıner Familie 1651

ach mehrfachem Aufenthalt 1n Rom, angezZOYeCN VO.  j den „franziskanı-
schen dealen der emu un! Armut“ den katholischen Glauben 1ın

SS1S1 angenommen *. HT Wäaäal auch verschiedentlich ın Parıs, der dama-

1gen W e eltmetropole miıt stark katholischer Präagung, geweseN. el

wurde UrCc| seınen Freund Christoph VO Rantzau be1l einge-
führt. Be1l der mı1ıt großem Pomp vollzogenen Thronbeste1igung des ka-

tholischen Herzogs ann Friedrich wurde allgemeın angeNOMMEN,
daß e1ne gesteuerte Rekatholisierung des hannoverschen Landes be-

gıinnen wuürde eiıne Annahme, die bıs weiıt ın unseIiIe eıt hineıin VeI-

treten wurde, bis Schnath Hand neuesier Geschichtsforschungen das
Urteil ber diesen Welfenherzog aus der einseltigen Sicht eireıte
Auch wird nachgewlesen, daß Johann Friedrich keinerleı Gewi1issens-

andg auf Dritte ausuübte und sich Qus einer echten Frömmigkeıt heraus
konfessionelle Duldsamkeıt mühte “ Das zeıgtie sich auch darın, daß

1M Gegensatz anderen Fürsten, die ach w1e VOT dem Grundsatz

„CuJus reglO, e]us religio” huldigten, die protestantischen ofbeamten
seiıines verstorbenen Bruders 1mMm 1enst beließ. SO seıne Berater Minı1-

stier ()tto TOTEe und Generalsuperintendent olanus Auch
den evangelischen Gelehrten Leibni1iz seinen Hotf Unabhängıg avon
erstrebte Joh. Friedr. jedoch, daß 1m ınne der Bestimmunge des West-
fälischen Friedens VO  a} 16438 den Katholiken eıne Chance für ihre Be-

tat1gung 1ın der Offentlichkeit gegeben wurde. el mMa die Erinnerung
mitgespielt aben, wI1e wen1g Verständnis m1ıt seıner OoONversıon
1n seiner Familıe gefunden und ihm selbst 1UI gestattet WAäITl, iın

einem Zimmer se1lnes Schlosses die nl esse hören®?.
Diese FErlebnisse wurden bel ihm och verstärkt durch Spannungen,

die früher zwischen seiınem W elfenhaus un dem Bıstum bestanden
hatten, UrTrC| diıe Stiftsfehde S mıiıt dem bischöflichen Terrı1-
torialverlust die Welifen und die kämpferisch reformatorische Eın-

stellung seınes aters erZ0og ilhelm Dazu gehoörte auch die ber-

nahme des omes in Hildesheim füur den protestantischen Ritus 1634
un! die Besitznahme des fürstbischöflichen Palaıs als Welfenresidenz.
Hier, 1n Hildesheim, ın dem heutigen Ordinarlat, starb seın atier

1641 ntier seinem altesten Bruder Christian Ludwi1g wurde ach

ÖNn1g eOoTg in seinem Testament VO 20.3. 1641 seın Land auf
seine beiden alteren ne verteilt Da der alteste Sohn Christian Ludw1g
1665 verstarb, rüuckte Joh Friedrich als nach. Vgl dazu Heinemann, Ge-
schichte Braunschw. Hannov. 125
Schnath, eb } ff
Havemann, escC an Braunschwelg üneburg Da 88
Schnath, eb: ffT - B WE Schnath, eb
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dem Tode des Vaters der ruhere Besitzstand der DioOzese wleder her-
gestellt un! auch das Stift dem Bischof zuruckgegeben (1643) Vor-
gange, die uns Q Uus der 1CH der beiden Hildesheimer Geschichtsfor-
scher VO  _ Bertram mehr d Uus katholi  er, VO  > Gebauer mehr Qus

protestantischer 1C| dargestellt werden Johann Friedrich erstrebte
als regıerender Uurs VO  5 seiner Grundhaltung her und VOTL em untier
dem Eindruck des verhängnisvollen J0jäahrigen „Religionskrieges“” einen
Frieden unier den Konfessionen mıt gegenseıt1iger Toleranz. Darin Waäar
die Wirkmöglichkeit der kleinen, katholischen Minderheit 1n seinem
an eingeschlossen. Er benutzte Nun die Schloßkapelle für den-
lischen Rıtus und l1eß die Schloßkirche 1n der Neustadt als katholische
Pfarrkirche einrichten. Diese wurde jJjedoch nach Beendigung Se1INeEeT
kurzen Regierung 679 VO  ; den Protestanten wleder übernommen, WOIUT
erst 1el spater die Clemenskirche als Ersatz gebaut wurde 19 Zur Ver-
schönerung des Gottesdienstens r1el der erZ0Og namhalite Künstler QuUus
talıen ach Hannover, deren musikalische Darbietungen die Protestan-
ten STarT. beeinflußten 1!. Aus Mangel Weligeistlichen holte Johann
Friedrich Kapuzinerpatres seınen Hof un! übertrug ihnen die seel-
sorglichen Aufgaben ?®, Diese Patres hatten ın Anwendung der Bestim-
MUNEI ZU Normaljahr 1624) ihre Tätigkeit ın Hıldesheim aufgeben
mMUuSSen. S1e aTe aber ach einem heftigen Rechtsstreit, den der Fürst-
bischof Maxımıilian Heinrich mıiıt der Stadt Hildesheim geführt e|
seıt 650 1ın Hildesheim wlıieder zugelassen. Ihre teierlich begangene
Rückkehr ıst auf einem Bilde, das heute 1m unteren ba Se des Priester-
SEM1NAaATS angt, dargeste worden. Der Streit die Wiederzulassung
WI1Td deshalb 1er erwähnt, weiıl der Ausgang VO  w} den Protestanten
als Niederlage empfunden und e1in Wiederaufleben des Ordensstreites
durch die Annuntiaten befürchtet wurde

Hildesheim, das nicht z Territoriıum des W elfenherzogs Johann
Friedrich gehörte, spielte politisch gesehen eine besondere in
der staatlichen 1e der amaligen eit Die War Sitz/Haupt-
STIal des einzıgen norddeutschen Bischofs, e1Nes Fürstbischofs, der -
gleich Kurfürst VO  ; KoOln, SOWI1Ee Bischof VO  > unster und Lüttich WAäl.

Hildesheim Wäal aber nıcht DUr Mittelpunkt des Fürstbistums, sondern
auch eine mıiıt Sonderrechten 1M Laufe der eıt ausgestatiele, selbstän-

0  0 Bertram, eb ILL, Gebauer, Die Hıldesheim, {t.
Bertram, eb HEB 126

1 Schnath, I'
Schnath, IY
„Normaljahr, NNU: decretorius“”. Im Westfälischen Frieden 1648 wurde
bestimmt, daß der Besıtzstan un die relıgıosen Verhältnisse aufrecht-
zuerhalten der n wieder herzustellen selen, wWw1e S1e 1624 estanden
hatten amı wurden die dem Normaljahr vollzogenen Anderungen
anerkannt“. Bro  aus 1955, Ö, 458
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d1ige, TeIle Hansestadt geworden, die unier ugenhagen tast GalılZ ZUI

Te übergegangen Wäal. weı selbständige Verwaltungseinhel-
ten 1er TEeIEe ort bischöfliche Behörde, lebten mi1ıt- un neben-
einander, allzuoft als Rıvalen, die ihre Rechte argwöhnisch verteidigten.
Die unterstellte sich ZUT erung ihrer Burger kriegerische
Überüfälle e1INer stärkeren, politischen Macht 1mMm Sinne eiıner chutz-
herrschaft 1

Zur eıt VO  - WUurTrde sıie VO Wel{ifenhaus ausgeübt; vermittelte
wiederholt zwischen Bischof und Rat der Hildesheim 1eser poli-
tische Status VON Hildesheim und das kämpferisch relig1öse Nebenein-
ander der Konfifessionen Realitaten, die erwartien
Mehr Oder weni1ger unwissend, WwWI1e sich solche verwickelten, 1N-
andergreifenden Verhältnisse für sS1e auswirken könnten, Wäal

versichtlich un! voller Gottvertrauen, In Hildesheim e1n Kloster grün-
den können. War inr doch Verständnis, Hılfe und Protektion höchster
Persönlichkeiten sicher, die

„vorhergehende Permission Ter königlichen Majestaät des allerchrist-
ichsten KÖOönigs In Frankreich, aQus dem e1C| reıisen dürifen, die ET-
laubnis des hochfürstlichen Erzbischof Paris gegeben, die uinahme
ın Hildesheim UrCcC| die sehr gnädige Protektion Ter kurfürstlichen
Durchlaucht Koöln als Prinz und Bischof{f des Stifites gewl

Daneben habe ich auch gehabt die schriftliche Zusage un! Verheißung
VO  - dem hochseligen un! hochlöblichen eifrıgen Prinzen Ihre Durchl
Herzog Johann Friedrich Braunschweig, Lüneburg, Mithel{ier
sSeın 1.

Interessan bel dieser Aufzählung der onner ist die Erwähnun:
der Ausreiseerlaubnis des französischen ÖNn10s, die 1ler 1Ur berührt
werden ann 1egqg 1ı1er SChON eıne Ausweliltung bzw. e1n Übergriff 1
S1inne der „Gallikanischen Freiheiten“ LudwI1g XIV. VOT oder WäarTr

das Protokaoll des königlichen OIies gebunden?
Der sch1e VO arıs, VO  g ihrem Konvent, den Freunden un den

Erinnerungsstätten d. den verstorbenen atten wird icht eich
geworden Se1Nn. Wiederum ein1ge Freundinnen, aruntier die Her-
ZOGgIiN VO  - omburg (Schönborn) ihre Begleiterinnen, bHıs sich ihre

Wege iın eauxX renntie Eınige Mitschwestern hatten sich dem Vor-
haben VO  . angeschlossen, Schwester Marıa Clara de Bois, Maria
Johanna Evangelista de BO]O1S, erner eine Laienschwester, die noch
Novizın WaäarTr und e1ine Postulantin?”.

Gebauer, Die Hildesheim,
endschreiben 1697, 1V Breitenburg, {f

6 Tatz, eb 180; Bertram, eb: 11L,
Bertram, eb ILL,
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Der Weg VO  } arls führte zunachst nach Straßburg, ihr
firüher als Gouverneur gewirkt und U  w} der ihr nahestehende Franz
Egon VON Fürstenberg als Bischof residierte. Da dieser seıit 665 auch
Dompropst Von Hildesheim WAärT, rechnete sS1e auftf Se1INe Unterstützung.
ber Metz g1Ng die der kleinen Reisegruppe weıter nach Trier,
sS1e VOoNn dem Prinzen Ernst VO  w Hessen-Rheinfels herzlich empfangen
wurde Dieser STanN! dem Fuüurstbischof Schönborn VOoO  ; Mainz nahe, der
eine unrende Rolle 1ın der Okumenischen Bewegung 1ın Deutschland hatte
Prinz TNS stellte agen un:! Pferde für die weıtere Reise ZUT

Verfügung. Als Kenner der norddeutschen Diasporaverhältnisse hielt
65 für richtig, Wenn die Nonnen, VO  an denen 1Ur die deutsche

Sprache beherrschte, eine Schutzbegleitung erhielten. Der 1ın Tlier
sSassıge Jesuit, rof Siebenstern, der als rediger für KOontroverstheolo-
gıe sıch schon einen Namen erworben hatte 18 WaäarTr der eit ach
Hildesheim beordert Er WUurde VOoOoN dem Prinzen Ernst bewogen, sich der
Reisegesellschaft VO  n} anzuschließen So gelangte die kleine ar

die Grenze des landesherrlichen Gebietes VO  — Johann T1edr1 Dort
wurde schon erwaritie und ZU chlo Hallerspring, dann nach
Catlenburg erzberg gebracht, S1e diıe Gastireundschaft VO  - Jo-
ann TrT1eaT]: genoß, bis weltere Klärung Der inhren Aufenthalt iın
Hildesheim erreicht war 1?

Die Einführung VO.  5 ın Hildesheim erinner Emigrantenschick-
sale unNnseTeT Zeit, die durch gesetzlıche Bestimmungen in inNrer Freizügilig-
eit eingeengt werden erwartete, auf fürstbischöflichem (jebiet e1ne
Bleibe finden. Der ın Hildesheim amtıerende Weihbischof Heinrich
d Anathan, der den ın onn residierenden, er fast dauernd
abwesenden Fuüurstbischof Maximilian vertrat, konnte keine Entsche!1i-
dung reiffen, da Rechte des Domkapitels beachten waren ®9

Wie das amalige Stadtbild VOoO  - Hildesheim erkennen 1aßt, lag das
bischöfliche Territorium innerhal der VO  } W ällen un Gräben geschütz-
ten Hildesheim, die mıiıt ihren Sonderrechten den Status einer
iIreien Hansestadt Die Befestigungsanlagen deren esie och
heute Hohen Wall erkennen sind, SOWI1LEe die Stadttore den
Ausfallstraßen iın der and der eiztere Sind eute restlos
ZeTrsStior und en NUTr och ın traßennamen weiıter: Dammitor, Ostertor,
Goschentor/Goschenstraße Die ore wurden VOL städtischer Miıliz SLITeENg
bewacht, da Hildesheim Schnittpunkt der großen Handelsstraßen VO  -

OoTrd ach Sud DZw. VO.  . (Jst nach West lag

1e. 126 dieser Studie
Zeppenfeldt, eb 289
Bertram, eb HE 51 {f.
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PFur die Klosterfirauen, die 1n der protestantischen unerwünscht
aien azu och als Französinnen dQdus politischen Gründen nıcht YeLIL
gesehen wurden WaäalLr zunachst VO  } existentieller Bedeutung, in
das Stadtgebie hineinzukommen hne besondere Protektion und Hılfe
des Herzogs Johann Friedrich und des Fürstbischof{fs WaäarTr nıcht möglich
Letzterer ahm die vorgesehene Visitation des Bıstums Hildesheim
1mMm TEe 1666 AB Anlaß, die Annuntiaten bel dieser Gelegenheit 1n die

Hildesheim einzuschleusen. Dem Fürstbischofl, der ja auch Landes-
urs WT, konnte sich die TelLlEe Hansestadt aum widersetzen. Das
dramatische Unternehmen der Einschleusung der Annunti.aten eıtete
olirat Dr ruben VO  a! der bischöflichen Behörde An diesem „E1in-
führungskomplott” WEeNn Nal eES bezeichnen darf wurde auch
Tau ruben mitbeteiligt. Im Gefolge des Fürstbischof{fs eianden sıch

eTrZOg Johann Friedrich un Franz Egon VO  _ Fürstenberg, Erzbischo{f
VO Straßburg “*. Beide Fürstlichkeiten stellten ihre arossen füur zu
Schwesternschaft ZUIi Verfügung. Ein weiterer agen übernahm die

übrıgen Personen und das epäck AIS der fürstliche Zug sich dem
Dammtor 1n Hildesheim naherte, verweigerte der diensttuende ergean'
beim Anblick der ihm fremden Tracht der Ordensirauen die Durch-

und zückte seine Hellebarde, worauf Schwester Johanna Evange-
1sSta iın Nnmacli fiel „Die Armste lernte ZUuU ersten Mal die neld1g-
eıt e1ines Hildesheimer Stadtsergeanten kennen.“ 22 Dr. Gruben jedoch
erwlıies den Posten scharfT, ob ihm Karosse und Livree des hannoverschen
Herzogs und des Straßburger Fürstbischofs nicht bekannt se1en. Er selbst
sSel fürstlicher Rat und be1 den amen handele es sich fuüurstliche
amen. Bel soviel Fürstlichkeit gab der ergean den Weg vA Einzug
zaudernd irel. Das geschah 20. Dezember 16060, also mehr als TEl
Monate ach ME's OTrtgang VO Parıs

Wo aber konnte NSsSseIie Gräfin mıt ihren Mitschwestern 1Ul eiıne
Bleibe 1n Hildesheim finden? Be1l der hohen Protektion durch Johann
Friedrich verwandte sich Maximilıan Heinrich beim Hildesheimer Dom-
kapitel vorübergehende Überlassung der Ireıen Domkurie des Dom-
kapitulars Plettenberg Das Domkapitel g1Ng jedoch aut den Vorschlag
se1nes Bischo{is nıcht e1in bwohl Oberhirte der 10Zzese WAäalrl,

dem Domkapitel gegenüber eın W eeisungsrecht“*®, on seıit AuUT-
1OSuUung des Domklosters Altfrids Zeiten besaßen die omherren
ihre eigenen Wohnungen (Kurien und unterstanden der Jurisdiktion
des Domkapitels. Es pochte auf alte verbrielite Rechte, die weitgehend
schon 1mMm roBbßen Privileg VO 1179 niedergelegt Qre.  ! wodurch

AA Bertram, eb ILL, S, 5  N Franz Egon VO  — Fürstenberg (Straßburg) Wäaäal

Freund und politischer Berater VO  - Maxıimilian Heinrich.
Tatz, eb 287
Bertram, eb ILL,
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den Statuts eiıner eıgenen Körperschaft besaß 24 Maximilian Heinrich,
der bel dieser Rechtslage beim Domkapitel nichts erreichen konnte,
Deauftragte DU  aD} seınen Weihbischof Johann Heinrich Nnatihan, sıch der
Annuntiaten anzunehmen, mehr als dieser VOoO Erzbischof VO
Paris Hilfe TUr die kleine Schwesternschar angeschrieben WAäT.

Der Fuürstbischof selbst aber schaltete sıch bei der Hildesheim
Auinahme e1IN, da diese den langwierigen Kapuzinerstreit einige

Jahre vorher och N1ıCH verkraiftet Auf jeden all wollte Mazxi-
miılıan Heinrich keinen Juristischen Streit einen Orden wleder auf-
leben lassen un richtete die Hildesheim das Iolgende
Schreiben:

„Von Gottes Gnaden Wir Maximilian Heinrich, Ezbischof nl
des eil Rom Reichs durch talien Erzkanzler und Churfürst, Bischof
Hildesheim und Lüttig, Administrator Berchtesgaden und Stablo,
1n Her- un! Nieder-Baiern, auch der Oberpfalz, in Westphalen,
Engern un Bullion Herzog, Pfalzgraf beim Rhein, andgra Leuchten-
DeT9g, arkgra Franchimond eEiIicCc thuen und un! w1sSsen mannich-
liıchen, daß Wir auf vorhergegangenes Ersuchen hoher Standespersonen
und dQus christlichem Eifer, Liebe un A{ifection den geistliıchen
Orden Annunciationis coelestis, desselben Professen, die würdige und
wohlgeborne Gräfin Ar Rantzow Vorsteherin sammt Del sich habenden
geistlichen und andern wohlerzogenen Jungfrauen, 1n Unserm Stift und

H1  esheimb gnädigst auf- und dNYCNOMME: haben, un:! nehmen
sS1e auf und e1in, also und dergestalt, daß S1e ihren Orden 1ın obgemeldeter
Unser ın ottes und seiner hochheiligen Mutltter Ehre, auch E XEeMN-

plarischer Auferziehung der Jugend beider Seits Religionen ZU geist-
liıchen un! weltlichen Standt, unter Unser bischöflicher Ordinari immediat
Jurisdiction un! Unsers Vicarlı]ı generalıs 1ın spiritualibus daselbsten,
iTeY, sıcher un unverhindert anfangen, ieststellen, vermehren und ın
geistlicher Andacht, uC| Ehrbarkeit und Tugenden ew1gen Zeiten
beständig contı  iren, un das Exercitium Catholicae Relig1ionis ei
Professionis ach dessen Regulen, löblichen Gebrauch und Gewohnheit
ruhig un! ungekränkelt ben und ebrauchen konnen und mOögen Wir
sollen un:! wollen hingegen obgemeldeten Orden und dessen Professen
sammt deren Wohnung, aab und Güter, Jetzıgen und zukünftigen, 1ın
Unsern Landesfürstlichen sonderbahren Schutz und ew1gen Verspruch
CUu plenissima humanıtate nehmen, und alle unbillige Gewalt
un Turbation furstväterl1:i beschirmen und verthätigen, un! bei ihrer

Bertram, eb I} S. 365ff miıt der Einbeziehung der Studien VO  ; Doebner
mıit entsprechenden TkKunden. Das Domkapitel WaäalTl die ersie geistliıche
Körperschaft un als eratender un! mitwirkender ena für die wichtigen
Aktionen ın der Verwaltung der 10zese verantwortlich
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Proifession gnädigst andhaben und kraft1ıg manuteniren. Urkundlich
Unseres Handzeıchens und Churfürstlichen Insıegels. Gegeben in NSsSer

Januarıl 1667
Hildesheim den

292 Decembris 666
(L ®}

Maxıimilan Heinrich.
Hermann Seyler.”

1ne schriftliche Antwort cheint nicht gegeben e1n. Die
Hildesheim ahm stillschweigend Kenntnis VO  . der Mitteilung des
Fürstbischo{s, aber ın ihren mtsraumen un!| enen des Fürstbischof{s
egann e1n sıch Der Jahre hinziehendes Tauziıehen untier den UuUrısten

Auslegung der bestehenden Rechtsnormen, insbesondere jener
ber das Normaljahr.

Bei der mannigfachen Protektion der Gräfin schien es der ratsam,
Dzuwarten:;: auch wurde VO.  - ihr CI WOYCIL, ob 1 Falle der Zustimmung
ZUI Niederlassung der Annuntiaten iıcht Gegenleistungen des urst-
bischo{fs Oder des chutzherrn erhandeln waren. (Cjanz unverhohlen
wird das ın einem VO Stadtordinarius Dr. Ho{ffmeister ausgearbeiteten
un! VO Bürgermeister Storre unterzeichneten Gutachten VO. 1668
ausgesprochen“®, Darınel CS

A ist hoöchste Zeit, wiıie leben leider anj]etzo ın einem den Städten
csehr unglücklichen saeCculo, worinnen sich die selber drucken und
schicken mUuüssen, erohalben INa  w sıch billıg fürzusehen, das INa  n iıcht
1n geringIiuüg1ge en crabones irrıtiıve ndt sich in efahr turtze
und ich afür, WEl INa  ; gleich 1ın dieser Sache etiwas nachgeben
ndt die Reception dieses Ordens gewähren sollte sondern
es mo sich vielleicht hierdurch eine OCCasıon die geben,
das InNd.  , hinwiederumb VO  z TrTer Churfürstlichen Durchlaucht e1n gratio,
ed. CONCeEesSsio0oNeEmM egehren und erhalten onntie

Julhi 1668 Storre. '}

Bis diesem Zeitpunkt, da sıch eıiım Rat eiıne freundlichere Aulf-
Tassung dem Annuntiaten-Orden gegenüber abzeichnete, hatte alle
Not einer „Emigration” durchzustehen Der Weihbischof VvVon Hildesheim
natihan wandte alle Geschi  11  keit auf, bel der Kreuzfreiheit
die Unterbringung der Annuntı:aten erreichen. War Wal das Kapitel
VON der Heilig-Kreuz-Kirche, gleich dem Domkapitel, eiıne geistliche
Körperschaft, aber miıt flexiıbleren Satzungen. ES willıgte iın die zeit-

eppen{eldt, eb! 290/291
1V der Hildesheim C
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weilige Benutzung des Kanonikalhofes des Kanzleisekretärs ohannes

Rappenhagen e1N. Das Haus lag auf der östlichen eıte des (Vorderen)
Brühl miıt der NT 1016 und neben dem en Pulverturm mıiıt dem

angrenzenden Stadtkornhaus. Der urm unterteilte den Vorderen Brühl,
der 1m Teilabschnitt VO  } der Kreuzkirche ber Kreuzchorelelıi DI1IS ZU.

urm eiwa 120 m V OX dem Pulverturm ”“ bezeichnet wurde, der S1ich
fortsetzende Teil wurde TU genannt. Der Pulverturm bildete sSomıi1t
die TENZE zwischen der SOM Kreuzfireiheıit un! dem Stadtgebiet“”.
Tatz 1n seinen Aufzeichnungen ausdrücklich erwähnt, daß die nier-

I der französischen onnen auftf städtischem CGjebiet icht tunlich
Waäal, muß der Kanonikalhof Rappenhagen (das spatere Brauhaus®) VOI

dem Pulverturm also AB Kreuzkirche hin gelegen aben, eiwa auf
dem Gelände des heutigen Mec|  en- un! Roten-Kreuz-Heime 2

Wie unterschiedlich Wäal dieses Stadtbild für die Annuntiaten 1

erglei ihrer Parıser eimat mıiıt ihren barock-klassizistischen
Prachtbauten, den großzügıgen gärtnerischen Anlagen, Plaätzen un Stra-

Benzügen, die manchen Fursten FAGDE Nachahmung angeregt hatten
In Hildesheim fand mit ihrem Konvent eın Stück Mittelalter VOTL,

das UrC bernwardinische/romanische uns geprägt War un die ach-

folgenden Kunstepochen der Gotik un:! Renaissance sehr eigenwillig
aufgegriffen e, der „neue  4 Marktplatz VO. Hildesheim“? mi1t

seinen verschiedenen Stilepochen e1n beredtes Zeugnis gab ET War

mit seinem Rathaus Ausdruck einer selbstbewußten, stolzen Hansestadt.
Mit der zugewlesenen Unterkunft eianden sich die Annuntı.aten icht
NUFLr 1n unmittelbarer ahe des omes, sondern iın einem kirchlichen
un! klösterlichen Zentrum besonderer Art, w1e es L1LULI weni1ge Städte
1mMm norddeutschen aum ufifweısen konnten. Im Norden wurde ihre

Wohnstraße VO  5 der Andreaskirche egrenzt, der Hauptkirche der Der-

wiegend protestantischen Bürgerschalit, iM uüden, SOZUSAGEN als Stra-
Benabschluß lag die 1172 eingeweihte Go  rdikirche der Benedik-
ıner, benachbart War Heilig KTEeUZz (nach neues Forschung VO  5 Dr.

Va Jan, WEeNnNn auch „miıt er Vorsicht“ vorgeiragen, vielleicht die
alteste Profananlage VO  a} Hildesheim) 3 jenseits des Pulvertiturmes lebten

die Kapuziner (im eutigen Priesterseminar), ihnen gegenüber die
der eutigen euen Straße gele Niederlassung der Dominikaner
mı1ıt der Paulskirche (die 1945 zerstorte Sta  Ch ein1ge Schritte weiter

urd Fleige, Der Brühl, noch eute e1n Beispiel mittelalterlicher au-
unst, 1975, HAZ-Beilage.
Zeppenfeldt, 1stor. Nachrichten VO  } dem aufgehobenen Annuntiatenkloster.

288 1n eiträge Hildesheimer Geschichte 1829
Der „neue” Marktplatz 1m Gegensatz „Alter arkt”“”, letzterer eute
traßBenname.
Dr VO  b Jan, Eröffnungsreferat bel der Tagung iıstor. Komm., j1eder-
sachsen, 1ın Hildesheim 1975
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westlich die Kartause, auf deren Gebiet heute das Bernwardskranken-
aus mıiıt der Kapelle „Maria, eil der Kranken  4 STEe und schließlich
auf dem Domhof die IUr die Offentlichkeit ireigegebene Antoniuskirche
der Jesuiten

Als noch rechtzeitig V OT dem W eihnachtsfest 1666 die Genehmigung
ABr Gründung des Annuntiatenklosters mıiıt Wirkung VO Januar 1667
VO Fuürstbischof Maxiıimilian Heinrich erteilt wurde, WarTr die Freude
der Schwestern übergroß.

In ihrer Behelfsbleibe VOT dem Pulverturm egte unNnseTe Girafin den
Grundstock ZU. Annuntiatenkloster, das 1n bitterster Armut aufgebaut
wurde Wie glücklich aber die kleine Gemeinschaft WAärT, zeigen die
Tagebucheintragungen VOoON ME ©1 anach esa. das Kloster einiges
geschenktes obilar und Proviant und wel Taler, die aber füur Irink-
gelder vorgesehen werden mußten. Doch Herzog Johann Friedrich SPIand
wiederum ein, besorgte Lebensmittel und spendete zweihundert Taler,
wodurch die kleine Gemeinschaft ZUNaCAs VOT Hunger geschützt Wa  H
Von diesem Gelde richteten S1e auch och ach dem Muster ihres
Mutterklosters 1n Paris eiıne Kapelle ein, die einen Altar mıt Baldachin
erhielt. Letzteres wWwIrd besonders erwähnt *, da der Altar ach der
damaligen liıturgischen Au{ffassung nıicht UT W1e neute iıne ensa
für die Eucharistiefeier, sondern auch für den Tabernakel bestimmt
Wa  H Der angrenzende aum wurde, W1e heute och bel den beschau-
liıchen en mıiıt einem Gitterwerk verbunden und diente dem taglıchen
Chorgebet. Der Weihbischof billigte inhnen auch eınen Geistlichen Z
wodurch täglich die nl Messe 1n dem Kloster gefelier werden konnte,
W ds für die damalige eit ungewÖOhnlich WAäal.

hatte 198808  — eine doppelte Aufgabe 1ın ihrem en Hause be-
wältigen: eine Dauerbleibe TUr den Kkonvent suchen un! das innere
Ordensleben aufzubauen.

TOLZ des fehlgeschlagenen Versuches miıt der Kurie des Domherrn
Von Plettenberg, beantragte it Protokaoll der Kapitelskonferenz
VO Mai 1667 wiederum beim Domkapitel die Überlassung einer
Kurie, und ZWaT die des verstorbenen Domkapitulars VO  . Rıntorfif. Auch
dileses Mal trafi eıne Absage des Domkapitels dQdus Juristischen Gründen
e1n. Einige adlige Familien, die die Notlage des Ordens kannten, untier-
stutzten 11LU.  ; bei der Suche ach einem Haus, das ıcht durch Sta-
uten Offentlich rechtlicher Körperschaften gebunden WAaTl.

Tau VOonNn Vuchsfeld, die Gattin des Postmeisters Ernst VO  } Vuchsfeld,
teıilte UuUuNseTeTt Gräfin mıit, daß sS1e inr Miethaus ın der Klosterstraße in
Kürze raumen wurden, da S1e ach erfolgreichem großen Rechtsstreit

Tatz, eb 287
Tatz, eb
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miıt den raien urn und axX1ıs VO  - der kaiserlichen Reichspost e1n

größeres Haus beziehen wollten 4, Das Vuchsfeld’sche Haus lag neben
dem des Oberfifeldmeisters, Freiherrn VO Hammerstein, Aufgang ZUTI

Benediktinerabtei Michael

ufifgrun dieser Mitteilung veranlaßte ihren Rechtsberater Dr

ruben, Verhandlungen mıiıt dem Eigentüumer, der St. Michael,
aufzunehmen, obwohl das Haus IUr die Gemeinschalt eın und
mı1t Zuwachs 1mMm Annuntiatenorden echnen Wäl. Der Abt Johann VI
WäarT grundsätzli bereıt, das Haus den Annuntıaten ZU auf
überlassen. ährend der Verhandlungen trat jedoch der Postmeister
HAA V OIl seıinem Angebot Zurück, daß die Wohnungsprobleme f{Uur

wieder 1915  e auftauchten.

Es bot sich NUu.  j all, das VO  w} der Familie VO  - Stopler bewohnte Haus,
NT 11785, neben der kleinen Sta:  ırche St. Nikolaiı gegenüber der ene-
diktinerkirche St odenar: (heute Hinterer T 13) erwerben.
ber das Haus Waäar baufällig, daß der au finanziell nicht tragbar
Wäal. Daraufhin jeß ın ihrer zielbewußten Art durch ihren Ver-
treter BiS Gruben eue Verhandlungen mıiıt dem Postmeister VO  ; uchs-
feld aufnehmen, wobel sS1Ee seıne hre appellierte, sSeın gegebenes
Wort ZUT Raumung sSe1nes auses auch einzuhalten. Herr N konnte
Del dieser Sachlage icht widersprechen, forderte aber geschäftstücht1g
250 aler fur die Raumung des auses. MAE, die untier Druck stand, den
Kanonikalhof be1l eil1g TeUZz wieder ZUI Verfuügung stellen, willigte
e1in, zumal ihr onner Johann Friedrich bel der Finanzıerung der Nieder-

lassung 1n der Klosterstraße helfen wollte Das St.-Michaeli-Kloster
forderte als Kaufpreıls 3300 Taler ®, azu entstanden als Nebenkosten

Dukaten eingel und 100 aler UCEeUT. fand den TelISsS weıt
uberho und hat be1 spateren Verhandlungen mıiıt den enediktinern
wiederholt darauf hingewl1esen, daß das relatıv kleine Haus das
Dreifache des Wertes gekauft ce1 3,

Zum jahrelangen Streit der Hildesheimer Braunschweiger Post einer-
seıts un der kaiserlichen Post andererseıts vgl Bertram, eb ILL,

Gebauer, eb 106 Herr VO  o Vuchsfeld WäarTr VOoNHl seinem Landes{iursten
Z.U. Postmeister ernannt worden, weshalb 1n der L1ıteratur auch als
hildesheimbscher Postverwalter aufgeführt WIrd. Die landesfürstl. (bischö({l.)
Postgerechtsame ist jedoch 1m weiteren Verlauf des Rechtsstreites aufgegeben
worden (26 mıiıt der Vereinbarung, daß neben dem kaiserlichen

uch das kurfürstl W appen geze1gt werden mMu. In der Friesen-
straße NT. lag das Haus der Kaiserlichen Post, das Db1s AT Ausbombardie-
rung als „Wiener 4 bekannt Wä.  r

Tatz, eb 287
Stadtarchiv Hildesheim, X VI NT IT
Tatz gibt 3000 aler In dem Kaufvertrag, der 1m Hauptstaatsarchiv
1ın Hannover aufbewahr WITd, sind 3300 aler erwähnt
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ach gegenseit1igem Übereinkommen kam 21 668 also rd
16 Monate ach dem UIDTUC| VO  a Parı1s) der Kaufvertrag IUr das Haus
Klosterstraße NrtT. 1571 zustande, versehen miıt den Unterschriften des
Benediktinerabtes Johann NS des Priors Pater enedı und des Sub-
Pr10rS Pater 1KOLlaus

Zur Bestreitung der recht hohen osten stellte der W elfenherzog
2300 Taler ZUT Verfügung, die Verwandten der Gräafin weıtere 1300 E
ler. So schien alles lanmäaßig VOI sich gehen Der SCAON TEel Tage
spater Jegte Johann Weigel, C1VIS et CUrTr1arum es1ia pPrOoOCuratior
et SOTLACIUS Imperlaly, schriftlichen Protest eım n  ralaten  48 VON

St ichael e1in und verhandelte miı1ıt ihm und wel Conventualen
des Hausverkaufs die Annuntiaten. Der Abt aber eZ0Og sich auf
die hohe Protektion der Gräfin. arauf wurde D 1668 der Ein-
Spruch der Stadt Hildesheim, datiert VO 29 1668 durch den Otiar
DT Joh LUdwWI1g Lilien In das Annuntiatenkloster gebrac Die ungfer
Antonie (Schma. ahm das Dokument „Instrumentum pu  1CUM
interposita Contradictione protestatione, reservatiıone acta iNnsunalLione
ei acceptatione” enigegen. ließ Sich jedoch mi1ıt dem Hinweis, S1e
sel rank, N1C sprechen, worauf der Notar sehr veräargert das Dokument
unter Zeugen iın die 1! legte 3

In diesem Dokument veritrat die Hildesheim die Ansicht, daß die
ründung e1ines Klosters den Bestimmungen des W estfälischen
Friedens wlderspreche, da der Besitzstand der Klöster VO  5 1624
wahren sSel1. Die ann Tolgenden Verhandlungen, UrCc Dokumente 1Mm
Stadtarchiv der Hildesheim tast vollständig belegt, sind eın zeıt-
geschichtliches, Jurıistisches Lehrstück VO  ; einmaliıger Bedeutung. S1e
zeigen den amp. der Hildesheim ihre Rechte mit dem Ursti-
bischof und ihr Verhältnis ZUTT Schutzmacht der Welfen ın einem kon-
kreten Beispiel: Den Verhandlungen lag und für sich e1n einfacher
Kaufvertrag zwischen dem Michaeli-Kloster und den Annuntiaten
grunde Dieser aber WarTr dadurch kompliziert, weil die Sıch auf
das Normaljahr stutzte und keine Bürgerin der Hildesheim
WAäT, er ach den geltenden Bestimmungen eın Eigentum mehr
erwerben konnte Als Käuferin konnte S1e daher iıcht direkt bzw. allein
auiftreten Es hatten also andere IUr die ihr vorgeseizte kirchliche
Behörde den Vertrag unterschreiben bzw. die Confirmatio geben
ME’s Unterschrifit WAaT, Juristisch gesehen, eine ArT Gegenzeichnung.
uDbberdem WäarTr das vorgesehene Haus 1n der Klosterstraße ‚WäalLr Eigen-
Lum des Michaeli-Klosters, aber stand auf unireiem Boden, das
Eigentum Boden un! Haus nıicht identisch. Der Boden g E
hörte der a demnach War auch die Stadt bei diesem Kaufvertrag

tadtarchiv Hildesheim, XVI Nr
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beteiligen, mehr och mit der Beteiligung der einem
solchen Vertrag, gab S1Ee ıimplicıte auch die Genehmi1igung ZUI Nieder-
lassung der Annuntiaten 1n der Hildesheim Der en als Insti-
tution aber unterstand der Rechtshoheit des Fürstbischofs, daß die

mit ihrer Beteiligung Kaufvertrag auch die geistliche Immunitat
zugestehen MU. Diese komplizierte Rechtslage erklärt Zeppenfeld 1mMm
nachherein folgendermaßen:

„Wenn I1LU.  - der Magistrat die Einführung dieser geistlichen
Korporation in die Hildesheim konsentierte, mußte die
ihr auch eine geistliche Immunitaäat das ist daß das Kloster dem Fürst-
bischof unterworifen sSe1 gestatien.

e1  wıe aber dieses Kloster auf unireiem TUN und en der
erbauet (eingerichtet) worden WAaäT, sich das Kloster not-

wendi1g ach dem ertrage mıiıt der richten und konnte solcher-
maßen 1n Betracht der Immunitaät sich mit den übrıgen geistlichen Ge-
stiften der nicht gleichstellen.”

Erschwerend wirkte sich für e1n Passus in dem Schreiben des
Fürstbischo{s die VO 31 1666/1 1667 Q US, der das Okume-
nische nliegen der andeutete Hatte doch ber die eigentliche
Aufgabe des SITeENGg beschaulichen Ordens hinaus in dem Wunsche nach
Wiıedervereini  Ng der Konfessionen den lan gefaßt, eiıne Schule in
Hıldesheim einzurichten, die füur adchen eider Konfessionen g' -
aC| Wal, dem heutigen Sinn entsprechend, die Errichtung eiNer (je-
meinschaitsschule 1Ne solche chule aQaus ökumenischen Überlegungen
WäarTr für die amalige religiöse Auffassung EIW. Außergewöhnliches.
esorgte protestantische Stadtväter sahnen darın die Gefahr eıner atho-
lischen Unterwanderung. Hielt INd.  m doch auch beim Marianum/Josephi-
NUum, w1e auch eım Andreanum SiTeNg auf den konfessionellen Cha-
rakter, obwohl in beiden Schulen das Konfessionsprinz1p zuweılen
durc  TOchen wurde selbst wenNnı zeitweilig Strafen Entlassung
aiur verhängt wurdenD

Waäal sehr ehrlich, aber sicher schlecht beraten, beli ihrem UZUGg
nach Hildesheim Von einer Schulerrichtung solcher Art sprechen. Die

protestantische Waäal in der damaligen Lage verständlicherweise
voller OTIge, ob des iNnzuges der französischen onnen, zumal 61e

politis: icht französisch orjentiert Wdäl, ondern den protestantischen
Fürsten zuneigte, Ja zeitweise schwedische Schutzherrschaift

Zeppenfeldt, istor. achrichten VO  - ehemaligen Annuntiatenkl ın Hil-
desheim 1m Mittwochenbl NT. VO. 21 1821
Fischer, es des Andreanums VO:  -
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achte, SIa die des Welfenhauses behalten *. Maxiıimilian Heinrich
seinerseıts wollte vermeılden, daß 65 der Annunti.aten w1ıe bei
den Kapuzinern einem Rechtsstrei zwischen ihm und der
kam Hs wurde er eine gütliche Regelung HLO eınen Vergleich
angestrebt. Herr VO.  g Hammerstein ** als Vertreter des Fürstbischo{s und
Herr VO  3 Bülow *+ TUr den eTrZOGg Johann Friedrich vermittelten be1l der
Stadt ® Davon ZEeuUgt auch 1n Schreiben des Fürstbischofs VO 26 Maı
1668 44 Ferner befinden sıch 1mMm Stadtarchiv VO  - Hildesheim wel Pe-
ı1L1LO0Nen der Schutzmacht die Hildesheim, und ZWOarLr sowohl VO  o

dem elfenherzog eOTrg ilhelm, der in residierte, als auch VO  }

ann Friedrich VOIl Hannover. Beide Schreiben tragen das gleiche
atum 16638 @1' verfolgten die gleiche ADsicht, die Zulassung
der Annuntiaten unterstutzen 44a

Es erhebt sıch die rage, aru sich ZwWeEel Herzöge als Schutzver-
wandte betätigten, sıich also kompetent uühlten, sich einzuschalten. War
der beim Regierungsantritt VO Johann T1edT! 1665 aufgetretene
Streit zwischen den Brüdern och nıicht völlig ausgetragen?‘ ollten
e1!' ihre Rechte als Schutzmacht be1l der okumentieren, da ja
zeitweise die sıch be1i verschiedenen Schutzherren absicherte? der
lag eine sprache zwischen ihnen 1mMm Interesse VOIL VOIL, weıl der
katholische erZzog Johann Friedrich vielleicht wen1ıger OT beli der

finden wuürde als sSeın Bruder eOoTrg Wilhelm? Das gleiche atum
der beiden Urkunden spricht für die letzte Auffassung.

Die suchte U  } auch ihrerseits den ange schwelenden Kampf
die Annuntiaten beenden. Der Stadtsyndikus Dr Ho{ffmeister

fand für seinen klugen, politischen Rat auft Zulassung des Ordens auch
die Juristische Begründung In einem erhaltengebliebenen Entwurf ARDB

internen eratung erklärte e daß der Annuntiatenorden eın ‚.neuer”
en 1mMm Sinne des Normal)jahres sel, sondern auf aps Cölestin (1305)
zurückgehe un! ach benediktinischer ege ebe enediktiner aber
hatten eın Anrecht, ın Hildesheim wohnen Von fürs  ischoflicher
Seite erfolgte keine kirchengeschichtliche Richtigstellung. amı Wälrl

der Weg für die Aufnahme der Annuntiaten geebnet. Am 25 1668
bewilligte die iıldesheim untier etlichen uflagen die Einrichtung
des Annuntiatenklosters aut der „Bürgerei” der Klosterstraße und „De-

Gebauer, eb
41 Hammerstein WäarTr Oberfeldmeister des Biıschoflichen Stuhles

M UuUl1lO0OW Waäar fürstlich-cellischer Geheimrat Kammerpräsident. ET konver-
tierte ZU. Katholizismu: Freund des Stadtsyndikus Dr. Hoffmeister, ildes-
1, verstorben 1669
TIe des Herrn den Stadtsyndikus Dr VO 16068, tadtarchiv
Hildesheim y< Q NT USZUg Aktenanhang 149
Ha StA-Han., Hiıldesheim Br.

44a 1e. Aktenhanhang 149
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festigte‘ das okumen mıiıt dem Stadtsiegel und „gewö hnli  er Sub-
skrıibtion  8r Das fur die Annuntıaten wichtige OoOkumen:' wWwITrd 1
tadtarchiv Hildesheim aufbewahrt *> und hat folgenden orilau

. Z WI1SSen: daß unterthänigsten ren und en Respect Ter Chur-
fürstlichen Durchlauchtigkeiten Kölln als Bischoi{s Hildesheim
und der Herrn erzogen Braunschwelg und Lüneburg Zellischer un!
Calenbergischer 1N1€e Fürstl. Fürstl. Durchl. Durchl. Herrn Burger-
meısiere und ath der Hildesheim auf inständiges Ansuchen des

geistlichen jungfräulichen rdens Annunciaten-Colesten (wovon
Jetzo diesers Orts un OSs{iers die ochgebohrne Tau TrTalın arıa Elisa-
beth Rantzow Hochwürdige Mutter 1st) sich endlich 1ın erkläret,
daß S1e gemeldeten Orden mıiıt arzu gehöriıgen professen Oster]Jung-
frauen der ahl (S10801 ohne Leyeschwestern und Mägden, auch aDen-
den Kostjungfrauen, 1ın die Hildesheim DeYy sich ITeYV, sicher,
verhindert und ohnmolestir seinem des Ordens Institution und Regulen
gemä. beständ1g wohnen und eDen, miıt und annebst eingewilliget
un zugelassen, auch en unbilligen Gewaldt un Beschwernuß
verwahren un vertheidigen helfifen versprochen haben und Ta
dieses versprechen, jedoch soll diese miteingewilligte Beiwohnung
geda  en Ordens anderer Gestalt nicht, als C1Lira consequentiam et DI
]Judic1um ]Jur1um Civitatis el Serenissim1 Ordinarıi]l, NDEeC 18109}  - Instru-
menit]ı paCıls el Brunsvicensis eCesSSus, aufgenommen un verstanden
werden.

Dagegen sollen un wollen vorwohlgemelte Vorsteherin und Conven-
tualen un! deren Nachfolgerinnen dieses OSIEeTrSs un Ordens NNUN-
ciaten-Colesten sich allhier ihrer Profession und Regulen gemäß still,
eingeZz0ogen, fried- und schiedlich ohne einigen Eintrag der Amte und
Gilden und ohne eschwerun gemeıner Bürgerschaft sich verhalten,
auch aQus ihrem be1l Sankt Michaelis-Kloster anerkauften ause das

gewöOhnliche Beiwohnungsgeld, als jährlich: vier rheinische Floren, rich-

L1g der Stadtcammerevy ezahnhlen, und eine dingpflichtige uter in dieser
mehr bDel ihrem Closter Oder sonsten anderswo in der a auber

Wiıssen und Bewilligungen errn Burgermeisteren und Rath sich

Driıngen, sSsondern, ihrem besten ermögen nach, der Hildesheim
Wohlfarth er Begebenheit, Dey vorhöchstgemelter Ter Churfürstl.
und Fürstl. Fürstl. Durchl urchl un!| anderweıt, Schaden un Nachtheil,
soviıel ihnen, erwäarnel), ablehnen un verbieten, eiorde helien

FA dessen Urkund sS{tieL un esserer Haltung ist dieser Vergleich VO  g

wohlgedachter Gräfin VOIl Rantzow VOI sich un 1m Namen des ganzenh
ONVents der Annunciaten-Colesten und ihrer Nachfolgerinnen besiegelt

1V der Hildesheıim, Urkunde 2
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und unterschrieben, Ww1e auch VO  w errn Burgermeisteren und Rath der
Hildesheim mit inrem Stadtsecre und gewöhnlicher Subscr1iption

befestiget worden SO geschehen Hıildesheim den Tag Monats Ddep-
tembris des sien TS  4

Schwester Marla Flisabeth de
annonciade-coeleste, Wittwe
VOI dem seligen errn rafen O=-
sS1aSs V, Rantzow, Reichsmarschall
VOoO  - Frankreich

5 das Rantzowsche Slegel
S das Kloster-Siege

ad andatum amplissimiı Senatus, Balthasar Heinrich annen-
berg Secretarius Subscr1ps1 INanu proprıa

5 S Civiıtatis.

Das ın dem Dokument erwannte „Beywohnungsgeld” g1INg auf das
s10108 „Jur1um stolae” 16 zurück, das die be1i Nicht-bürgern
wandte TOTZ der städtischen Auflage VO  w jährlicher Zahlung VOILl 1er
rheinischen Florin un! des erbotes, dingpflichtige Güter bel 1  hrem
Kloster Oder anderswo 1n der erwerDven, herrschte 1mMm Konvent
der Schwestern eitel Freude ber das erreichte Wohnrecht Als die
Famlilie VO  } Vuchsfeld ihre Wohnung ndlıch raumte, konnte der MZUGg
der Annuntiaten 28 1669 erfolgen rd zweielmnhalb TEe
ach dem Aufbruch VOIN Paris hatten die Annuntiaten endlich e1ine
dauernde Bleibe ın Hıldesheim gefunden. Die seelische Belastung, die
die Schwestern 1n der Wartezeit ausgestanden aben, ist UTr mi1ıt ihrer
Opferbereitschaft IUr eine große Aufgabe er  aren. Dr Gruben stellte
füur den MZUg Karosse ZUFXC Verfügung, die auf dem Weg 1n das
eue Heim och der Kapuziner- und Jesuitenkirche für eın Gebet
der Schwestern alt machte. Bei der Ankunfit 1mMm eigenen Haus wurden
TeUZz und Marienstatue, die die Schwestern auf ihrer beschwerlichen
Reise VO.  g Paris mitgeführt hatten, iın das Kloster getragen und ol
Freude das Tedeum mıt der ntiphon „Unter deinem chutz un
Schirm !I} angestimmt. In der oberen age neben dem Zimmer der
runderin errichtete InNnan die Kapelle un! den mit Citter abgetrennten
Vorraum für die Schwestern e1n. Drei Tage ana: elerte der Konvent
mit dem Domkapitular Freiherr VOon Bochholz die eTrsie heilige Messe 4

Zum „Juri1um stolae wird auf wel Abhandlungen 1n der wissensch. €el-
Jung Hildesh. Stadtbücherei verwliesen: (Anonym Kurtze Abhandlung VO.  b
dem TrSprung un! Eigenschaften der genandten Jurium stolae 1-
chael w1lıder Hr. Bürgermeister 1734 111 und 6S
Tatz, eb 294
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nannie inr Kloster „Kleın Bethlehem“ und sagte avon, „e5S
groß in Armut, tief in emu und 1m immerwährenden enu. des Bro-
ies des Friedens“ ce1 48 Hier wollte mi1t inhren Mitschwestern iın
größter Dürftigkei und Abgeschiedenheit eben, W1e 65 der Herr ın
TIMU un Verborgenheıt 1n eilehem un! Nazareth geian hat. Das
schloß iıcht Q US, daß soiort den Entschluß TUr den Bau eiıner kleinen
Kapelle

Im Sommer 1670 Waäar der Neubau VO  w} Kirche, Sakristel, Kleinem
KTeuzgang, der spater auch als Begräbnisplatz diente, beendet. Die
feijerliche Einweihung VOollzog 1670 der Weihbischof na
ın einem „solennen“” Pontifikalamt mi1t musikalischer Begleitung. Freunde
und Verwandte hatten den Schwestern TUr dieses Vorhaben große ZuUu-
wendungen gemacht. SO ist verbürgt, daß eTrZ0Og Johann T1edrT! ZU

Neubau der ırche Steine und Plattenbelag, SOWI1Ee spater eine kleine

Turmglocke chenkte eiziere trug die Inschrift:

„Lobe ih: mıiıt hellen Cimbeln
ih: miıt wohlklingenden Cimbeln

salm 150 LSMA 1672°

und die Initialen des ıLters oh) F{(riedrich) mit eiıner Fürstenkrone
auf dem Mittelfeld der ocke Ob diese 1m Weltkrieg eingeschmolzen
Oder dem Feuersturm 1945 anheimfiel, 1st nicht mehr festzustellen.
Verbürgt sind weiter als Spender IUr den Bau der Kirche un diıe ErT-

weiterung des Osiers der erZog VO  - eoTg Wilhelm, die
welfische Kurfürstin VO  w} Brandenburg Sophie Charlotte, der erzog
VvVon Me  enburg-Gustrow, der Generalleutnant Hans VOIl Ahlfelt, des-
sSEe Bruder a]us (die beiden letzteren Verwandte VO  - ME), SOWI1Ee der
Fürstbischof Egon VO  n Straßburg. Ihr etter Christoph VOILl Rantzau gab
großzüg1g 1in Kapital VOIl 9000 Talern als iftung für NneUuIll Plätze IUr

geistliche Jungirauen und weitere 1000 aler ZUTI Fundierung eiıner tag-
lichen Messe %*9.

Da der Heut; beschauliche Orden 1el Zuwachs erhielt beim Tode
VO zahnlte der Konvent Klosterfrauen WäarTr die Erweiterung
des auses ın den folgenden Jahren unumgänglich. Dabe!1i handelte esS

sich das benac!l  artie Häuschen des Bürgers tuckenbrock, das nach
einNner Sk1izze 1 Hildesheimer Stadtarchıv mit einer Begradigung der
Straßeniront umgebaut werden durifte, ferner einen kleinen atz
neben ihrem Kloster, den das Michaegelisstifift verkaulite (19

1253, Bistumsarch1Vv, ildesheim, zıtiert VO.  - H; Engier, Reichsgraf ATI-
stop. VO.  - Rantzau auf Schmoel „Schulbericht des Josephinums”, ildes-
heim, ahrgang 1969/1970,
Tatz, eb 294
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eın kleines Haus in rbpac auf hundert TE (Vertrag VO

unier Abt Benedikt, Tel auser 1mMm Wohl untier Abt Jakobus
Zahlung eınes Jahreszinses und Rekognitionsgeldes ( un
eın weılıleres Häuschen der Klosterstraße 1696 Erwelterungen,
die der Abrundung des es1itzes gedient en9!

ast alle aufe, W1e auch späaterer Grundstückerwerb 1ın der Neustadt
VO SE 16906, S1INd aktenkundlich belegen d Da etliche okumente
den Namen VOon Stadtvertretern tragen womıit also die Einwill1ıgung
der ausgewlesen wird ist nicht verständlich, daß ach dem Tode
VO  - die Kaufverträge als Verstoß dıe Zulassungsbedingungen
des Annuntiatenklosters aufgegriffen worden sSind. Die onnen hatten
erhe ußgelder nachzuzahlen, die sS1e fast den finanziellen uın
brachten

Außerlich gesehen unterschied sich die Niederlassung der Annun-
tiaten abgesehen VO  n} der angebauten kleinen Kapelle aum VO  am}

den Bürgerbauten dieser Straße Lediglich wel gut geschnitzte Bru-

stungsbilder en den Charakter des auses hervor. ach Doebner
„handelt sich be1 Klein-Bethlehem eın dreistöckiges Haus des
8. Jahrhunderts mıt vıier enstern roni, miıt wel gut geschniıtzten
Brüstungsbildern: links die Verkündigung, arıa VOTI einem
knieend un! betend, SOWI1Ee der Engel mıiıt der Lilie, darüber 1M Tahnlen-
TAanNnz eine aube, arunter ÄAve Marla gratia plena Rechts zw eı Wap-
DCIl das linke Schild mit TEl liegenden gotischen mıiıt v. Brabeck
als Unterschrift, rechts: e1n liegender quadrierter Schild mıt ZzZwel stil1-
sierten 1mMm rechten oberen und liınken ınteren Eck: ın den beiden
übrıgen TrTel Rosen: darüber eine fünfzinkige Krone, gute Holzschnitze-
rei“ 52 Die Beschreibung V OIl Doebner dürfte, VOIl Kleinigkeiten abge-
sehen, auch für das Annuntiatenkloster 1m Jahrhundert zutreifen. An
anderer Stelle bei Doebner werden die erwähnten Brüstungsbilder als
ZzZweı Steinreliefs ® bezeichnet, als zweıtes Wappen wITrd das der Fa-
mi1ılıe v. Hatzfeld angegeben. TauU VO  . Brabeck, attın des Droste
VO Brabeck, Wäar aber eiıne geb Hatzfeld, wodurch sich die unterschled-
liıche ngabe erklärt®?. Bis ZUT Ausbombardierung 1945 zierten die Brüuü-
stungsbilder die Niederlassung eın Bethlehem

Zeppenfeldt, 1Stor. Nachrichten 1611 291, 294
al Hildesheimer tadtarchiıv CI Nr. 28; Hauptstaatsarchiv Hannover

Hildesheim Br
Doebner, Bau- und Kunstdenkmäler Provınz Hannover 11, I, ildes-
heim. Bürgerliche Bauten 323
Doebner, Bau- un:! Kunstdenkmäler Kirchliche Bauten Hildesheim

297
Die Famıilie v. Brabeck spielte ın der Diözesangeschichte VO  © Hildesheim
1ne große Vgl Bertram ILL,
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In der orge die Gesundheit iNnres wachsenden Konventes De-
mühte sich be1 der Hildesheim ange, aber schließlich miıt Er-

1O19g, eınen ZUgang VO  m} ihrem arten QuUusSs ZU Wächterstieg auf der
Stadtmauer, woliuür eın Pachtzıns entrichten WäarT 299 amı
WäarTrl den chwestern die Möglichkeit gegeben, aQus der kleinen Behau-

SUNg 1n die „Irele u{it und die Sonne“ kommen . Die strenge
Klausur, WOZU sich die Schwestern durch e1in besonderes Gelübde VeI-

pflichtet hatten, Wäal TUr sS1e wichti1g, daß sS1e angstlich bemüuht aiIieN.;

auch den Einblick ın ihren arten verhindern. In einem Schreiben
den Bischof protestierte erT, daß eine Planke Qus dem arten-

ZaQUIl herausgerıssen sel un eım Abt VO  - St. Michael, daß einige
SEeINeEeT Klosterinsassen VO. Dachboden aQus die chwestern beobach-
etien, daß sS1e eZWUNgEN seıen, auch 1m arten Schleier iragen.
Ferner dringe das nachbarliche Schelten und Fluchen VO aQaus

immer wieder ın die Stille des osters, daß e1n Hiıinwels 1ın der

Predigt angebracht sel. nen (den Annuntiaten) sSe1 „die strenge Klausur
e daß S1Ee nicht darauf verzichten könnten, selbst WwWenNnnNn sS1e 1Mm

eller bleiben müßten“” d
Als die amen TEe1ITaU VO  - Brabeck und ihre ZzZwel Töchter m1t der

Landdrostin VO  w Landsperg mi1t fürstbischöflicher Dispens für einen
Besuch 1n der Klausur 27 689 der Piforte des OS{TIeTrSs
sScCh1  en, 1e ihrer Regel wiederum Lreu und empfing die Damen
1MmM Sprechzimmer, die „Klausur und liebe Satzung und Regel el-

eiz halten“ 97 Diese Haltung verdient hervorgehoben werden:
Wäar doch Tau VO  } Brabeck eıne ahe Verwandte des urst-
bischofs, des ehemaligen Domdechanten Jobst Edmund VO Brabeck

(1688—1702) °° 1eser WAäl, wWwW1e sSeın Vorgänger Maximilian Heinrich,
den Annuntiaten sehr gewOQgel, W äas schon daraus hervorgeht, daß die
Tabecks ihr Wappen ber der Eingangstür des OS{iIers anbringen
ließenö

Die Haltung der Annuntiaten ZUTr strengen Klausur spricht zweifellos
für ihre asketische Grundhaltung und füur ihr Bemühen ZULIi Ordenstreue,
für eine Abschirmung VO:  - der Welt, die VO manchen Stadtbewohnern
ıcht verstanden wurde. Als N1U.  g durch Unvorsichtigkeit der Lalen-

StA-Hannov., Hildesheim Br 38 Nr 2/3
StA-Hannov. eb

exX 364 nach Talz, eb 295
Brabeck Wäar 1688 VO Hildesheimer Domkapitel AA} uUrst-

bischof gewählt worden. Er WäTl 1 11. 1619 ın etmathe, Grafifschaifit
Mark 1n Westfalen, geboren Das Domkapitel WäarTr durch seine Wahl einem
Streit die a  olge VO  - Max Heinrıch zuvorgekommen. Vgl dazu
Bertram, eb
Vgl Fußnote auf der Vorderseıite
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schwester Marla elene Sieben iruühen Morgen des 19 693 „bDeim
Räuchern der Mehltonnen e1n kleines euer auf einem en ausbrac „
das leicht auf die angrenzenden Häuser übergreifen können,
die Bürger erregt, daß INaIl ın das Kloster einbrach, es verwustete
un! bestahl Schwere Brände belasteten och die Erinnerung der Bürger
So WarTr der große Tan! der Ratsapotheke iın der St Bartholomausnacht
VON 1579 noch nicht VergesSscCIH, ebenso nıcht manche Feuersbrunst iın
den Wirren des 30jährigen Krıeges, weshalb die 1672 eiıne euer-
OTdÄdNUNG mıiıt chutzvorschriiften erlassen

Zur Bekämpfung des Brandes 1 Annuntiatenkloster beorderte die
50) Mann oldaten, die sıch ach Löschung des Brandes ort aus-

lich niederließen. 1ne resolute onne, die einen Mannn 1n ihrem ett
entdeckte, verirıe innn miıt Brachialgewalt6'

Auch andere unerfreuliche Ere1gnisse mıiıt den ewohnern der Alt-
stadt bestimmten sich eine andere und größere Bleibe in der
eusta! Wollenweberstraße bemuühen Einige passend erschel-
nende Grundstücke wurden aiur erworben, enn dort bestand TÜr
eın Kaufverbot für dingpflichtige (iuter Als jedoch ] lan füur eine
Niederlassung bekannt wurde und sS1e ZUILI Sicherung des Grundstückes
eine Abgrenzung ziehen ließ, randalierten einige Anwohner der Neu-
stadt und rı1sSsen e1ine Planke heraus araus entstand, äahnlich w1ıe VOTI

rd Jahren, eın Rechtsstreit zwischen der Neustadt und
Auinahme der Nonnen @. WAar WarT der Kaufvertrag nıicht rückgäang1g
machen, aber der Rat verweıgerte den au der vorgesehenen Hinter-
hausgebäude einem Kloster. Da ME's alte (GjOnner verstorben TOH,
Tfand S1e keine Unterstützung mehr, auch sıch das Klima zwıischen
den Koniessionen nıicht gebessert. Bel gegenseitigen Beschwerden bis

das Kammergericht schaltete sich schl1e  ich Bischof Hermann Werner
VO  —_ Paderborn ın SeEe1INeTr Eigenschaft als dompropsteilicher Commissarius
VO Hıldesheim e1n egen mangelnder Ein1gung gab ihren Plan ZULI

Niederlassung 1n der Neustadt auf. Sie Warlr klug CNUG, sıch be-
schranken, ihre ökumenische Intention icht gefährden.

Einige kleine Liegenschaften der Annuntiaten iın Bavenstedt und
Bettmar, durch Spenden und eingebrachtes Gut ermöglicht, SiNd urkund-
lich nachzuweisen. S1e lassen aber keineswegs den chlu. Z daß sich
Reichtümer bel den Annuntiaten angehäuft hätten Im Gegenteil, das
Kloster ist als armlıich bezeichnen, da es sich ledigli kleinere
Anwesen andelte, die ZUT Abrundung des esitzes, insbesondere ZU.

Gerland, es! des Hildesh. Feuerlöschwesens als Beitrag ZUTI Hildesh.
Kulturgesch. 1n Zeitschr. des 1ıstor. ereins füur Nds Hann. 890/91,
Re  sstreit Rat eusta U, dem Annuntiatenk]l., 1V der
Hildesheim CCvI]/13,-/1 m
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erpachten dienten, eLIiwas Einnahmen en Etliche Pachtver-
rage eiinden sich ın den Archiven VOoNn Hildesheim und Hannover 6ö.

Daß oit die notwendigsten Lebensmittel icht vorhanden aIe oder
nicht den hygienischen Anforderungen genuüugten verdorben
are wi1ird 1 eX 364 erwähnt „deswegen annn NSETE OCchn-
wurdige Stifterın mıit ihren lieben Gehülfinnen oftermahlen vorlieb
mussen nehmen, Waäan die Würmer auf ihren Dellern gedantz aben  D 6
Beschränkungen für den Lebensunterhalt ergaben sich auch daraus,
weil der Marktgang für die chwestern durch ebühren erschwer Wäar

Weder Lebzeiten VOINN och untier ihren Nachfolgerinnen nat
sich der Besitzstand der Annuntiaten wesentlich geändert, selbst W en

INa  w} die Schenkungen und das eingebrachte Gut der Schwestern SOWI1Ee
ihr sehr SPDarSamnes Leben berücksichtigt ber das Vermögen machte

TOLZ ihrer geistlichen Veranlagung mıiıt peinlicher Gewissenhaftigkeit
geNauUeE Angaben Der die Verwendung, selbst auf den okumenten Die
Armut des Klosters WäaT auch eın TUN! mı1t, daß das Annuntiatenkloster
bei der Säkularisation 1mMm 19. Jahrhundert den etzten kirchlichen
Besitzungen gehörte, die der Einziehung anheimfielen @.

TOLZ der TIMU des OS{Iers üuhlten sich Junge Frauen nicht abge-
halten, vielmehr aNngeZOYECI, mı1t der Gründerin emeinsam
ach der ege der Annuntiaten en Am Schluß ihres Lebens Wäal

der Konvent W1e schon erwähnt auf 3() angewachsen, eine Zahl, die
für die damalige eıt 1m erglei anderen Ordenshäusern als
beachtlich gelten muß, zumal bei einem beschaulichen en In der
1O0zese Hildesheim ach einer Bestandsauinahme 1657 also
VOT der Ankunfit der Annuntiaten außer den sechs „Mannsklöstern”
(Benediktiner ın Ringelheim un: Lamspringe, Zisterzienser in Marien-
rode und Derneburg un! die mıiıt Regularkanonikern besetzten Stifte
Riechenberg und Girauhof{f be1l Goslar) och vier Frauenklöster zahlen
Benediktinerinnen ın Escherde, Zisterzienserinnen in W öltingerode, Re-
gular-Chor-Jungfirauen ach St Augustins ege ın Heiningen un! Dor-
sta alle mit sehr gerınger elegung ®, Die genannien Klöster agen
fernab VO  ; katholischen Gemeinden 1m Bıstum zerstireut

Das Domkapitel, die Vertreter der sieben Stifte des Bistums 1ldes-
eım und die eun Fe  OoOstier ossen sich er 1668
e1INerTr „Union“” JeH; auch „Konkordat der Liebe und des CN-
seitigen CcCAhutize  I genannt. Sie erstrebten mit allen Kräften, daß ıcht
DUr 1n den ihnen verbundenen, SOW1Ee benac'!  en rten nach Tunlich-

Hauptstaatsarchiv Hannov./Hildesheim Br 1 1; 2, 5' E
Tatz, eb 28
Siehe 106 dieser Studie
Bertram, IIT,
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eıt die katholische Religion gefördert, sondern auch die 1ı1er leider
teilweise gesunkene Autorıtat des H1 tuhles wieder gehoben werde
Leider gehörten dieser nNnıon die Frauenkloster nıcht S1e lebten 1n
der Isolierung und Abgeschlossenheit, obwohl auch {ür sS1e 1n dieser
eit eın Gedankenaustausch Vvonnotien gewesCch ware 6l

Fur Walr die geriınge elegung der Frauenkloöster und inr IN all-

gelnder Zusammenhalt e1n TUN! mehr, inren en anziehender
machen Die Diasporasiıtuation Wal Tur S1e VOlLlLig NEU, YallZ anders W1e
die Lage in Paris, der Hochburg des Katholizismus Doch schlen gel-
stiges, auch geistliches Leben in den durch rleg zerstorten deutschen
Landen erwachen In Verbindung miıt dem Marianum/Josephinum
wurde Ende 10666 eın Lehrstuhl füur Kontroverstheologıie geschalffen, der
dem Reisebegleiter VO  n ME, TOL. Caspar Siebenstern S zugesprochen
wurde amı seizte eine rege Vortragstätigkeit e1n. Durch seine chrıft
„Controversa fide1 dogmata‘ gab el nregungen fur Disputationen
zwischen den Konfifessionen Ö Siebenstern 1e el Kontakt mit
den Annunti.:aten

Ferner Martın Bever-Beverınus 1mMm Jahre 1625 eiıne ansehn-
liche Familienstiitung füur katholische Erziehung und Ausbildung g —-
macht ®®, die nach seiınem Tode durch se1Ine bedeutende Bibliothek ©1-

ganz und der Dombibliothek zugeordnet wurde %, Es also MO g-
lichkeiten für rwachsenenbildung gegeben, die iın der ewegten eit
TUr die Erörterung der lösenden, brennenden TODIeme genutzt
werden konnten.

KUurz ach dem EINZUg der Annuntlılaten ın Hildesheim erteıltie erZog
Johann Friedrich ın Hannover dem Gelehrten Leibniz den Auftrag,
eiINne Hofbibliothek aufzubauen 1670) eine erufung, die fur das
staatliche, relig1öse und kulturelle en IUr GalnzZ Norddeutschland und
darüber hinaus VO:  j großer Bedeutung werden sollte nicht zuletzt auch
füur

‚Un1g, Teutsches eichsarchiv IL, 1109, S5Sonnemann, Defensio ]Jur1um Capitulı
3 f ıtiert VO  b Bertram, 11L,

Bertram ILL,
Bertram, eb:
Engtfer, Dombibliothekar, Die Dombibliothek un! die Beverinsche tiftung,
ın „Alt-Hildesheim“”, anrtbDbuci für un! Hildesheim, Nr. 44, 1973
Engfer hat darın nachgewlesen, daß die Beverinsche iftung, die „Beve-
rina” un die „Dombiblıiot.  Ü ın ihrem geschichtlichen Entstehen unter-
che1ıden sSind. Der Name „Beverina” ist als Sammelname iın der Ausein-
andersetzung mit der westfälischen Regierung waäahrend der Sakularısation
eingeführt worden, en Eingriffen vorzubeugen. Das Stiftungskapital
VO  } Beverinus ist UrC diıe Inflationen 1923 un: 1948 verloren
Seine Bibliothek ist 1n die ombibliothek überführt, ın dem noch benutzten
Namen „Beverina" wird die Erinnerung den Stifter wachgehalten.
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ME'’'s ersie Aufgabe Wäal naturgemäa aut die Leitung ihrer Geme1in-
schait ausgerichtet. ach den Regeln ihres beschaulichen Trdens Walr

der Tag eingeteilt 1n Chorgebet, Betrachtung, Gottesdienst und
Arbeit eizitere bestand für die Chorschwestern in Anfert1igung VON

Paramenten Ohhe Stifte und Kloöster und VO  - prächtigen Stickereien füur
fürstliche ersonen der Hildesheimer mgebung, wolfür S1e als Entgelt
regelmäßige uschüsse bzw. Lebensmittel erhielten, und W as och wich-
1ger WäaT Fürsprache beli uikommenden Schwierigkeiten *. Die Lalen-
schwestern versorgten das Haus und den arten

AÄAus der Struktur des Landes miıt dem niedrigen nteil katholischer
BevOlkerung, einschlıeßlich des els, erga sich TUr sehr bald
die Erkenntnis, daß 1M Gegensatz Frankreich der Zuwachs QUS els-
kreisen sehr ger1ing eın würde. Daher mußte die usammensetzung
des Konventes eine andere se1IN, W1Ie die in Paris. Man muß
nehmen, daß Kontakt mıiıt bürgerli  en reisen pflegte, Was auch
ihrem atten nachgesagt wurde, der ach der acCl seinen Sol-
daten 1Ns ager g1Ng, sich {ur ihre Tapferkeit edanken und
mıt ihnen Karten spielen Aus den erhaltenen Klosterlisten ist
ersehen, daß der Hildesheimer Konvent durchweg aQus Bürgerlı  en
bestand In diesem usammenhang ist auch die Herausgabe e1ines ere-
mon1lals (1691) sehen, das neben der lateinischen Sprache IUr die
oififiziellen CGebete und Psalmen sich auch der deutschen Sprache be-
diente So konnten Verwandte der Novıizınnen Urc die verbindenden
deutschen Texte der Einkleidungsfeier der Schwestern besser IO1lgen.

hat dadurch die heutige liturgische eEeWEOgUNGg 1m Hinblick auf die
Anwendung der andessprache 1mM Gottesdienst mıiıt vorbereiıitet.

ber die eigentliche Zielsetzung ihres betrachtenden Ordens hınaus,
fuühlte sıch noch einer pädagogischen Aufgabe berufen, wı1ıe
auch der 1nr befreundete Stensen UTrZz VOT dem Tode VO  m} Johann
Friedrich ın Hannover och eine katholische Elementarschule
einrichtete / dieses in Absprache mıiıt geschah, 1sSt dokumentarisch
nıcht nachzuweisen, aber bei dem Kontakt der beiden Personlich-
keiten nicht auszuschließen. Da MESs Jdee, eine Schule HIT Mädchen bel-
derlei1 Konfifessionen aufzubauen, auf starke Ablehnung des ıldes-
heimer Rates gestoßen WAäal, ahm sS1e it Codex 364 Zöglinge auf, die
als SOG, gefährdete (d. h rel1g10s verunsicherte) Kinder anzusehen

eiıne Intention, dıe VO den Vinzentinerinnen 1m ahrhun-
ert 1n SOz1laler Auslegung des Begriffes „gefährdete inder  Cn bel der
Übernahme des OSTeTrSs Klein-Bethlehem ach der Säakularisation wieder
aufgegriffen wurde.

Tatz, eb 287 und 303
enOo, pera eo. 442
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die VO  - Bertram rtwaähnten Mädchenklassen 1700 bei der

Nikolaipfarrei 1ın Hildesheim und eım Michaeliskloster “*“ auf

rückgehen, onnte bislang VO  } der Verfasserin nicht eindeut1g Test-

geste werden. ESs ist jedoch als sicher anzunehmen, daß der gescheliterte
Schulversuch NSeIelr ralıin, den Fürstbischof Edmund VO  w} Bra-
beck bewogen hat, das Problem der Mädchenbildung außerhalb V OIl Hıl-
desheim 1m katholischen Eichsfeld (Duderstadit) aufzugreifen. AUus diesem
runde ahm Verbindung ZU aınzer Kurfürsten, dem HTZ-

bischof Lothar Franz VO  n OoNDOrNn (1693—1724) auf, miıt dessen Familıie
freundschaftlich verbunden WAäal. Schon ZULI eıt sSeines OTrgangers

und nkels Johann Philıpp VO  . Schönborn (1642-1693) Wäal ın (Gjermers-
hausen be1 Duderstadt ein We1g des Gymnasıums Münnerstadt bel

Würzburg eingerichtet worden. Nun erbat der Hildesheim Bischo{f
durch seinen OoOmMM1SSar in Duderstadt, Dr. Herwi1g Böning, 7wWwel Schwe-
Siern aQus der jungen Ursulinen-Niederlassung ın Erfurt, die A aınzer

Kirchenprovınz gehörte. Mit diesen beiden chwestern arunier ara

Eugenla VO  } els wurde 1699 der Grundstock fur die Ursulinen-
schulen der 10zese Hildesheim gelegt, die S1ich bıs eute och großen
Ansehens 1ın en Schichten der Bevölkerung erireuen

Mitarbeiterin ın der ökumenischen ewegun! 1MmM Kreise

VO Herzog Johann Friedrich, Stensen un Leibniz

Die urcd geförderte kulturpolitische Zusammenarbeıit VO  3 ildes-
eım mıiıt Kur-Mainz erinnert eıne andere Beziehung zwischen. den
beiden Dıiozesen, die ebenfalls 1n einem Zusammenhang mi1t g -
sehen werden MU. Hs ist diıe eru{fun:! des Jungen Gelehrten Leibniz

16706 VO Hoie des Kurfiursten Johann Philıpp VO.  5 Schönborn D—
den herzoglichen Hof 1n annOoVver. bgesehen VO.  _ der iel-

seitigkeıit des Gelehrten Wäalr es VOT em die Idee der Reuniıon der

großen Konfessionen *, die sowohl ihn als auch den Welfenherzog
Johann T1edT! faszınılerte. Das gleiche Ziel verfolgte die rdens-
irau 1n Klein Bethlehem 1n Hildesheim, die Te VOT Leibniz
ebenfalls auf Veranlassung V OIl Johann Friedrich ach Hildesheim g' -
kommen Wal, w1e auch Stensen aQus derselben Motivation VO  e} dem

Bertram, eb IIL, 101

Der Begri{f der eunilon wird 1n der Wissenschaft unterschiedlich Vel-

wan In dieser Studie bezieht sıch auf die Wiedervereini1gung der

getrenntien Konfessionen.
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gleichen Fuürsten VO  - aps NNOZEeNZ AF als Apostolischer IUr

Hannover erbeten wurde.

Z.um Verständniıs der religioösen trömungen des un des egin-
nenden Jahrhunderts 1ın Norddeutschland und der sich daraus Ü g'e-
benden praktischen Aufgabe für Sind ein1ıge Bemerkungen an YC-
bracht

Zu Leibniz, einem der führenden öÖpIe dieser eEeWeguUnNng, sSe1 vorweqd
bemerkt, daß die Forschung ber seıinen Riesennachlaß eute och
nicht abgeschlossen ISt und das Verständnis iın Frankreich aIiur größer
ist als 1n Deutschland. Kiefl®, OPP und Guhrauer®, ohl die bDesten
enner VO  ; Leibniz, Sind ach den weit zersireuten Quellen ber sSeın

kirchliches „Friedensobjekt”“ der Ansicht, daß die Versöhnung der CHhArTI1-
sten das vorherrschende ea V OIl Leibn1iz WAal, dem sich alle anderen
Ziele unterordneten. eich modernen Denkern der Grundlagenforschung
vgl die jährlichen Treifen der Nobelpreisträger auf der Insel Mainau/
Bodensee), die ach einer ausgeweilteien Differenzierung der achwıssen-
schaliten wieder ach ihrer ynthese suchen, bemühte sich Leibniız schon
damals 1ne usammensCchau, insbesondere die Versöhnung
zwischen Naturwissenschait und Religion mıit dem Ziel, den Frieden 1n

Welt un Kirche anzubahnen“*?. Beıl allem un bDber allem stand bel
Leibniz der Gedanke der Wiederverein1gung der gespaltenen T1sStieN-

eıt 1m Vordergrund, wodurch den Vorläu{fern der eutigen
ökumenischen ewe zahlen ist.

Von seinem Lebensjahr ab befaßte sich mıiıt Kontroverstheologie
und kam ber seıne Tätigkeit beım Kurfiursten ın a1lnz und UrCc
seınen diplomatischen Auftrag in Parıs mıt katholischen Vertretern des

Kiefl, Der Friedensplan ZUT Wiederverein1gung der getrennten christlichen
Kirchen Vorwort; 1€: Leibniz die Wiedervereinigung der rTistl Kon-
fessionen ın 19  S
Guhrauer, Leibniz-Biographie, STE:; S5. 43, 54 II Lexikon für Theologıe un

Kirche, erder, Bd E S. 912-914; OPPD, 1iıstor. polı und staatswissen-
schaftl rıLten des Le1ibniz, 11 darın Kapitel Das Verhältniıs VO  -

Leibniz den kirchlichen Reunionsversuchen in der zweiıten alfte des
ahrhunderts

Leibniz (1646—1716) WaäarTr e1n Genie der „Vielseitigkeit”, dessen Eıinsatz
TUr die Wiederverein1gung der Kon{fessionen besonderes Interesse wec!
In der Mathematik erfand unabhängig VO  a ewton und zeıitlic etiwas

spater, die Differential- un Integral-Rechnung. In der Physik begründete
das dynamische Zeitalter und formulijerte Gesetze VO  [ der Erhaltung der

Energie In Technik konstrulerte Windmaschinen für den Harzer

Bergbau. Als Historiker schrieb iıne andesgeschichte der Welien In
der Rechtswissenschaft gilt als ater des Völkerrechts In der Philoso-

phi bemühte sich Denkgesetze, dıe SO mathematische Og1k,
die Monadenlehre, die VvVOonmn manche als OTrstiuie der Atomwissenschaf
angesehen wITd. In der Theologie tellte die „Systema-Theologicum” auf.
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Reunionsgedankens I, miıt dem Gelehrten und Konvertiten
VO  . Boineburg, Minister Mainzer Hofe, nıcı zuletzt miıt dem KuUur-
ursten Johann Philipp, Zweı Persönlichkeiten, mi1ıt denen el zeitlebens
verbunden Dblieb Verwandte Okumenische Strömungen auftf protestan-
tischer Seite aren schon vorher unter den gelehrten Theologen: Callix-
LUS, Helmstedt, Molanus, dem spateren Abt VO  } EOCcCUM: und Petersen,
Hannover, entstanden Die Vertreter der beiden Richtungen standen
1n gutem Kontakt zueinander, der sıch UTrCH den Welfenherzog Johann
Friedrich ın Hannover noch vertielfte, insbesondere dann, als Leibniz
den Ruf ach Hannover erhielt. Außerhalb VO  w} Deutschland arbeiteten
1n gleicher ichtung wel weitere Iheologen der Idee der Reunion:
ın Frankreich der mi1ıt befreundete Bischof Bossuet VO  w Meaux der
Erzieher des Dauphins 1ın Paris Waäal, SOWI1lEe Wiener Katlserhof der
Bischof Spinola. Zwischen den beiden letzteren und Leibniz entwickelte
Ssıch Qus öOkumenischem Anlaß e1n Briefwechsel. pinola reiste
1n seinem 1lIer VO  ; Hof Hof, Glaubensfragen diskutieren.
Leibniz WarTr Jedoch Bossuet als dem 1eleren Geist mehr zugetlan. Um

enttauschter WäarTr Leibniz ber dessen spatere andlung ZU. Galli-
kanısmus, Jener Geistesströmung, die die politische Machtanhebung
Frankreichs auf osten der Kirche erstrebte

In dem protestantisch ausgerichteten Hannover War Johann Friedrich
der Mittelpunkt der religiösen Einigungsbestrebungen. AÄAuch ach seinem
ode 679 wurden espräche ın dieser ichtung VO  } Seiner ScChwägerin
Herzogin Sophie Tortgeführt und VO  a} ihrem Gatten, Herzog TNS August,
der 1661 Bischof VOoON Osnabrück geworden WAäTl, mı1ıtgetragen ‘. Ja, 7011
welse wWwUurde [010 [ d YCNOMM als die Erlangung der KUur-
wurde für Hannover g1Ng, daß eın Religionswechsel des Fürsten-
darTes nıicht ausgeschlossen schien Ein Wechsel der Konfession wuürde
aber die Erlangung der Königskrone 1ın England ausgeschlossen haben
Leibniz hat wesentlich dazu beigetragen, daß SOoOwohnl der Kurfürsten-
hut als auch die englische Königskrone das protestantische Welfen-
aus Hannover fiel ET WarT aber weiıterhin Verfechter der Reunion. Hs
ist nıcht verwunderlich, daß Leibniz bald VO  D} den Protestanten, bald
VO den Katholiken als der “ANTE  44 angesehen wurde Er kam In den
erdacl heimlich Katholik eın Kiefl hat jedoch den urkundlichen
Beweis erbracht, daß das „kKatholische Werk Systema Theologicum“
keinem Zeitpunkt seines Lebens USdTuUuCH Sse1ıNner persönlichen ber-

Engfer, Gymnasium Josephinum, Bericht 969/70,
Seppelt-Schwaiger, ebd., 344/348; 1€' Der Friedensplan DEDEN
Die Besetzung des Bischofsstuhles ın Osnabrück erfolgte nach dem es
Frieden (1648) 1mMm echsel durch den eTZ0Og VO  } Hannover un den Bischof
VO  } Hildesheim.
ScChnath, eb 405
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ZEUGQUNY gewesech 1st, W1e die protestantische Geschichtsschreibun weit-
nın bislang annahm. J1lein eın Protestant ist jemals der katholischen
iırche wohlwollend gegenübergestanden w1ıe el

MKE, die diese theoretischen Auseinandersetzungen der Gelehrten 1m
Kloster an miterlebte, mußte jedoch ihrem ummer NECUue€eE StO-
rungen ın der sich friedvoll anbahnenden Entwicklung erfahren Einmal
VO Frankreich Qus durch dıiıe Aufhebung des Edikts VO  ; antes VO  .

LudwI1g XIV 1m TEe 16895, wodurch ZUT Mißbilligun: VOo  = aps
Innozenz XI 10 den Hugenotten die Religionsausübung untersagt wurde
sodann die unglücklich angesetztien Rekatholisierungsmaßnahmen unter

IL 1ın England UrC| se1inen Übereıfler aubens-
kämpfen Auftrieb gegeben, iın eren Verlauf der Erzbischof und Primas
VO Irland lıver Plunket 1! den Martyrertod erlıtt 1681) Die (Gjebeine
dieses irıschen Martyrers, der 1975 heiliggesprochen wurde, sind
Lebzeiten VOI VO  } Abt Maurus Corke ach Lamspringe überführt,
ann bis auf ein1ge Reliquien rd 200 Te spater 1ın die irische eiımat
ach Downside zurückgebracht worden. Die Kirchengemeinde
VON Lamspringe bewahrt och eute ın der ehemaligen Klosterkirche
der Benediktiner das ndenken diesen großen laubensverteidiger

Fur zeichnete sich manche Erschwerung ihrer Arbeit aD, VOIL allem
durch Veränderungen 1n ihrem persönlichen Bereich. Ihr geliebter Bru-
der Christian VO  ; Rantzau Wäar SCHON. 1667 verstorben, wodurch die
Familienbande OCcCkerer und die gelegentlichen Zuwendu:  © SPaT-
licher wurden. uch der ihr geistesverwandte etter Christoph VO  _ ant-
ZdA  'r WäarTr ach einer kurzen, nıcht glückliche Nne, VO  w der och spater
berichtet WITd, und ach Entsagung er Amter und Einkünite 1n die
Stille des Kapuzinerklosters ach Köln eganNgeCl, el 1699 verstarb.
Ir CGionner Johann Friedrich verschied plötzlı auftf einer Reise ach
Rom 1n ugsbur: 1679 ach eiıner kurzen Regierungszeit
VO  } 14 Jahren Bei der Bevölkerung eute aum bekannt auch das
Historische Museum 1ın annover ze1igt Ur 1n kleines Bild VO.  > ihm
ıst ihm dennoch ach Schnath manches verdanken. Nicht ın der

Außenpolitik, aIiur aber hat ach innen eın in Ssich gefestigtes Land,
eın geordnetes Steuer- und Finanzwesen hinterlassen, eın gut gerüstetes
Heer aufgebaut und sich die Förderung VO ultur und Wissenschait
verdient gemacht. SO ist ihm u. die Erwerbung des Welfenschatzes,
die Errichtung der ersten Oper ın Hannover, der Mittelbau des Schlosses
Herrenhausen mıiıt seiıinen großartigen arten zuzuschreiben!?. Vor em

‚ 1€' Le1ibniz die Wiederverein1gung hristl onf 962/40
Seppelt-Schwailger, eb 344
OWAaK, Olıver Plunket; Henze, Mann des Friedens, Kirchenztg. 1975, NT. 41,

E3T:
Schnath, eb
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ist ihm die erufung des großen Leibniz erdanken Johann T1edT.
wurde miıt em Pomp 1n der Schloßkirche Hannover beigesetzt. Im
TEe 957 wurden die Gebeine ach Schloß Herrenhausen überführt,
eine an.  are Bezeugung se1ıiner kulturellen Verdienste Herren-
hausen.

Mit dem Tode dieses Welfenherzogs WarTr für als auch fur Stensen
die persönliche Beziehung ZU Hof{f In annover abgebrochen Letzterer
entsagte jeglicher wissenschaitlichen Neigung und Diskussion. ET W1d-
meie sich ach ucC  enrTt VO  e} üunster ausschließlich seiner seelsorg-
lıchen Tätigkeit 1n den nordlichen Bezirken sSe1nes Missionsgebietes.
Als 6806 ebentfalls plötzlich und einNsam und ohne priıesterlichen Bei-
STIanN! auf eiNer Missionsreise 1n Schwerin verstarb, verlor den
etzten ökumenischen Freund, der mıiıt ihr TE ın Verbindung g -
standen a  ( eine Freundschaft, die „ihnen beiden) zumal 1n den
Jahren_ großem egen gereichte” 1

Wenn auch Leibniz weiterhin eın Verifechter der ökumenischen ewe-
gUunNng WAäT, geriet Urc SEe1INe Stellung herzoglichen Holie mehr
und mehr ın eiıne gew1sse Zwangslage, da die politischen een des
Ifenhauses sıch N1C| immer mıt seinen Okumenischen Bestrebungen
deckten. War formulierte Leibniz och mıt Unterstützung VO  - Oolanus
und dem Helmstedter Theologenkreis eın Arbeitspapier, worın die
Anerkennung eines „göttlichen Rechtes des päpstlichen Primates se1ıtens
der Protestanten  D nlıedergelegt WäarLr Dieses Arbeitspapier WaäarTr

und ist der außerste Schritt, den der Protestantismus se1t der eiOT-
matıon ın der Annäherung Rom getan hat 14 Als Jjedoch ach manchen
diplomatischen Vorbereitungen dieser Plan für einen Kirchenirieden
bekannt wurde, fühlte sich der Protestantismus ın Yahnz Europa alar-
milert. eTZOg TNS August, der Verständnis füur die eunion gezeigt
hatte ** WäarTr UrZz vorher 1mM Januar desselben Jahres verstorben. Sein
Nach{folger, GeOTg Ludwig, zeıigte keinerlei Neigung für ökumenische
Anliegen. Leibniz fiel mehr und mehr in Ungnade beim Hannoverschen
Hof Sein langjähriger, IranzOös1ıscher Mitarbeiter, der Kanzelredner un!
Bischof{f Bossuet, sich schon vorher 1mM anne des allikanismus
VON ihm und der ökumenischen Bewegung abgesetzt. So starb Leibniz

11 17106 rd. 10 TEe spater als einsam und verbittert
den Katholizismus und den Hannoverschen Hofl. Letzterer,

der dem politischen Geschick VOIl Leibniz urhut und Königskrone Vel-

dankte, gab ihm nicht einmal die letzte hre bDel seinem Begräabnis. Wenn
auch die Offnung auf kirchliche un! politische Einigungspläne des

Plovgaärd, Hedwig, Elisabeth Rantzau, 1n Stenoniana Nr 1| 195D5,
1e Friedensplan 1e: Leibniz und die Wiederversöhnung in

1962
Schnath, eb Il 488
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Leibniz sıch als irreal erwIles, bleibt sSeın Name e1n Symbol der el-

storbaren eNNSU!: ach Wiederverein1gung 1mMm Glauben ?!®.

Wal urcd die auftauchenden Schwierigkeiten 1n der ökumenischen
ewegung un durch den Tod mancher iNrer Freunde ın der etzten
ase ihres Lebens auf sich alleın gestellt. Ihre größte Aktiviıtat Wal

ach ihrer Veranlagung und ihrer Überzeugung VOoO  ; jeher mehr SDÄT-
ueller atur gewesel), jene geistliche Tätigkeit und Hingabe füur eıne

Idee, die unDe1LrIT Urch alle Anfeindungen und TOLZ Nichtverstanden-
Se1NSs dennoch 1m Gebet und Opfergeist eiıne Hilife ZUX intellektuellen
Bewältigung der ökumenischen Aufgabe geben wollte. Die Gräfin und
Ordensirau, die sich schon während ihrer Parıser eıt bewußt VOIL den

theologischen Diskussi:onen ferngehalten a  €, aute in usammen-
arbeıt mı1t Stensen in ildesheim iıne wichtige, pastorale Tbeıt auf,
die 1el Zeitverständnis und carıtatıve Einsatzbereitschait verlangte.
Stensen erwähnt ın seinen „Opera de propria Conversione” eın
Bethlehem als den Zufluchtsort Har all jene Konvertiten, die 1n prote-
stantisch ausgerichteten eblıeten ihres Übertritts ZU. kathaoli-
sSschen Glauben ın Konflikte mıt ihren Angehörigen gerieten, Ja, oft VeI-

stoßen wurden1

Der UTZIlICH verstorbene Stensen-Forscher cher' schreibt azu

„Der apostolische S61  5 ensens suchte da 21n chweres pastorales
Problem Osen, eın brennendes Problem 1 Jahrhundert Bel der
damaligen Intoleranz bedeutete der Übertriıtt tast STLEeISs e1ıne rage der
X1ISteNZzZ Man wurde Qus der Famıilie ausgestoßen und verlor seın atier-

land; I1Nall stand ohne Stellung und Unterhalt da Da WäarTr e5 eıne

große pastorale Jat, e1n Gebot verständnisvoller Liebe, solchen OoONVer-
ıten den ergan ın das eUeC en erleichtern und ihnen evtl
e1n Heım eTrOöffnen. Das sollte eın Bethlehem, besonders fur

]Junge, weibliche Konvertiten sSeıin. Und 1er alf Tau VOonNn Rantzau

e1fr1ıg mıiıt.“

1ese Aufgabe wurde VO  g ihr mıit großem Einfühlungsvermoögen auif-

gegriffen, obwohl die Annuntiaten 1ın Hildesheim selbst aum
ZU. en hatten Schon evor Stensen Priester geworden Wal, ahm
el ME’s Hilfe iın Anspruch und brachte wel jJunge Konvertitinnen aus

Dänemark AT Multter berin ach Hildesheim !?. Diese Hılife aute
el als Priester, als Apostolischer Vikar iın annover (1677), als Weih-
bischof 1n iunster (1680) weiter aqQus und w1es imme wieder Ordens-

Kiefl, ebd., 41
Cherz, In einem Kloster VO  ( ildesheim, 1962
Ebd
eIZ, eb Vgl uch dazu Stensen, UOpera de propria ONVers.
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willige auf das Annuntiatenkloster 1n Hildesheim hın So Ireute el

sich (in einem T1Iie 1682 Qus Münster) Der e1ine VO  5 ihm eingew1lesene
Schwester“®, UrTrZz darauf erwaäahnt 19  ©9 10833 in seınen „Episto-
lae I“ 21 daß einNne däanische delsdame Anna VO AI in eın
Bethlehem den cnlieıer genommen hat Ihre jJjJüngere
Schwester trat 1686 ebentalls dort e1n. Darüber berichtet Stensen miıt
Freuden 1n einem Brief VO Februar 1686 den Großherzog
Cosima I1L ın Florenz“®2. Das Schreiben beweist, W1€e wicht1ig Stensen
diese Auigabe ansah und w1e CINY und überreglona|l diıe Beziehungen
zwischen Stensen und gewWwesSsel SiNnd. Ihr Kloster ıunterstand dem
Bischof VO  m} Hildesheim und gehörte nıicht ZUTL[I Nordischen 15S107.
Auch 1n weıleren Briefen wIrd ME's Name VO  =) Stensen wiederholt
erwähnt.

1ne andere Konvertitin, die mıiıt inrem Übertritt jel uisehen erregte,
fand In Klein Bethlehem eiıne Neue Heimat. ESs WäarTr die Abtissıin VO  —

Gandersheim, erzogın Dorothea Hedwig VOIN Schleswig-Holstein, cCAWa-
ger1ın des regierenden Herzogs nNnion Ulrich VOI Braunschweig, jenes
kunstsinnigen Fürsten, der durch Schaffung des ach ihm genannten Mu-

und des Theaters 1n Braunschweilg och eutie un verygesSseh ist Im
en erTt iral och ZU Katholizismus über ®3 Als Landesfürst
VO.  g Gandersheim WarTr 38 ”  ewahrer  D des dortigen Kanonissenstiftes 24
Seine chwägerin, die oben erwähnte Herzogin, eıtete VO  ;s
das altbekannte Reichsstift, das miıt den amen der Dichterin Roswitha,
der Kaiserin heophano und der Abtissin Giherberta erbunden ist Bel
heimlichen Besprechungen ın Klein Bethlehem und iın Gandersheim
ahm diıe Herzogin be1 Tof Siebenstern Konvertitenunterricht. Der
Wei  i1schof d’Anathan besuchte sS1e wiederholt 1m Hildesheimer Kloster.
ach ihrer Konversion egte S1e 1nr Amt als Abtissin nieder (25

und Tfand Aufnahme bei 1n Klein Bethlehem Ihr ist esS

auch ZzZuzuschreiben, daß diıe Herzogin mıiıt ihrem Vetter Reichsgraf
Christoph VO  a Rantzau, dem Wohltäter VO  o Klein Bethlehem un dem
Josephinum, bekannt gemacht wurde. Nach schwankenden Kloster-
absichten heiratete S1e ihn 25,’ ZOG jedoch ach kurzem usammenseın mit
ihm ın Begleitung der inr beireundeten Königin Christine VO  z chweden
ach Rom Diese die Konversion SCANON 655 vollzogen und ihre Re-
gentschaft ZUT Verfügung gestellt. AÄus der kurzen Ehe der Herzogin ist
e1in Sohn hervorgegangen mıt amen Alexander, Leopold, Anton 41

Stensen, Epistolae E 402 {t.
Plovgaard, edWI9g, Elısabeth Rantzau, 1n Stenoniana NrT. 1l Nov 1955
Plovgaard, eb
Bertram, eb EH® 128
Kronenberg, Abtissinnen des aTOCK, 04 ff23  24  25 Ebd., 76
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dessen Grabstein sich beim Taufbecken ın der evangelischen
Kirche 1n Holzminden eiindeA

Die Auinahme VO  w jungen Konvertitinnen ın Klein Bethlehem be-
deutete keineswegs, S1e onnen werden mußten. Nach der Z.uU-
lassung des Annuntiatenklosters Urci den Rat der Hildesheim
WäarTr gestatitet „Kostjungirauen” halten nach eutigem Sprach-
gebrauc Pensionärinnen/Internatsschülerinnen. Dadurch Waäal dem (C)rs
den, der beschaulicher atur Waäl, eın zusätzlicher kzent gegeben,
der sich dQus der esonderen Diasporasituation jener eıt erklaren laßt
1ese „Kostjungfrauen” nicht das Haus gebunden, hatten also
Kontakt mıt der Welt und nahmen Leben der Stadt, VOI em
dem kirchlichen Leben der benachbarten omgemeinde teil iıne große
Rolle untier den Lalen spielten damals Bruderschalften, die nıcht L1UTI TUr
männliche Mitglieder bestimmt e11. Im Dom konnten die „KOost-
jungfrauen” die fejerlıchen Messen und Andachten esuchen Deutsche
Choräle, die DI1IS eute och den Grundstock uUunNnseTeTr Gesangbücher
bilden, amen dem Volksgemut cehr entigegen un! gaben Anleıtung
ZU.  H Betrachtung der Passıon des errn un! ZU Nachfolge arıens.
SO wurde auf Empfehlung des Fürstbischof{fs Jobst Edmund 163833,
die VOIl den esulten geförderte Bruderschaft der „Todesangst Jes
in der Antoniuskirche Hildesheim gegründet, die och den Ersten
Weltkrieg uNnse{ies Jahrhunderts überlebte ü

Besonders beliebt Wäalr beim olk die Marienverehrung ın der Osen-
kranzbruderschalit, Cie auch och in Jahrhundert hineingeht. Die

Jugend ihre Marianischen Kongregatıionen DZW. Sodalı:täten S5o De-
standen „Marı  um Josephinum” die „Sodalitas Angelica” TUr die
untieren Klassen un! die „Sodalitas arıana”“ TUr die alteren Schü-
ler. Aus dem TrTe 1651 ist die TÜüNndung der Marlanischen Kon-

gregation nB Annunciatae“” ach Balkenhao!ll verbürgt“®. Im
Namen dieser Gemeinschaft Waäal das Bekenntnis der damaligen Jugend

diesem rundgeheimn1s christlichen Glaubens ausgedrückt, w1e INd.  -

esS auch 1mM Annuntiatenorden fand In der Regentschaft des Fürstbischofs
Jobst Edmund, der 1mMm Gegensatz seinen Vorgängern ın SeINeTr B1-
schofsstadt dauernd residierte®*? und Kontakt mıt den NNUN-

Kronenberg, Das gefährliche en des Grafen lexander R., 1n (CGjanders-
heiımer Chronikblätter, 1973, NT. 1 1 AT
Bertram, eb II
Schnüuürer, eb S 279 374 Die Sodalıtaten gehen auf den er ater
Leuniıs zurück, der 1563 ıne solche Sodalıtät gründete; Balkenho!ll, A Ge-
schichte des Josephinums, ın BischO6{il Gymnasıum Josephinum, ildes-
heim,
Vorgänger und Nachfolger VO  - Edmund ayrische Prinzen gleich-
ze1lt1g Kurfursten residierten 1n oln DZW. Bonn.
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tiaten pflegte, WUurde auch die Liturgie der großen Feste Fronleichnam
und stern volkstümlicher gestaltet, W1€e VO  ; Rantzau miıt ihrem
„Ceremonilal” IUr Klosterieste versuchte Be]l Prozessionen wurde
ach Bertram die S0OC „Goldene Madonna“” aQus Bernwards Zeiten g -
Lragen. Die iM Jahrhundert barockisierte Statue erhielt UTrZzZlil1ıc| auf
Veranlassung des 1975 verstorbenen Dombibliothekars Hermann Engier
wieder ihre ursprüngliche, archaische Gestalt und wurde Marıa-
Hiımmelfahrts-1ag 1975 Urci Bischof Heinrich Marla Janssen, Hildes-
heim, der Diözese iın einem feierlichen CGiottesdiens 1m Dom wieder
übergeben.

Rückschauend hat die OÖffnung des Annuntiatenklosters ZU[I Welt durch
die „Klosterjungfrauen”, die iın Klein Bethlehem auch Unterricht e1-

halten haben dürften, azu beigetragen, eiıne Gruppe VO  - adchen
und Frauen heranzubilden, die sıch 1n der kritischen Phase der Sol1-
dierung der katholischen ırche 1M Jahrhundert bewähren konn-
ten, sel es 1n der Welt Oder 1mM Kloster

Während ın evangelischen Damenstiften durchweg die Gepflogenheit
galt, UT Damen VO  - Rang aufzunehmen, hat 1nr Haus TUr alle
Schichten der Bevölkerung geöffnet, Wäas sıch urcl die Klosterlisten
der Oberinnen nachweisen 1äßt>9% ME’s sozlale Haltung und erant-
WOTLUNG Ze1g sich ferner sehr eutlc 1n ihren Briefen ihre Ver-
wandten, WEeNll S1e diese bat, sich selbst 1m Essen und ın der eidung

beschränken und den Armen dienen:

)) * soviel w1e möglich viele ankeite und unnoötige schoöone Kleidung,
überflüssig, abzutun, 1n ihren Hausern nıcht zuzugeben, daß Gott

erzZurne wird mit Fluchen, ih Gesinde und Bediensteten und
Gottesdienst reizen, Kranke esuchen, Arme bekleiden und bedenken,
daß WIT alle miıt Christi Iut erkauft sind. unNnserm Nächsten

diıenen und daß Gott 1n Dir WONNT, welcher uns Werke der arm-
herzigkeit geboten D 3

Anläßlich einNner schweren Erkrankung gab noch einmal Okume-
nısche Hinweise 1ın dem mehrfach rtwähnten „Sendschreiben” VO  n 697
S1e rat ZU Studium der Schriften des evangelischen Kontroverstheolo-
Yen onNnannes Petersen, Hannover, und betont aber gleichzeit1g die

Nach Tatz, eb 302 Fünf C(O)berinnen: Marıa Oorotihea ollmann (T
Marla Lulitgardıiıs Franziska Busch (F Marla erubım Ihereslia Turtual
(T Marla ngela OT1a TO 1 Marıa Augustina Turtual
(T 1810 Nach deren ode konnte yen der inzwischen erfolgten Säkularısa-
tion 1UT ine Subpriorin miıt der Leitung des OS{Iiers beauftragt werden.
Auf OIS'  ag des ETrzbischo{is Franz Egon genehmigte die Regierung 1ın
Kassel chwester Marla Luitgardıis Aloysia Schlebusch als Subpriorin
TrT1e Christian, 1652Z, rIch1v Breitenburg T. 90—96 un! Sendschreiben
1697, NT. ET
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alte Verbindung ihrer Famıilie miıt dem katholischen Glauben eall-
stisch geht S1e Schluß des gleichen Schreibens VO  - dem Vor-
andenseın der beiden Konifiessionen 1n ihrem Geschlecht QUuUs. Sie wendet
sich arum die evangelischen Mitglieder der Familie miıt der Bıtte,
das Studium des Evangeliums und der Kirchenvater „betreiben”,
die katholischen Angehörigen aber TUr ihre Seelenruhe „demüt1g
beten  D 3

Die Annahme, daß der Tod ahe sel, eriullte sich nıCc Vielmehr
eın langes Krankenlager ertiragen. Tatlz SCAIi1e auf Schlag-

anfall. Ihre Unterschriften bei den erhaltenen Verträgen werden mehr
un mehr rustikal TrTel und stark abfallend Man ann daraus auf Be-
hinderung der and DZwWw. der ugen schließen.

arıa Elisabeth VOoNNn Rantzau starb Februar 706 1 er VO  j

Jahren®. Ihre etzten orie den Konvent auteien „Einigkeit,
1eDe, Befolgung der Regel” TEl Weisungen, die auch das TOgramm
ihres Lebens umreıßen. Ihr 10d wurde durch eine hochoffizielle Anzeige
1n lateinischer Sprache den Verwandten und Freunden mitgeteilt, OTQaUS

schließen 1st, daß sS1e weıt ber den Rahmen ihres OSIiers bDbe-
kannt WAäal.

Die Todesanzeige von ME, die der 966 verstorbene Domkapitular Fried-
rich Schneider, der langjährige eireuer VO  } Klein Bethlehem, 1n Besiıtz
e, wurde erstmalig 1ın der Zeitschrift „Unsere Diözese“ VO  } Dom-
kapitular Trol Dr. Algermissen zwischen den OI0S VOIl Leibniz und
Stensen veröffentlicht ö Die Übersetzung der nze1ige 34a Abb 17)
lautet

esus Marıa Hu nisata
Hildesheim

Im Jahre 1706 nach der Geburt des errn durch die Jungfirau Marıa
entließ ihren Geist Februar
1mM Kloster der selıgenunMarıa nnuntıata,
vorher gestärkt miıt den Sakramenten der Kirche,
1mMm Beisein der TOomMMen Mitschwestern
und gottesfürchtigen Toöchter,
demütig ergeben 1n den göttlichen Willen,
starker VO  - dem brennenden Verlangen nach der göttlichen Liebe
als UrC| Fieberglut und heftiger Krankheit verzehrt,

Sendschreiben 1697, 1V Breitenburg, ff
P den Lebensdaten vgl die Anmerkung Kap dieser Studie
Cherz, eb 1962 mıiıt Nachschrift VO  b Prof Algermissen.

34a Übersetzung StR cChmidt-Degenhard.
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1mM 7/sten Lebensjahr und 52sten Jahr ihres Ordenslebens,
UrC| Verdienst un!: Tugend reifer IUr den Himmel als HTO
Jahre und eT,
zwischen der un 10 Matutın,
gallZ hingegeben den himmlischen Brautigam

die ehrwürdige und erlauchte errın
arıa Elisabeth ralın VO  D Rantzau
Witwe des erlauchten Herrn Jos1l1as VO Rantzau
Marschall der französischen ToONe

Die erlauchte Herrin den uhm ihrer Ahnen UrCH nichts euch-
tender erstrahlen lassen können als dadurch, daß S1e nledrigsten 1enst
auf sich ahm un voller Tugend INnr Geschlecht und die Ehre ihrer
Famılie adelte Als ohe Adelige mıt zahlreichen Titeln wußte sS1e sich

bewähren, solange sS1e UrCcC| ihre Ehe dieser Welt verbunden Waäal.

Spater jedoch verschmähte S1e aQus nnerem Antrieb das glanzvolle
en und ZOG die Lillıen eines klösterlichen Lebens ın TOMMEer Autft-
wallung ihnres Herzens den orn1ıgen osen einer Ehe VO  — Sie Warl eıne
überaus gro  erZIge Giründerin SET1 ES OSIEeTrs ährend sS1e den
Girundstein azu egte, entwartf S1e tiefgreifende Regeln IUr letzte Ver-
innerlichung, miı1ıt denen sS1e das Amt der beli uNls allse1ıts geliebten
T1iO0r1in YAHRE Vollkommenheit führte. Dieses Amt füllte S1e Tast Te
Qus und zeigte 1n ihrer Person beständig das ideale Vorbild relig1ösen
Lebens ach den SIr Regeln uUuNnseIel heiligen Institution ährend
ihres Klosterlebens verlangte diese edile Seele TOLZ ihrer erlauchten
Abstammung keine Bevorzugung, ondern verrichtete die niedrigsten
Arbeiten eıner TauU Im Wissen den unier den eucharistischen (Ge-
talten verborgenen Brautigam ihrer Seele verbrachte S1e inr en
ın TOMMEeTr eNnsu daß ihre Seele eher dort WAarfT, S1e liebte,
als hier, sS1e In ihrer Gottesliebe heß S1e nicht ab, VOI den
Menschen die Statte seıner Verehrung (Klosterkapelle) auszuschmucken.
Sie Wäar e1Ne überaus guütige Mutter der TmMen und fullte ihre Tage
mit den Werken der Barmherzigkeit. Von Tugend durchdrungen, freı
VO  o jeder erstellung, entflammte S1ie durch ihre mitreißenden orte
dıe erzen ihrer irommen Tochter ZU Verlangen ach dem Himmel
und seinen ew1gen Freuden, stärker als jeder Magnet.
Wir wollen fest darauf vertrauen, daß diese tugendreiche Tau Christı
schon jetzt die sehr ersehnte (CGemeinschait mit Ihm ın der ewigen
Seligkeit genießt. Sollte dennoch vielleicht irgend eın eiıne Ver-

ZÖOgerung dieses selıgen Zustandes bewirken, erflehen WIT VO Euch,
der liebenden Gemeinschafit der Gläubigen, eUTe inn1ıgen, fürbittenden
Gebete

Sie mOöge ruhen in Frieden
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Die Mitschwestern eiteien ihre Ti10rin 1im Kreuzgang des VOI 1Nr
errichteten Klosters Bei dem Bombenangriff 1945 wurde eın Beth-
ehem, das 856 VOILl den Vinzentinerinnen 1n Hildesheim übernommen
Wal, vernichtet und damıiıt auch das Grab VO  a} Eın oto VO (zrab-
steiın ist 1m Besıtz des CGiraien T1 VO  a} Rantzau, Braunschweig. Der
Stein zeigte auftf der Vorderseite das Wappen der VO  w} Rantzau ®®
die Rückseite soll diıe Inschrift getiragen en

Die „Hochwohlgeborene Frauw Marla Elisabeth ralın VO  w antzauU w
des Herren CGirafifen Josias VOoONn Rantzauw Cronen-Marschalk 1n Franck-
reich hinterlassene ıLwe 1st Paris 1mM en de Annuntiade geist-
lich geworden 1655 und iın Hıldesheim gekommen und dieses Kloster
angefangen tıften un iın CGiott selig entschlaiffen Anno 1706 dem

Februar Aetatıs Profess 52 Regimin1s 40 D

Als Lehrmeısterıin des spirıtuellen Lebens

Aus der Todesanzeige ist ersichtlich, welche Verehrung ın ihrem
Konvent genoß, und welchen Einfluß S1e auf ihre Mitschwestern dUuSs-

bte An der Intention ihres strengen, beschaulichen rdens, der Ver-
ehrung des Geheimnisses der Menschwerdung Christi und se1nes ort=-
lebens iın der Eucharistie entzundete sich immer wieder ihr geistliches/
geistiges Leben und ihre erufung ZULI Nachfolge des Herrn ın außerster
Armut Denn, folgerte ‚Liebe verlangt Nachahmung” 1m Sinne
nachvollziehender Teilnahme Leben des menschgewordenen ottes,
des unscheinbaren, erniedrigten, gedemütigten, menschlich betrachtet,
erfolglosen Herrn 1n der TIMU VO  W Bethlehem und Nazareth Hier
liegt der Schluüssel AB Verständnis des Lebens VO  } S51e, die Tochter
eines alten, reichen Geschlechtes, die gefeierte Marschallin prunk-
vollsten, europäischen Hofe des 17. Jahrhunderts, waählte bewußt die
außerste Armut 1mMm Annuntiatenkloster als offenen A{ffront den
Geist der Zeit, als Absage den 1mMm Diesseits vernaliteien Barockmen-
schen, der die Nöte der breiten asse und dıe schreiende Diskrepanz
zwıschen rTImen und Reichen nıicht erkannte 1ı1ne Spiritualität, die

Das Wappen zeig einen weilach ekrönten Schild, miıtten dur  schnitten,
re eın goldenes, 1n. e1n silbernes Feld, wel 1M Andreaskreuz YE-
egte französische arstallstäbe gehefte Wappenspruch: „Magnı hominis
umbra-

36 Das auf Abb gezeigte Wappen ist nicht VO  a dem Foto des Grabsteins über-
NOMMEN, da letzteres fototechnische Schwierigkeiten bDereitete dessen
ist eın Foto VO  D dem eute nach erhaltenen Wappen der VO  — Rantzau,
angebracht Hause Wohl D, benutzt worden.
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miıt äahnlicher Begründung auch eute wieder Menschen erfaßt. So
Charles de Foucauld (1858—1916), e1n Mann VO  w Welt, eın Offizler, eın
T1eSIieTr un! schließlich eın W üsteneinsiedler. Auch fur ihn wurde die

stet1g wachsende Teilnahme en des menschgewordenen ottes ın

der TMU un! Verborgenheit VO  w} Nazareth ZU. Lebensprinzip *. Se1in
en iın 1eIister TIMU und Verborgenheit unter den armsten W usten-
bewohnern der Sahara wurde IUr manche geistliche Kommunitat der
Jetztzeıt ZU Vorbild, IUr die „Kleinen Brüder“” und „Kleinen chwe-
Siern NC}  5 Jesu  D und TUr die Arbeiterpriester.

ber die letzte ebensphase VO  - miıt ihrer Krankheıt, die auf

neun bıs zehn TEe angesetzt werden kann, Ssind eiıne Einzelheıten
bekannt Dennoch wird 1ese eıt in spiritueller Hinsicht IUr und
ihre Mitschwestern VO  - besonderer Bedeutung geweSenNn sSeın. kın tapfer
durchgestandenes Leiden, sSe1 e5 körperlicher oder seelischer atur,
gılt ın Hagiographien oit als auterung un! Vervollkommnung 1mMm gel-
stig-seelischen Bereich. Wenn dem 1st, dann hat einen en
Girad erreicht. Doch diese Art der Bejahung des Leidens ınier SPUT1-
uellem Aspekt ist iın der Kirchengeschichte nicht einmalıg. untier-

scheidet sich aber 1ın ihrem Idealısmus und ihrer Spiritualitat VO  -

eren durch ihre persönliche Intention, die S1e mıiıt ihrem Ordensleben
verband. wollte „Opfer sein“ Tur die Reunijon der Konfessionen.
kın pfer, das größer 1S%, je weni1ıger sichtbar der Erfolg ihr und
ihren Freunden beschieden Wäal. Sie gründete inr blindes Vertrauen

daraurf, daß der ökumenische Gedanke 1mMm Hohenpriesterlichen Gebet
des errn en! VO  b seinem Tod verankert sel (Joh 17, 21—23)
Nur eın tiefgläubiger Mensch vermad außeren Mißerfolgen Zum Irotz
den Gilauben seine Sendung wachzuhalten un:! die Umgebung {Uur

seine Ideale „entflammen. Auffallend ist die ohe Zahl der rdens-
eintritte Lebzeıten VO.  - Z.U. e1l veranlaßt VO!  5 Niels Stensen
Die füur den Eintritt 1n den verfaßte Ausgabe e1nes besonderen
Zeremonilals spricht für ME'’s offnung auf weıleren Ausbau des OS{iIers
ın Hildesheim

eich großen Gestalteni ın der Kirchengeschichte wWwW1ıe Tanz VO  -

Assıisı], dessen sozlale, ja radıkale Haltung die Jugend immer wieder

begeıstert oder dıe ]Jungst ernanntien Kirchenlehrer Katharına VOL Siena
und Therese VO  - Avila Waäal icht en 1n ihrer geistlichen
Entwicklung auf sich selbst bezogen, sondern weit geöffnet fur die

ufgaben ihrer eıt In der Verborgenheit ihres OS{iIers wollte S1e

Ecrits spirituels, Parıs, 1933; Nouveaux spirituels, Parıs, 1950; Pensees et

maxXı1ımes, Parıs 1953; Charles de auCal. Der letzte atz, . Auflage,
Einsiedeln, 957/67, 8{f.,
Vgl 134 dieser Studie
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helfen, die Zerrissenheit ın 1r und Weilt überwinden und die
Solidarıtäat miıt den soz1ılal Schwachen und den politis Unterdruückten
durch eın en iın außerster TMU un! 1m Einsatz IUr andere E X@CIM-

plarisch kundtun Das innere Leben e1iNner solchen Persönlichkeit ist
eın Geheimnis ottes

Das Annuntiatenkloster in Hildesheim
ach dem lode VOoO  w} Maria Elisabeth VOo  — Rantzau

Vom Annuntiatenkloster in Hildesheim als Institution ach dem Tode
VO  } sSind ein1ge Unterlagen un! TKunden 1m Hildesheimer adt-
archıv und 1 Staatsarchiv Hannover erhalten geblieben. Sie betreifen
Personalien, Um- und Erweiterungsbauten des auses, Schwierigkeiten
mıit der AH:- und Neustadt Wedgen Grunderwerb und die Auflösung des
rdens Diese Dokumente, erweiıtert UrTrC ruhere Quellenstudie VO  -

Zeppenfeld und Tatz, SOWI1eEe ein1ıge Fotos 1mM Besitz der Verwandten
un der Vinzentinerinnen ın Hildesheim geben noch eine gewi1sse VOT-
stellung VO ehemaligen Kloster Klein Bethlehem DIS ZUT Zerstörung
1945 Der Hauptteil des Vorderhauses miıt der Fachwerkfassade und
den Wappen des Annuntiatenklosters un:! der Famıiılıe Brabeck-Hatzfeld
g1INg auf eiıne Restaurierung der Familie VO Brabeck zurück *. Ein
Balken der Hausiront Lrug die Inschri{ft „erbaut 1m Te des Aachener
riıeden:  “ wor1ıin sich die Anteilnahme der chwestern polıtischen
eschehen ausdrückt

Die Annuntilaten, 1m Volksmund „franzÖösische onnen  “ genann(, wıe
e5s auf einem Wappen des OSiIers fUur alle S1C|  ar eingemeißelt ist“,
haben politis gesehen bis FA nde des ahrhunderts unbeschwert
leben koöonnen. er dieser rden, och die benachbarten ubenden
Magdalenen und die weıleren in der 10zese ebenden Ordensgenossen-
schaliten en ahnen können, daß die Ende des 18. Jahrhunderts
einsetzende Französische Revolution miıt ihren außenpolitischen Aus-
wirkungen unter apoleon ihre Klöster gefährden könnte Die kriegeri-

Die Bemerkung VO.  — Tatz (ebd., daß dieses Haus für die „Diener-
SCH des OSsiers estiimm gewesen sel, 1äßt Zweiflel aufkommen. Sollten
amı N1CH die Räume für „Klosterjungirauen gemeıint GeWESEN sein?
Eine Dienerschaft WäarTr 1m Kloster nıCc vorhanden. S1e wurde die ın fast
en okumenten testierte TIMU der Ordensfamilie bis 72R Hungerleiden
kaum mitgemacht en Im übrigen bestand 1m Annuntiatenorden, wıe
1n vielen en bis ın NSsSeIe Zeıt hinelin, die Aufteilung 1n hor- un!
Laienschwestern, wobel letzteren die Besorgung des Hauses und Gartens
ag. FEine Dienerschaft eruüubrigte sıch

Foto, Abb
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schen Auseinandersetzungen zwischen Frankreıich un! dem Deutschen
eıch 1MmM etzten Jahrzehnt jenes ahrhunderts ührten ber den Frieden

Luneville (9 1501 letztlich ZU Reichsdeputationshauptschluß und
amı ZU Reichsgesetz VO 1803 Darın Wal nicht 1U die AuUi-
1ösung des Fürstbistums Hildesheim un: des Hochstiftes, der Einzug
der uter des Domkapitels, der bischoöflichen Domanen Zugunsten VO  ,

Preußen verfügt, sondern auch die Sakularısiıerung der Kloster be-
schlossen?. Das Vermögen er fundierten Stifter, Abteien und Kloster
WäaT Tortan dem Ireien Verfügungsrecht des Landesherrn für die
1ÖOzese Hildesheim der ON1g VO reuben unterworifen (& 26 RG)
ahrend die AuflOsung der Mannskloster VO landesherrlichen FEnt-
schluß abhing und als ktion nde des Jahres 1803 abgeschlossen
Wal, mMu. Del Frauenklostern das Einverständnis des Diözesanbischof{fs
VABNE AuflOösung eingeholt werden. Ür Tun VO  w} Sonderverhandlungen
1mMm Dezember 1802 zwischen der Kurie 1ın Hildesheim un Preußen g -
lang dem Fürstbischof Egon VO  ; Fürstenberg, daß die Frauenkloöster
bestehenbleiben duriten aIiIur hatten sS1ie Jedoch, ihrem Vermögen
entsprechend, eiıne Steuer VO  w Z Z Prozent ab 1803 zahlen
Lediglich das Annuntiatenkloster WäarLr eO!'! se1iNer geringen Einnahmen
Q uSs dem Vermögen VOIl der Steuerpflicht entbunden %. Doch die Erhebun-
gen Der das ermoögen der Frauenkloöster liefen weıter Verantwortlich
zeichnete aIiur der preußische Unterhändler alchus, ehe-
malıger Domsekretär VO  - Hildesheim, der Cn mit den Diplomaten
Wiıll VON Dom un! dem Staatsmann iılhelm VO der ScChulenburg-
Kehnert zusammenarbeiıitete. Es überraschte er nicht, daß 1810
VO  5 der westfälischen Regilerung eın ekret erlassen wurde, wonach
alle och vorhandenen Kapitel, Klöster un! geistliche Stiftungen eNd-
gültig aufzuheben waren?. eım Annuntiatenkloster, woruüber manche
Unterlagen 1m Hildesheimer Stadtarchiv un Hannoverschen aupt-
staatsarchıv USKUnN geben®, wurde den och lebenden Annuntiaten

Regensburger eschlüsse des Deputationshauptschlusses.
ONnsCha. Die Kloöster un Stifter des Bıstums Hildesheim unter Preußischer
Herrschnalit,
Bertram, eb ITE 260 onschak, eb PATE
onschak, eb Zeppenfeldt, eb 5. 297; Tatz, eb Das
Klostervermogen bestand der Auflösung aQus ebauden 1ın der Kloster-
straße un 1mMm Wohl (versicher 6450 Talern), einem Garten mıiıt kleinem
Hause Bergsteinweg 2, sechs Morgen Ackerland VO Bettmar, 4A471/2 MoT-
gen Meilerland be1 Bavenstedt An Kapitalıen tanden be1l der Hildesheim-
schen Landschalit aler Gold, 3000 aler Courant; die Einnahmen
Q us 21/2 Kuxen QquUS der Karolinengrube Clausthal und einer Kuxe Qus

der TU Katharına Neufang Andreasberg, Terner die Anniversarien-
stiftungen des Christoph VO. Rantzau, Johannes Kıene, Herrn VO  - Slerstorpi,
ausvogt Jodokus Muüller un! 197° 0oSse Christian Lindner. Der Besitz
darf nıCH darüber hinwegtäuschen, daß die Einnahmen, dıe daraus erzielt
wurden, oft nicht /R en usreıichten.

1472



(11 Chorschwestern, eıne Laienschwester) auf Lebenszeit eine Pension
und Wohnrecht 1m Kloster gewährt Die Konventualinnen erhielten
jahrlich 200 aler, die Senilorin och Taler Zulage, die Laienschwester
100 JT aler.“ Bei dieser Pension ist jedoch bedenken, daß die Schwe-
stern hohen Kriegskontributionen herangezogen wurden, WOGCEOEN
sich die Priorin Maria Augustina Constantia der ausfallenden
Einkünfte QdQUuUsSs den Vermögensteilen verwahrte, jedoch ohne Erfolg®.
Somit WarTr die Tinanzielle Grundlage IUr den Fortbestand des AÄAnnun-
ti1atenklosters sehr geschwächt Darüber hinaus WaäarT der Orden durch
eiInNe geheime ANweisung ZU Aussterben verurteilt ‚. gleichzeitig
mıiıt der Verfügung VO ST 1802, 1n der die Steuertfreiheit dieses
Klosters (von reuben genehmigt wurde, g1Ng der Zivilkommission
eiıne geheime ANweisung Schulenburgs T7A ach der etwailge Gesuche
se1ines Konventes Nnamlıc!i des Annuntiatenklosters) Vermehrung
der Mitglieder ohne Unterschied abzulehnen seljen, da INa  w} beabsichtige,
dileses einer ' strengen Klausur unterworienen Klosters YJalız ‚e1N-
gehen lassen und seiner eit die ireigewordenen Revenuen ; den
Domänen ziehen .“ ® Somit WarTr Zzweilerlei eTTEIC| die iinanzielle
Existenzgrundlage Wäal dem Kloster un mıiıt der etzten
Profeßablegung 14 802 WAäal das Aussterben der Annuntiaten
besiegelt.

In die nachfolgende eit des gewaltsamen Aussterbens des AÄAnnun-
tiatenklosters eiıne denkwürdige Zusammenkunft der etzten Priorin
Maria Augustina mit der Königin Luise VO  - Preußen 19. Diese ahm auf
eiıner Badereise ach Bad Pyrmont 1806 Wohnung ın der Dom-
dechane!l des Freiherrn VO  } Weichs 1n Hildesheim. 1ne diesen Be-
such erinnernde Steinplatte ist bei der ombardierung 1945 erhalten g -
blieben un! der neuerrichteten Domdechanei wleder angebracht
Für das espräc| hatte der Fürstbischof Franz Egon VO Fürstenberg
der Tiorin Ausnahme-Erlaubnis erteıilt, daß die ÖOÖrdensvorschrift ZU
Tragen eiInes Gesichtsschleiers bei diesem Besuch entfalle1t Auf beiden
Frauen astete bei diesem TIreiffen die Unsicherheit der Zukunft ihres
Landes DZwWw. ihres Klosters.

Die Annuntiatin Marla Augustina versah als Jletzte das Amt einer
rTiorin und StIar P 1810 Als Interimslösung übertrug Franz

Tatz, eb 303
Hildesheimer IVX NrT.
Konschak, eb
1803 wurde Hildesheim nach Aufhebung des Fürstbistums Preußen YC-schlagen. Stan:! Hildesheim unter der Herrschaft des neugegrün-deten KöÖönigreiches Westphalen, wleder unter Teußischer Herr-

Von gehörte Hildesheim ZU Königreich Hannover, ab
1866 Preußen Deutschland Bundesrepublik.
Talz, eb  1 279/303
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Egon VO  - Fürstenberg der Subpriorin Luitgardis Aloysla Schlebusch
die Leıitung des aussterbenden Osters, WOZU auch die Genehmigun der
westfälischen Regilerung ın assel untier Jerome eingeholt werden
mußte Noch 1MmM gleichen Jahr erg1ıng das bereıits erwähnte königliche
ekret VO 1810 ZUI Aufhebung er Kloöster amı WarTr juristisch
gesehen das Annuntiatenkloster aufgeloöst. Mıt dem Tode der etzten
Annuntıiatın arıa Augustina 1856 WAaäar ann de aCio das
Annuntiatenkloster erloschen

kın Lichtblick fiel jedoch 1ın das leer gewordene Kloster Neues Leben
bahnte sıch 1n den ınbewohnten Räumen untier Bischof Eduard Jakob
edekin (1849-1870) Bel der Übernahme seıines mties fand ın
dem Diasporabistum Hildesheim eın eiNZ1ges Kloster mehr VOTVL. arum
versuchte el beli der sich NEeu abzeichnenden politischen Lage durch dıe

Verfassungskämpf{fe wieder Klöster, Schulen und Missionsstatıio-
111e  - einzurichten. Auf Vorstellungen des rührigen 1US- und Elisabeth-
vereıns beantragte 28  N 1851 beım Ministerium 1ın annover
die Zulassung VO Tel Barmherzigen Schwestern (Vinzentinerinnen)
aQus aderborn SL: Pflege VOIl Armen un Kranken un gleichzeitig
als Wohnung für sS1e die Überlassung des leerstehenden OStiers eın
Bethlehem amı ware die direkte Verbindung zwischen unNnNseIel ratın
Marıa Elisabeth Vınzenz VO  } Paul, bel dem S1e iın Paris konvertierte
un den Barmherzigen chwestern, deren Gründer el 1st, hergestellt
worden.

Der ntrag des Bischof{s wurde jedoch Maı 1851 mı1ıt der Begrun-
dung abgelehnt, eine Überlassung VO  - eın Bethlehem sSel nicht LiuUun-
lich 12 Damiıt entfiel die vorgesehene Bleibe für die ersten rel arm-

erzigen Schwestern, die ann Zuflucht 1n der Kartaus suchten. Bischo{f
Eduard Jakob gab die offnung aber nicht auf un!' beantragte erneut
1855 also AL VOI dem Tode der etzten Annuntilatın beim Han-
noverschen Ministerium die Überlassung des Klostergebäudes, darın
eın katholisches Schwesternhaus einzurichten. Hr erreichte schließlich
einen Benutzungsveritrag miıt Vorkaufsrecht für dieses Gebäude, daß

schon UrTZ nach dem Tode der etzten Annuntiatın 18506
namlıch 2 1856 das ehemalige Annuntiatenkloster iın Besiıtz
ahm Dort richtete el zunächst eine Art kirchliches Oospita e1in, das
1m September 1848 1n eine Erziehungsanstalt für verwahrloste inder
untier der Leitung der Vinzentinerinnen umgewandelt wurde. Der Bischof
brachte selbst die en Einrichtungskosten auf und gründete einen
Stiftungsfionds. Der die Tätigkeit der Nachfolgeschwestern der NNUunNn-
tiaten wurde bald durch das Klostergesetz VO 31  &x 1875 während
des Kulturkamp{fes unterbrochen. Bischof Eduard Jakob edekın nutzte

Bertram, eb ILL, 280
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aber das 1hm bereits zugestandene Vorkauifisrech Iur Klein Bethlehem
Qus und übergab ach eiINer kurzen Zwischenlösung mıiıt weltlichem Per-
SOoONa. während des Kulturkamp{fes das ehemalige Annuntiatenkloster

8338 wiederum den Vinzentinerinnen. Die 1mM folgenden Som-
INeT 1839 1815  C errichtete Kapelle ahm miıt dem Fensterbi VOIN der
Verkündigung Marıa wieder die Verbindung den Annunti.aten auf.
uch mıiıt dem Namen der Anstalt „Klein em  4 führten die Vin-
zentinerinnen die Erinnerung das ehemalige Kloster weiter. Wie
e1in Kleinod en S1e ein Klosterhabit der Annuntiaten bis ZUT AUus-
bombardierung 1945 iın Verwahrung gehabt.

Bei dem Mangel staatlichen Einrichtungen fur SOzlale fand
Klein Bethlehem großen Zuspruch, daß 906 die ort untergebrachten
Knaben 1n den NEeuUu errichteten Bernwardshof ın Himmelsthür verlegt
wurden eın Bethlehem selbst bekam eiıne Sauglingsstation un e1n
Heim TUr die Mütter der Kinder Der ausgeweitete Gebäudekomplex
einschließlıich der Privaten chule und eın angeschlossenes Altersheim
fielen dem ombenangriff 945 Z Opfer **

Auf dem Gelände des ehemaligen OSTIEeTrs Klein Bethlehem befindet
sich heute e1in Altenwohnheim, eın Wohnhaus TUr Carıtasangestellte
und e1n Kindergarten, der 1U  - den Namen t.-Bernwards-Stiit trägt *4,

Die überzeitliche Bedeutung der Maria Elisabeth VOoNn Rantzau
IUr die öOkumenische ewegung

Gebäude können vernichtet, Institutionen dem Untergang anheıim-
fallen, amen VvVergeSsSen werden, aber Ideen, die allgemein menschliche
Anliegen, W1e die des T1edens ZU 1e1 aben, leben immer wlieder
auf. Das ann INnd.  o auch bei den Reunionsbestrebungen VOomn fest-
tellen eTt iNrer als Reichsmarschallin königlichen Holfe
und ihrer ausstrahlenden Wirkung als Gründerin un! Priorin des Aa
nuntiatenklosters 1n Hildesheim, hat sS1e Urc ihre Lebensintention
höchst aktuelle Bedeutung als Vorläuferin NSEeTEeTt heutigen ökumenischen

Insassen QUuUsSs dem ltersheim und der Hausmeister der Anstalt erlıtten
el den Flammentod Alle Kinder konnten mıt der chwestern un
des Malermeisiers Spilker, Hildesheim, T  ( werden.
Die Ausführungen über eın Bethlehem tutzen sıch auf einen Bericht
der Vinzentinerinnen in ildesheim Vgl ferner dazu Bertram HE: eb
280 {f., un! TalZz, eb 303
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Arbeit Wenn auch die Reunionsbewegungen des und 8. Jahrhun-
erts, se1l es 1n Paris, Wien, annOVEer, Helmstedt, Hildesheim keinen
sichtbaren Erfolg zeitigten, ist doch die Okumenische Idee als solche
nıe untergegangen. Sie ist auch annn icht erloschen, als namentlich
1mMm Jahrhundert STa Ein1gung der großen Konfessionen sıch eUue

Religionsgemeinschaften 1n OoOrm VO  ; ZzZahnlreıchen Sekten bildeten
relig1iöse Gruppen, die alle mehr oOder weni1ger ihre Lehre auft Christus
und das Evangelium aufbauen, WI1Ie e5 Tof Dr. Algermissen 1ın sSseiner
großangelegten „KOonfessionskunde” 1ın Okumenischer Dimension dar-
stellt Die Hoffnung auf das Wort des Herrn „das S1e alle e1nNs selen“
(Joh., Kap 8 Vers 21) ist auch dann nıicht verschüttet worden, als mit
der Aufklärung 1mM Jahrhundert un! mıt der fast gleichzeitig anlau-
Tenden naturwıissenschafitlichen un! technischen Entwicklung e1iınNne antı-
und achristliche Welt eNtstan die biıs ın unNnseTe Tage hineinreicht. Bel
der Vielfalt VO  - W eltanschauungen und Vorstellungen VON Gott, hrı-
SLTUS, Heilslehre un! iırche eine Entwicklung, die alle Schattierungen
VO  > offenem Kampf den Andersdenkenden bis ZUT Tolerierung
ennt S1ind ufe nach Wiedervereinigung der verschiedenen Konf{fess10o0-
1E  - immer wleder erstanden. Ernste Okumenische ersuche, mehr Oder
weni1ger unbewußt als Folge der nachreformatorischen Bestrebungen,
laufen heute wieder verstärkt d. teilweise miıt gleichen Oder nı  en
Problemkreisen w1e damals Primat des Papstes, Auslegung des Van-
geliums, Aussage VO  . Jesus (/Aristus (nur historischer Mensch oder
auch Gottessohn), Eucharistie, Sakramentenlehre allgemein, Fragen, mıiıt
enen sich Katholiken und Protestanten gleichermaßen befassen, VeTl-

stärkt befassen ach dem gemeinsamen Erleben des Zweiten Weltkrie-
YeS und des 1I. Vatikanums Institute, Kommissionen, Organisationen
regionaler und überregionaler Pragung sSind atıg Ich erwahne € 1U
das am-Mohler-Institut 1n aderborn, iın der uUuNseTeTt 1ÖOzese überge-
ordneten Erzdiözese, das anglikanische Zentrum be1l den Benediktinern
ın Trier, das Bibelinstitut der Protestanten und Katholiken ın Stuttgart,
den öOkumenischen Versuch in JTalize und nıcht zuletzt den Weltkirchen-
rat Letzterer vereint, WEeNnn auch och ohne Mitgliedschaft der Katho-
liken, zahlreiche Vertreter christlicher Kirchen. Bislang hat die O-
lische Kirche bei seınen Veranstaltungen 1U den Status eines eob-
achters, w1ıe umgekehrt auch die protestantische Kirche ihre Vertreter
als Beobachter 1n das Vatikanische Oonzıil und ın die Landessynoden
entsandte Dabei kamen Begegnungen VON ührenden Persönlichkeiten
1m kirchlichen aum zustande, die 1m Anfang dieses ahrhunderts aum
für mOöglıch gehalten waären. Wenn auch keine Einigung der Kirchen
1im Sinne einer Verschmelzung untier Aufgabe der Unterscheidungslehren
auf absehbare eıit realistisch erscheint, ist dennoch ein großer ort-
schritt 1n der Annäherung verzeichnen 1Nne Toleranz, eın Verstehen-
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wollen des Anderen, e1n Aufeinanderzugehen 1m Grundsätzlichen des
Christentums ist verheißungsvoll aufgebrochen.

Wie und die ihr verwandten Geistesgrößen Herzog Johann Ti1ed-
rıch VO  a} annOVEer, Nikolaus Stensen, i1lhelm Leibniz d, wWenNnn
auch mı1t unterschiedlicher Beweisführung, aber miıt einheitlicher 1@e1=-
seizung die Wiedervereinigung VO  >; Katholiken und Protestanten e1-

strebten, gıbt 65 auch heute Christen beider Rıchtungen, denen e1n
ahnliches Anliegen vorschwebt; daneben jene ökumenisch Gesinnten,
denen die allumfassende Gemeinschait der christlichen Konfifessionen
1m Sinne der Pluralıi:tät ın der Einheit als eine erhoifende Lösung
Tur die Zukunfit möÖöglich erscheint.

In Jüngster eit hat die ökumenische rage mıiıt ohannes
uitrıe bekommen. Von Jugend auf, vertrauie sSelinem

agebuc 1mM TEe 896 d. habe sıch der Okumenischen Au{fgabe
zugewandt und IUr die „Vereinigung der getirenntien Kirchen  D gebetet*.
Dieser Begrif{f, der ach „J1 glornale ell Anima  “ &8 ZU ersten Mal
bei ihm gebraucht eın soll, wird auch VO  w} ın ihren Briıefen angewanadt,
eım I1 Vatikanum enutztie INd.  ; ihn offiziell iın den ekrTreien ber den
Okumenismus un Der die Ostkirchen.

ast gleichzeitig ist auf protestantischer Seite die Okumenische rage
n1ıCc L1LUTE Diskussionsgrundlage TUr gelehrte Iheologen geblieben, SsSOI1l-

dern hat weıle Kreise des protestantischen Kirchenvolkes mıiıt O-
1schen Gläubigen zusammengeführt. Von en Zielen und JTeıilzielen
der ökumenischen Bewegung abgesehen, wachst beli vielen das Verständ-
Nıs fur Wiedervereini1gung un Einheit als Zeichen der OIfInung, eine
Hoffnung, für welche sıch die Nonne, ralın VOIl Rantzau 1mMm
Kloster iıldesheim opferte 1ne olfnung, der Papst Paul be1 S@e1-
116e Besuch 1n erusalem VO bis Jun1 1964 eiıne weltumfassende
Auslegung gab, als e die Vertreter der verschiedenen Konfessionen
eSCAWOT, der bedrohlich wachsenden Gottlosigkeit ın der Welt mit der
Einheit er Christen egegnen Ja, darüber hinaus eine Einheit
mıiıt en bilden, die och Giott glauben, selen rısten,
uden, slamen, dadurch Grundlagen IUr einen dauerhaften Frieden
ın irche und Welt schalffen

Johannes Geistliches Tagebuch, Teiburg, 1964, 33/4
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enanhang
Vorbemerkung:
Die Triftstücke S1Nd der modernen S  riftsprache eich angeglichen

Königin Anna Autriche VO  ; Rantzau

Kondolenzschreiben An ode des Reichsmarschalls Joslilas VO Kantzau OUTg,
Sept 1650 Vgl

TCh1V Schloß Breitenburg

eiıne (liebe) Cousine!

Ich bın außerordentlich bewegt über den Verlust, den SI1e soeben
erlilien haben; WOaS mich angehlt, bin ich hei der Zunelgung, die ich
für melmen etter, Marschall VO Ransau, empfinde, gleichermaßen
bewegt. Der Schmerz, den Sie erlitten aben, ist WIE ich AUusSs eigener
Eriahrung weiß der bitterste, den eine TaU relien ann: Sie WISsen
ebenso WIE ich, daß INd.  > hei großen Schicksalsschlägen, diıe Goltt INn
seiner Vorsehung zulaäßt, sıch ihm ganz ergeben ML Nur VO  n ihm
annn INanNn wahren IOS empfangen Ich mochte meinen Schmerz dem
Ihren NICH auch och zulugen Was VO  > INIL abhangt, und soweil ich
VO.  > Staats über Ihre Angelegenheiten und Anspruüche unilier-
richtet bin, annn ich nen versichern, daß ich ihnen esondere Aut-
merksamkeit schenken werde Ich werde anordnen, daß SI1e In die
Lage Verseiz werden sollen, standesgemäß leben Nndessen bitte ich
Gott, Ihnen die TIC. eben, ständig und in christlicher Haltung
eın großes eıid er und IMIr die Mittel gewanren, nNnen
lebenslang heizustehen.

Ihre getreue Cousine

Anne

OUrg 24 Sept 1650

ardına Mazarın VO  - Rantzau
Kondolenzschreiben ZU. ode des Reichsmarschalls Josias VO  - Rantzau OUT9g,

Sept. 1650 Vgl
1V chlo. Breitenburg

adame,
Wenn Sie durch den Tod des Herrn Marschall VON Ransau einen

erlauchten atten Verloren haben, ist IMIr der Freund geraubt
worden, auf den ich telsentest Vertirauen konnte, WIe au die Offent-
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1chKel bedeutenden Verlust erlitt Mein Schmerz rlaubt IMNr
NICH SIe INn I1em Leid TOösten enn onl aum koönnte ich
Ihre Tranen trocknen, da iıch alle Ia azu brauchen würde, die
eigenen Iranen zurüuckzuhalten nen gegenüber annn ich NUuUr ZU.

USaTUCH bringen, WIEe euer IMIr sein Gedächtnis IsT, und daß ich mich
fur Ihre Nsprüche och mehr einsetzen werde, als hisher für die sernen.

Sollte och eIWdS erledigen bleiben, können WITr hei rer Rück-
ehr ach Paris regeln, und Sie werden den Beweis erhalten, NICH
NUuL (QUS Zunelgung geschieht, sondern daß eine Verpilichtung esteht
adame, Ihr Ihnen sechr ergebener

Cardınal aAaAzarın

OUIGg, Sept 1650

Kammerpräsident Paul Joachim VO.  } ülow, e  €e, den Stadtsyndikus
Dr. Ho{ffmeister, Hildesheim

USZUg Qus dem Biıttschreiben für VO.  } Rantzau VO pri 1668 d.

Gründung einer Maäadchens  ule hne nterschie der eligıon Vgl 118
rchiv der ildesheim XCI NrT.

Wolledler und hochgelarter insonders geehrter Herr Syndecı,
geliebter Freund,

Denselben asse ich hiermut unterhalten sein, daß die alda Hildes-
heimb sich aufhaltende TITau ralin VO.  > Rantzau unlängst melmnen
gnadigsten Fürsten und Herrn geschrieben und berichtet, daß sSIe eın
Haus, VO  > dem errn Aht St Michaelis Trkault dem Ende,
das SIEe zusambt mıt etlichen vereinigten geistlichen Frauenspersonen
ihre devotiones In der Stille verrichten, auch die jungen agdlein ohne
Unterschie. der eligion, solche ihro VO.  > ero Eltern Oder Verwandten
au{f freien Willen auf eiIne eitlang anverir.  ef werden mochten,
Jungiraulichen ugenden erziehen undt zugleich In allerhand kunstlichen
Handarbeiten INIOrMIeren könnten

Paul Joachim VO  > Bülow

eTZOg Johann rledrı Hannover, die chutzverwandt Hildesheim
ntrag VO Aug. 1668 Unterstützung des Vorhabens VO.  - VO  m} Rantzau
Vgl 118
1V der Hildesheim S B NrT.
(Vom We  enherzog eoTrg Wilhelm, e  e, 1eg e1Nn nı  es Teiben gleichen
Datums dort VOT)
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Von ottes Gnaden Johann TI]Iedr1
Hertzog Braunschwelg und une

Nsern gunst-gnäddigen iıllen7 Isamer eIse,
liebe geireue und Schutzverwandte.

UnBßB hat die alda anwesende ralın VO  kan Rantzau jüngsthın Vel-

nehmen gegeben, wasgestallt SI1e wol entschloßen, binnen der
ildesheim eine Hausstatte erkaulten, und ihrem en nach, eın
Closter daraus aptieren aßen, muıft instandiger Bitte, weilen sIe sich
dervobehutfs ures Consenses benothigt Beiunde Wir mögten Ihro,

der schleunigen Erlangung en, muit gegenwärtiger Vorschriift
miıch behü  1CH staltten kommen

Wann WIT a’nnn Hochwolvermeldter ralın IN solch Ihro 7ziemlichen
Suechen wiıillfahren Uns ganltz geneigt befinden, alß gesinnen Wir

euch hierdurch In gnaden zuverlaßig, Ihr wollet deroselben, Zu
beforderung ero guien und rühmlichen ıintention mıt dem desiderirten

stiattien kommen, auch Ihro SOonNns arunter, umb unsernt
willen, en guien und Befordersamen willen erwelsen, und alo dieser

wohlgemeinten Vorschrilft fruchtbahrlichen enu. emplfinden
en Wir versehen UuNns eßen, SsSeyn umb euch, en fürtallen-
heiten INn gnaden uerkennen geneigt, auch euch mıiıt gunstgnedigem
willen beharrlich wolbeyv gethan. Geben INn Nser Residentz-Stadt Han:-

den Aug. 1668

Johann Friedrich
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Das Kanonikerslifit Magdalenae,
genannt i  „Im Schüsselkorbe“
Von 116 Riebartsch

Ende Februar 1976 ZOG das Bischöfliche Schulamt VO  } Domhof 1n
die aume des Domhoi{is NrT. 21 Es ist die Stelle, der 500 TEe
lang die biıschöfliche HofIkapelle gestanden hat An dieser Kapelle
bestand eın St1iit mıt zunachst 1er Kanonikaten, die spater auf acht
vermehrt wurden. Geweiht Wäal die Kapelle der hLl Marla Magdalena,
aber Isbald am sS1e einen Zunamen, der oit als einNzZ1ger benutzt
wurde HBr hieß „1In cartallo  ” deutsch „1m Schüsselkorb“.

Kapitel
Vorgeschichte und Gründung

Jahrhundertelang wurde eine Iradition bewahrt, die das als
Nachfahren e1ines Klosters derselben oder einer nahegelegenen Stelle
betrachtete Der Prokurator des Hildesheimer Fürstbischoi{is, Gruber,
schrieb tF70 eine nıcht vollendete „Geschichte der Hof{i- un: Kollegiat-
kapelle Sanctae Marlae Magdalenae genannt Schüsselkor iın ildes-
heim“1 arın g1bt er die alte Überlieferung ıIn zweilfacher Version
wieder.

W el Lesarten

Die eine besagt, Bischof igbert 880—-903 habe 1n Jungirauenkloster
ahe seinem Bischofshause errichtet und dorthin die Insassınnen eines
UrCci Kriegsläufte gefährdeten OS{IeEeTrs n  [0) heiligen erge der
W eser aQus dem Kloster Ho geholt Er nennt als unmittelbare
CGefahr die verlorene Schlacht bei EbsdorTf 880, 1n der die Nordmänner
und Dänen den S1eg Diese „Layschwestern” Kanonissen)
aTife beauftragt, die Tradition, das uchen- und Tafelgeschirr der
Bıscholflichen esidenz reinigen, das Urc Bedienstete in Oorben Qus

Dombibl Hild Hs 336
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dem Bischofshaus gebracht wurde. aTraus sSel der Name Schüsselkor'
entstanden

Nach der anderen Lesart soll der odenar dort, Jetz (um
die Magdalenenkapelle och steht, eın ännerkloster {Ur einige wenige
geistliche Brüder erbaut aben, die unter anderem miıt Schreiben, alen
und anderen Handarbeiten beauftragt Ien. Das Kloster sel Ehren
der Himmelfahrt Christı geweıht gewesSsen.

Dıe Vorgeschichte des Stıfrtes

er hat selbst die Richtigkeit dieser TIraditionen bezweifelt und
jedem seine eigene Meinung überlassen. eutie w1ssen WITL jedenfalls,
daß das der M. Magdalena seine Entstehung dem Amt der
bischoöflichen Kapläne verdankt In den Biıstumern gab S schon früh
Kapläne des Bischois, die 1nmM ın geistlichen Funktionen un auch Ver-
waltungsaufgaben beistanden. Unter Bischof{f odenarT'! WwWITrTd bereits eine
apella episcopalis erwähnt?. Bischöfliche Kapläne werden ausdrücklich
1mMm 12 Jahrhundert erwaähnt

Früher INa  ; geme1nt, Bischof Siegiried habe erstmals eine Hof{i-
kapelle erbaut. Doch SCANhON gnaz Zeppenfeld hat diese Ansicht zurück-
gewiesen®. eiz wı1ıssen WIT aber ENdU, daß es bereıiıts VOT dem
Schüsselkor eine, Ja zwelı bischö6{ili ofkapellen gab, und
daß das Magdalenenstift der Nachfolger ist.

Als näamlich 1965 bei der Neugestaltung des Platzes zwischen dem
Hauptportal des Domes un dem jetzıigen Generalvikarıat Fundamente
einer Kapelle ntdeckt wurden, ahm INd.  w Notgrabungen VOIL, die
wertvollen Tkenntnissen führten®. eiunden wurden Fundamente
einer Kapelle VO  n 8,9m 50 m 1 inkel zwischen dem Mittelbau
des Generalviıkarlates un seinem sogenannten Ostflügel ZU Kleinen

hın.
Im Zusammenhang dieser Entdeckung und der rabungen ın der ehe-

malıgen Residenz der ischöfe ergab siıch miıt großer Sicherheit folgen-

Hs
1e auch Letzner, Hildesheimsd1e Chronik IL, ap Dombibl. Hild.

Le1ibniz, ScCpt. TEerTl. Brunsvic. I' 494 ıla d. ToNn ‚P1SC Hild „nhomo
Werinus nomıne 1am PEeI viginti ei amplius NNO: 1n Capella Episcopaliı
incolum1s deserTvit.
ar Das bischöf{fl eamtentum Mittelalter, 1900, S, 8  F Angeführt bei

Die Hildesheimer Bischofsresidenz; „Nieders.Hamann,
Landesgesch.’, 3 7 1964, 3 1 Anm 31
eitrage Hildesh esch. IL., 1829, 146
. Bühring, Bericht Grabung auf Domhof Hildesheim, I „Nieder-
deutsche e11r. Kunstgeschichte”, VE 9 if., fernerT: Bühring, eiträge.
Kurzfiass. ın „Unsere 10zese” 1966,
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des Bild. Ob der Bischo{fshof SCANON VOon Anfang der Stelle des
jetzigen Generalvikariates SiIanNn! Oder der Suüudseite des Domes,
der Wohnungen für Geistliche und Bedienstete gab, ist ungewiß
CGiute runde sprechen aber dafür, daß schon iruh der Bischofshof
gegenüber dem Westeingang des Domes estanden hat

Nach dem OoOMmMDTran!ı VO 23. März 1046 versuchte Bischo{f Azelin
vergebens, eıiınen großen Dom ach Westen hin errichten ez1ilo
(1054—-1079) autie annn auf den Fundamenten des Altirıddomes NEeu
auf. ET autie aber auch den Biıschoishof auf un! enutzie die Uunda-
mentie des verunglückten Azelinbaues weitgehend für eın Projekt ESs
steht fest, )) * daß die Baulichkeiten der ehemals turstbischoiflichen
Residenz tatsächlich untier voller Nutzung der verbliebenen Fundamente
des Azelin-Domes errichtet worden sSind“”

Damals WITrd auch eıne Hofkapelle des Bischo{s errichtet worden sSeln.
Der Baubefund acht höchst wahrscheinlich, daß der DNeu gefundenen
Stelle ZzZwel Kapellenbauten errichtet worden Sind, der ersie 1ın der eıt
Hezilos, der zweıte 1n der zweıten alfte des Jahrhunderts. Bühr1ing
sagt azu ”  l1ernacCi könnte die Kapelle ach auphase durchaus
gleichzeitig mit der Residenz entstanden sSeln. Die Kapelle der ase

könnte ach Abbruch der ersten 1mMm ahrhundert e  Jar gebaut
worden Sein.  4

Nun aber irat eine Veränderung e1n, die auch den Abbruch der zweiten
Kapelle dieser Stelle nOtL1g machte Die Grabung zeigt, daß die
bischöfliche Residenz erwelıtert wurde, und ZWOaT UrCc eiınen SOM (Jst-
Mügel Z.U Kleinen omhof hin Die Grabung hat rgeben, daß das
suüudliche Fundament der Kapelle VO nordlichen Fundament des
Ostflügels überlagert wurde, die Kapelle also dem eubau weichen
mMUuU. „Es besteht die ermutung, daß dieser eit Siegirieds 11

eine Erweiterung des bıschöllichen Palastes durch einen
Ostflügel 1m en der ehemaligen Kapelle beabsichtig und durch
Neubau der <10] Schüsselkorbkapelle 1m Norden, als nordlichem Flügel-
Dau, eiıne U-förmige, ZU. estbau des omes sıch Oflfnende Anlage
geplant war.“” 10 Damıiıt ergibt sich e1n klarer blautf erste Hofkapelle
1 130 untier Hezilo; zweıte 1mMm 238 zweiıte alfte; Abbruch der
zweiten und Neubau eiINerTr driıtten Kapelle, diesmal der Nordseite,
untier Bischof Siegiried I, Ehren der nl M. Magdalena, und AB

Kanonikerstift rTrhoben

anir. Hamann, Die Hildesheimer Bischofsresidenz, 1n Niedersächs anrtrbuc
Landesgeschichte 3 Y 1964,
Bühring, Bericht KUurziass, 1n „Unsere Diözese”, 190606,

9 Bühring, Niederdeutsche e1tr. e Kunstgesch., EL 42, Anm
esg Niederd elr Kunstgesch., VI,
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Die Gründung des St.-M.-Magdalenenstiftes
In der Chronik der Hildesheimer Bischoife 11 wird vermerkt, daß Bischof{f

Siegfried den Bischoispalast erneuer‘ und ort eine Kapelle de OVO

(von neuem) errichtet hat, SOW1e dort ıer Kanoniker angestellt hat
Er inrem Lebensunterhalt hat angeordnei, daß sS1e vlerz1g un!

alljährlic|! erhalten sollen. uch hat den Kanonikern dreı Hufifen
Landes 1n Rethen zugewlesen.

In eıner anderen Fassung der Chronik heißt es5 AF begann eiıne

Kapelle neben dem Bischo{fsho{ bauen un vollendete s1e, tellte
ort vier Kanoniker und LTUGg es CGiute ihrem Unterhalt Be1..

Dıie Urkunde der 1Ttung 15 nıcht mehr erhalten Wie Zeppenfeld
erwähnt, WaäaT S1e se1ıner eıit bereiıts verloren gest. Der

TruDber, der seine Geschichte der ofkapelle S. Magdalenen 1770

schrieDb, hat S1e och abschreiben konnen. Jedentz£{alls sagt er 12 „Wiıe
solches alles aus wörtlich folgender Stiftungs Urkunde des meh-

erhellet.“ Zeppenfeld übernimmt den ext VO  g Gruber ** aber mıiıt

ein1gen Varıanten un Auslassungen.
Eın Problem bıldete das atum der Gründung. Zeppenfeld 1e5 als

atium der Ausstellung das Jahr 1300 Febr er hingegen schreibt
1307, Februar atum Anno Dominı MC septimo, Idus Februarlı
er SEeiz also eın omma hinter septimo ach der üblichen (ıram-
matık Zeppenfeld recht, aber mehrere gute Gründe sprechen für
die Lesart VO  w} Gruber und amı für die Gründung 1307 1.

Der wesentliche Inhalt lautet Die 1ftung erfolgt ZUTLXC Ehre ottes
und Vermehrun des göttlichen ultes mit Zustimmung des gesamiten
Domkapitels. In der bischöflichen Kapelle werden vier Präbenden

eingerichtet, die für vier Kanoniker estiımm S1ind. Der Pfiarrer VO  ;

Andreas soll ZU Unterhalt des Stiftes Pfund Hıldesheimer fen-

nıge zahlen und Wal vier genanntien amstagen Je zehn un Die
Kanoniker unterstehen ausschließlich. dem Bischof, der allein berufen,
bberufen und Strafen verhängen annn

Der 43 L@ei GerT Kapelle
In dieser ersten Urkunde wird och nicht der Titel der Hofkapelle

genann(t. 1es geschie 1: 1 ünı 1309 15 Es rag sıch, aIuU. die

11 Le1ibniz, Scr1ipt. TE  F} Brunsvic., I 5R OE 7906:; Mon Germ. Hist. VIIL, 867
Dombibl Hild Hs 330 d, 6/7
elr Hildesh esch., 1829, 165.
Hamann, a.a.Q., 5. 42, nm Kratz schreibt ext VO  o Zeppenfeld ab
Dombibl Hıld Hs 338, NT
00geweg, ILL, 1701, eıtr Hildesh escC IE. 165
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Kapelle diesen Titel ragt, obwohl schon seıt 1235 eın Kloster der
ubenden Schwestern Maria Magdalena bestand Solche Doppelungen

selben Ort vermeıdet INa  } 1n der ege Die Antwort könnte darın
gefunden werden, daß Dereits die Vorläuferin der Hoifkapelle diesen
Titel LTUGg, und vielleicht bereits der erTrstie Bau eıner Hofkapelle untier
Bischof Hezilo. Es Wl1ldersprach dem efuhl der Kirche, einen einmal
erteilten Weihetitel untergehen Jassen, Wenn Stelle der bis-
herigen Kirche eine eue errichtet wurde

Freilich gab erselbe Name für wel Institute, eın Kloster un! e1in
St1 gew1 nla Verwechslungen. Das WITd der TUn se1in, W ES-
alb schon bald eın zweıter Name füur das bıschofliche geprägt
wurde, die Bezeichnung 1 HI SChüsselkorbe *. lateinısch „1IN
cartallo  “ Im Griechischen kommt das Wort als kartalos Oder kartallos
VOTLT. Es bedeutet einen Korb, für Obst Daß INan ın der eutschen
Fassung Schüsselkor sagte, hängt damit A  JAUIHEN,; daß das eue

auf dem TUNdSIUu der bischöflichen Kuchen- un! Handwerker-
häuser errl wurde

1ıne Urkunde Bischof OS VO  o} 1275 spricht 75 VO  > Knochen-
hauern, Wurstmachern und Schüsselträgern. Es gab auf dem Gelände
des Bischofshofes eine Anzahl VO  w Wirtschaftsgebäuden unterschied-
ıchen Zwecken, und ZWaTr auf dem Großen und Kleinen Domhoftf SO
gab eSs auf diesem Gelände eın Haus, das den Namen Leppelvoder
(Lepelvoder, lat Coclimen) LTUg, LOffelbehältnis Als INd.  a den amen
„Schüsselkorb“ nicht mehr verstand, tellte INnan ZU e1l phantasie-
volle Vermutungen an 16 ec| hat gewl1 Zeppenfeld, daß 1mM Schüssel-
orb „die VO!  S er Tafel gehobenen Schüsseln und Teller 1n orben
beigesetzt wurden“ 17 Urkundlich taucht diese Bezeichnung zuerst ın

auf, 1n elıner Urkunde Zzwischen 1360 bis 1384 S die eiıinen Herrn
„Jan Ploten VO Scottelkorve“ nenntT, SOWI1eEe eliner anderen 13806 „DY
dem Schottelkorve beleghen” 1

Kapitel
eSCHICHTE der Statuten uüunad Ordnungen

Für eın Urteil ber das Stift der hl M. Magdalena ist hilfreich,
die verschiedenen Satzungen, die immer Vorschriften entTt-
hielten, untersuchen, weıl sıch ın ihnen der Geist der betreffenden
eit widerspiegelt. Meistens werden S1e eiıne Periode des relig1iösen

Hann. gelehrte Anz 1754, St 61, Sp 683 ebenda Sp 949/52
Neues Vaterländ TCA1V 1831, I f D4
Doebner, IL, 459
esg IL 628
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Ernstes offenbaren und Aufschluß ber das religi0se en gebe
konnen.

en1ıge, allgemeine ormen

(janz Napp ist das, W ads aus der ersten eiıt nach der Gründung fest-

gelegt WITd. In der ründungsurkunde des Bischoi{is Siegfried steht Yyal
nichts darüber 309 wIird das Einkommen EIW.: verbessert; el
stehen wW1e zufällig und formelhait die orte, die Kleriker des Stiftes
ollten Tag un Nacht diebus ei noctibus) Gottesdienst verrichten
(Meßfeiern un! Chorgebet) un:! (Giott elrg dienen *® Bischo{f ()tto
erwähnt 1331, TUr Wohltäter des Stiites Seelenmessen zelebriert
werden sollen Das iıst TÜr die ersten mehr als hundert Jahre alles, W as

WIT erfahren

IL Reformgel
und die An  rdnungen des Orın ce]  us

Die Grundlage für eine genadue Urdnung D1S ZUI Reformation wird
annn Anfang des Jahrhunderts gelegt Hier reifen mehrere Faktoren
ell. ach einer Periode des geistlichen Niederganges regien
sich eue Kräifte, die ZU. ufschwung des religı1ösen Lebens beitrugen.
In den Niederlanden schlossen sich Kloster der Augustiner-Chorherren
ZUT Windesheimer Kongregation IMNMEIN, einNer Reformbewegung,
gegründe 13837 1m els der „devotlo moderna“”. „Brüder des emeln-

Lebens  “ WwW1e sich die Mitglieder nannten amen auch iın das
Bistum Hildesheim, und der große Reformer ohannes Busch bte auch
auf das Magdalenensti{ft Einfluß dQus. Jedenfalls hat SCANON bald nach
1400 eiıne Bereitschait vertieftem Glaubensleben bestanden.

Infolge der etzten Fehden WäalLr Begınn des 15 Jahrhunderts das
Magdalenae finanziell Ende Alles Wal vernachlässigt, und

aum noch konnte Gottesdiens ın der Kapelle gehalten werden. Zum
Retter wurde e1n bürgerlicher Domvikar aus reichem ause, Johannes
Conolfus. Aber esseritie nicht DUr die wirtschaftliche Lage entsche!l-
dend auf, sondern g1Ng mıiıt Energie die Reform des inneren Lebens
Die Bischöfe ohannes 11L un! agnus haben 1424 un 1425 dem
ONOLIUS ungewöhnliche Privilegien Iuüur die Ordnung des Stiftes e1in-

geräumt“*, ogleic g1Nng dieser die rbeit und egte eine nzahl
VO  g Wuünschen fur eiıne EUe Ordnung VOL, die für dıe Zukunft gelten
sollte Bischof Magnus bestatigte eın Einverständnis. Seine Vollmacht
umfaßt folgendes:
20 elr Z.. Hildesh escCh., F 165

esg. E 169—-175
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ONOLIUS verfügt frei ber Kanonikate, Amter und Prabenden ach
Patronatsrecht, ohne aIur der bischöflichen Zustimmung be-
dürifen
Er dari weitere Kanonikate errichten, bis eiıner vereinbarten
Zahl ETr hat S1e sogleic| VO  ; fünf aut acht erhoht

Conolfus ann Satzungen erlassen, Weisungen erteilen ber geist-
iche und weltliche inge, nach dem Vorbild der anderen Kolleglat-
kırchen Hildesheims.
Hr annn die Bedingungen für die uinahme iın das festsetzen

Anordnungen, die ONOLIUS bereits getroffen oder beabsi  igt e,
werden VO. Bischo{i bestätigt:

ach dem Tode des hat der Domdechant als Vorgesetzter des
Stiftes das Recht, die Kanonikate übertragen.

werden die andidaten VOIl folgenden Personen
1n dieser Abfolge

der Amtmann iın Steuerwald,
der a  Vo der Neustadt,
der Receptor des Johannis-Hospitals der Dammbrücke,
wieder der Amtmann ın Steuerwald,
der Magister der Irıylalschule Dom,
der alteste Kämmerer eım Domkapitel,
der Vikar des Bischofs,o E L SE WE WE der Prokurator der Vikarien 1mM Dom

ana! beginnt der Turnus VO

Der Präsentierte, der noch nicht Priester 1st, muß binnen Jahresirist
die eı empfangen Ist e1in Kanoniıkus abwesend, erhält für
diese eit keine Einkünifte aQus se1iner Tabende Die anonıker SOIGEN
aIfüÜr, daß der wesende UrCc einen geeigneten Priester vertreien
WIÄITrd, der ann auch die Einkünite des Abwesenden erhält.

Bei den Zusammenkünften der Geistlichkeit 1mMm Dom ist der atz
für die Kanoniker des Magdalenenstiftes zwıschen den Geistlichen VO  -
St Andreas un St Johannis. Ist eiINeT der Kanoniker zugleic| OMVI1Kar,
nımm: bel diesen seınen Platz e1n.

IIL IO Satzungen VO 1440

Der eUe Geist, der seit den Tagen des Conolfus das Stifit beseelte,
wirkte lange weiter. Aus den eıgenen Reihen der Kanoniker, die sıch
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eichnung der Kapelle mıiıt Kanonikalhaus Zustand nach der großen Renovliıerung
1m Jahrhundert Aus Bertram, Geschichte des Bistums Hildesheim, II 309

dem eformgeist weiıt geöffnet hatten und der ald Urci das Konzil
VO  ; Basel (1431—-1437) allgemeın gefördert wurde, entstanden NneUe Sat-
ZUNGEN, die ein1ges anderten, anderes hinzufügten. Der Domdechant
DrT. Johannes RN ET WIEN hat als Vorgesetzter 1440 diese atzungen
approbiert und ın Ta gesetzt *, Trst jiel später, 16. Dezember
19342 hat die atzungen unterschrieben®?.

Am Quatembermittwoch Fastenzeıt 1440
Dombibl Hild Hs 335
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Aufnahme

Wer aufgenommen werden wWILL, TArE VOT dem Sen10r und Kapitel
Ireue Zr Kapitel schwoören und versprechen, die Statuten be-
folgen.
Nur eın ehelich Geborener ann aufgenommen werden. ET legt
einen Eid ab, daß VO  5 sSseıner ehelichen Abstammung überzeugt
ist Ausnahmen SINd möglıch bel nachweislich guter Lebensführung,
SOWI1Ee bei besonderer w1ıssenschafitlicher Qualität.
Der andıda soll bereits Priester sSeın oder binnen Jahresfrist recht-
ıch Tahig se1n, die el empfangen Verstreicht die Frist, verliert

sSeın Anrecht, un:! der zuständige Patron prasentiert aınen anderen.
Hat der andıda: eiıne Pfründe, die ihn ZU Eintritt 1n einen Orden
verpflichtet, muß SI 1ese aufgeben.
Er hat dem Domdechanten Gehorsam geloben

OT A1iSNSETI ECHeS PE HLEn

Für die Ordnung des Gottesdienstes Sind die Vorschriften des Konzils
VO Basel beachten, Wäas das würdige und geordnete Chorgebet
und die Chorkleidung betriftit ıne nzanl Einzelheiten werden
aufgeführt. Wer diese Vorschriften verletzt, soll aNYEMESSE bestrait
werden.
Es besteht bereits die Pflicht, aglich Messen und Horen VO  ; der
seliıgen ungifrau Maria feiern. eiz werden och bestimmte
Votivmessen angeordnet: SONNLaAgS eine nl Messe VOon der Dreifaltig-
keit; dienstags VOon den Engeln; donnerstags Ooder samstags VOIN
der Magdalena, und 1eSs alles, soweıit die Rubriken erlauben
Der Priester dart auch andere Votivmessen VO  } Heiligen zelebrieren,
soll aber die genannten Votivmessen anderen irelen Tagen feiern.
Beizubehalten ist die Gewohnheit, jedem Freitag der vier Qua-
temberwochen den Rıtus der Fußwaschung vollziehen und AT
en rot und Geld auszuteilen.

Gemeinsames en

Für das (emeılnschalftslieben WITd angeordnet
Es gibt einen geme1insamen lisch (mensa COMMUNIS) mıit SChriftlesung.
Frauen dürfen nıcht anwesen! Se1N. Diese ege ann aQus ernunt-
t1igem TUN! Jeweıils geändert werden. Was ÜübTr1g ist, WITrd Vel-
el Oder ach gemeinsamem Beschluß verwendet.
Die Geldzuwendungen werden w1ıe bisher beibehalten, aber UTr
für die beim Gottesdienst Anwesenden. In anderen Kirchen dari
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eın Kanoniker 1U mıit der Zustimmung VO  n Sen10r und Kapitel
zelebrıeren
1ne Anzahl Von Regeln TUr den inneren Frieden keiner suche seıinen

persönlichen Vorteil; el spreche ıcht ber OIg 1mM Kapitel;
el spreche keine Beleidigungen Sse1INe Mitbruüder aus. Bel n

einigkeıt wird das Kapitel wirksam und sucht Frieden tıften

olange keine Versöhnung stattgefunden hat, bleiben diıe Streitenden
VOo  - der aie un den Verteilungen ausgeschlossen.

Verschiedene VOTtTsSChrililtien

Keiner darif einen Kanoniker Oder das gesamte Kapitel VOT Gericht
ziehen, WEeNnNn ihm icht VO Domdechanten Oder dem Kapitel Seın
eC| verweigert wIrd
Die Residenzpflicht eıne imMmer aktiuelle orge der Kirche WITd
geregelt. hne besonderen TUN! arf niemand Janger als einen
onNna abwesen! seın. Bel Abwesenheıt vertritt eın geeigneter T1IEe-
ster den Kanoniker und erhält dessen Einkommen, (S10001 heinische
Gulden und Tel eUue Schillinge.
Die relig1iösen Ubungen sollen ach der Gewohnheit der anderen
Hildesheimer Stiftskirchen rTIUllt werden.

Jeder Kanoniker soll eın itglie des Kapitels seinem Testa-
mentsvollstrecker erneNNel 1eser muß binnen Monatstfrist ach
dessen Tode Oder binnen sechs Monaten, WEeNn der Stiftsherr außer-
halb Hildesheims verstorben 1st, VOT dem Kapitel bDer das diesem
zugefallene Erbe Rechenschaft ablegen.
Die Siegel und Listen der Privilegien S1INd untier doppeltem Verschluß

halten Den einen Schlüssel hat der SeN10T, den anderen der
hesaurar oder ellerar.
Um Pfingsten wird IUr e1n Jahr das Amt des Cellerars verliehen.
ET hat alle wirtschaiftlichen inge esorgen: Zinsen einzlehen,
Naturalı:en einholen, Gelder verteilen, die Jahresrechnung aufstellen
un! einmal jährlıch ber alles VOTI dem Kapitel Rechenschait ab-
egen Das Rechnungsjahr au VO  > Michaelis DIis aells Be1
chlechter Verwaltung hat Strafe gewärtigen.
Die Wohnungen des Stiftes werden ın Option vergeben gemäß
dem er Die Bewohner des Leppelvoders erhalten 1 Winter
Holz für den fen geliefert.
Es soll liebevolle Gastfreundschafit geübt werden, besonders
reformierte der kirchlichen Refiform geneigte) T1esSieTr und andere
hrenhafte Maänner.  HA
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EFE NN Reformatiıion und Auflösung

Es amen wlieder schwere Zeiten ber das Bistum Die Stiftsfie
(1518—1519) schlug dem Bistum unden, VO  >; denen siıch n1ıe mehr
Ganz erholt hat. Im Vertrag Qued  linburg verlor die DioOzese den
größten Teil des SOC. Hochstiftes. Viele Fehden wirkten sich auf die
allgemeine Moral negatıv aQus. Die harten ampfe Beginn der ei0OT-
matıon schadeten dem religiösen en Um die Miıtte des ahrhun-
derts erreichte ein großer e1l des lerus einNen erschreckenden 361
STan! rst Beginn des Jahrhunderts gelang &. wieder mıiıt Oroö-
Berer Strenge Mißstände 1n Klöstern un Stiften vorzugehen.
Hier sel nachgezeichnet, Was der Prokurator des Fürstbischofs, ruber,

1770 1ın seiner Geschichte des Schüsselkorbes über die Gewohnheiten
1ın diesem berichtet. Es eCcC| siıch großen Teils mit den Ddatzungen,
die Bıschof Valentin bestätigt

uch damals 1st der Ertrag QUSs den Pr aD Eenden schwach. Ist iın
einem Jahr das Korn billig, betragen die Einkünfite aum 100 Reichs-
aler. Auch die Präsenzgelder sSind dürftig. lle en gleich viel, 1Ur

der SenNn10r bekommt EeXiIra wel Reichstaler un Groschen, un der
ellerar hat zusätzlich „einige besondere Nutzungen”. Um ihren schma-
len Einkünifiten aufizunelien, en S1e noch andere Vikarien un ene-
f1zien iNnNe.

Geleitet wird der Konvent VO SEeN10T, der aber keine Befehlsgewalt
hat. Er führt den Vorsitz 1mM Kapitel und stimmt als Erster ab Er beruft
die Sitzungen e1N. DIie 1er altesten Kanoniker en jJeder eın miet-
Irelies Haus

Viermal Jährlich ist Kapltelssitzung, gewÖhnlich den
Quatembertagen, SONS nach Bedarft. ährend S1e SONSsS 1m Haus des
SeniOorTrs stattfinden, das ein großes Zimmer besitzt, finden S1e jetz iın
1801 gemieteten aum sta weiıl die Wohnung des SenlorTs den
fürstbischöflichen Hof vermıetie worden 15  e  +25

Als Pf hte der Kanoniker Giruber auf Residenz halten,
Brevier beten, Gottesdienst zelebrieren. Jeder hat 1m JTurnus eine Woche
lang taglıch die Messe felern, daß er alle S Wochen der
Reihe 1st.

Stirbt eln Stiftsherr ohne Testament, Se1INe abe das Kapitel.
eım Eintritt zahlt der Neuling 25 Reichstaler Statutengelder. Davon
erhält jeder Kanoniker eiınen Reichstaler, der est omMm ın das Re-
gister der Kirchenfabrik

Dombibl Hild. Hs 336 a'l 21 FE
Diese Vermietung fand 17067 die Niederschrift Grubers ist somıiıt
1770 anzusetizen.
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Es gibt eın E IS onal außer einem Protokollisten, einem Tga-
niısten und üuster (Oppermann) “* ber Se1INeEe eit schreibt rTuber azu
„Der letzte Protokollist Waäal der Amts-Steuerwaldische Procurator und
OTLaTrıus Borkho{it. Seit seinem Tode versah e1ın Canonikus Alpers;
als dieser auftf eın Kanonikat verzichtet hatte, versah Kanonikus
Caspar Ringe  44

1ese Lebensweise ach den atuten, die 1 Kern se1it den agen
des ONOLIUS beibehalten worden Sind, bestand bıs ZUI Aufhebung des
Stiftes 810

ber die Verleıhung AA Kanonıkaten liegen ein1ge
Nachrichten VOT Z Domdechant Jobst Edmund baa E der
spätere Fürstbischof, dispensiert“® den 17]äahrigen Franzıskus Heinrıch
ngern VO Hindernis mangelnden lters Der Amtmann V OIl Steuer-
ald ihn IUr das Kanonikat vorgeschlagen. Das Mindestalter Waäal

1m Schüsselkorb Te

Am 15. September 1707 überträgt(!) der Procurator der Domviıkare
eın Kanonikat 1n artallo Jodokus Edmund Brandıs, Kleriker Der
Domvıkar ieß Christoph Bernhard Lubrecht

Fürstbischo{f Clemens August überträgt den Sacellanatus, das uüuster-
amıt, August 1734 einen Jungen Kleriker Johannes eck Dessen
Bittschrift rag das atum VO August, wurde also ungewöÖhnlich
schnell DOS1ULV beantwortet Reck konnte eın Studien- un Leumunds-
ZEeUgNIS VO Rektor des Gymnasıum Josephinum, Ihomas emp1s S
VO September 1733 vorlegen. eck tammie dUus Halberstadt. Er
bat die Stelle, weil der Folgen der Reformation ın der
Halberstädter Gegend nıcht mıiıt einem Amt echnen konne.

Kapıitel
Reformgeist des Jahrhunderts 1m ChüsseirortrbB

Nur dürftig S1Nd die Einzelheiten, die INa  - VO geistlichen en
1ın einem Stift berichten annn Das 1e0 e1l aran, daß die
vielen Kleriker 1mMm Miıttelalter Wwen1g Onkreie Tbeıit hatten Chor-
gebet, Meßifelijern S1INd dıie gemeinsamen ufgaben elines Kanoniker-

Zeppenfeld erl! über „Oppermann” ın e1tr Hildesh esch. E
S. 275/76 SIN der unteren age Schüsselkorbes wohnte der pfermann

Stiftes dQduUus der 101 Chraderzunfit, weil be1l seinem Amte auf Immu-
nıtla frei sSeın andwer. als chneider Sartor reiben durfte
Nieders Staatsarchiv, Hildesheim, Br 1‘I NT 6853, 6854
ET Wäalr mdechan VO  -
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instituts Der Was aten S1e sonst? alfen sS1e 111 der deelsorge aus?
War das überhaupt erforderlich? Aus diesen Zuständen WIrd der Unwiülle
der Bürgerschaft, der 1m auie des Mittelalters immer stärker WITd,
verstaäandlıch

eım Schüsselkor Sind. WIT Ireilich 1ın der Lage, 1 Jahrhundert
erireuliche Einblicke 1ın den e1ls dieser Gemeinschalit Lun können.
In diesem Hause kreuzen sıch TÜr ein1ge eit eutlick mehrere Linien
des großartigen Reformgeistes, der diese eit auszeichnet

N u eT Au  T 1n AeTt Kiırche

dieDa ist einmal die ründung der Bursfelder ONn 16B;
1nNe große ahl VO  m} Benediktinerklöstern mıiıt iIrıschem en füullt Da
ist ZU. andern der Einfluß der WIindes  C111 mMet Kongrega-
L1ON, die CN miıt der mYystischen Erneuerung verbunden ist un:! ın
der orm der devotio moderna der en Frömmigkeit auch 1m
Bistum Eingang iindet. Vor allem ist auch der ifrıge un erfolgrei
Reformer N mıiıt dem Stift Magdalena Vel-

bunden, der auch viele Einzelheiten ber den Schüsselkor niederge-
schrieben hat. Und da ist der den Schuüusselkor WITT-
schafitliıich gerette und ihm Statuten aQus dem Geılst kirchlicher Erneue-
Frung gegeben hat

Schreckliche Zustände hatten ange 1m kleinen Kloster der
Benediktiner 1n Klus bei Gandersheim geherrscht, als endlıch der Pater

VO  e3) Northeim dQuUus dem Benediktinerkloster
St Blasius E Abt VO  5 Klus este wird 28a Er wirkt dort 1U wenige
Jahre und wird 29. September 1433 Abt In Bursielde ET wurde
der egründer der Bursfelder Union. Seine Vege kreuzten sıch mıit
enen VO  e} Johannes USCH Dieser er  e J habe, sich Der eine
Bitte VO  } önchen der Sulte beraten, mehrere Personen ın das
cartallum berulfen, den ADt Johannes (Dedero VO  z Bursfelde, den Abt
Heinrich VO  5 Marienrode, den Prior der Karthause un! andere“*®?. Der
Schüsselkorb bot offenbar damals schon einen geeigneten Ireffpunkt
für Männer, die Reform wollten

Busch urteilt 1n lobenden Worten ber die Insassen des Schüssel-
korbes „Damals gab 1n Hildesheim och eın reformiertes Kloster,
aber die Kanoniker 1m Schüsselkorb hatten damals w1e heute einen
gemeiınsamen Tisch gemä. l1Nrer ursprünglichen Gründung und Ein-

28a Am RE Juli 1430
Joh usch er de reformatione monaster10rum, hrsSg. VO.  - arl rube,
Geschichtsquellen Provınz S5Sachsen, 1 183837
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riıchtung. lle refiformierten önche jeder Ordensrichtung amen VO  -

überallher, wohnten bei ihnen und wurden VO  } ihnen iın er 1e
aufgenommen und gut versorTgt. ort gab esSs sehr erprobte und enren-
werie Männer, die einen guien Lebenswandel uhrten 1ın Gottesfurcht
und die Sache ottes immer und überall 1ebten und förderten.“

Namentlich nennt Busch den spateren Abt VO  ; Bursielde oh-
nNnesS VO agen, den Magister un: ODerstien Rektor der Hildes-

den Sen1o0orheimer Schulen Heinrich Bodenweerder,
erner des Schüsselkorbes, der uscCH be1i der Reform der Sulte
tatkräftig uUuntierstiutzie Und nOoch einmal lobt uSsScC die Gastifreundschait,
die alle reio  rten Moönche 1mMm cartallum eriuhren S51e wurden 7E
coclimine”, also 1mMm Leppelfoder, untergebracht S

JoOoHannes:von agen
Aus der Gemeinschait der Schüsselkorbherren SInd. mehrere 1ın

wichtige Stellungen gekommen und en den e1s der Erneuerung
ausgestrahlt. Der bedeutendste VO  ; ihnen WäalLr der VO  } USCH erwähnte
Johannes V O agen, eine Persönlichkeit, die offensichtlich
gerade durch das en 1mM 5. M. Magdalenen 1n eiINer Art Kon-
Version herangereift 1st.

Joh Linneborn beschreibt knapp seınen Werdegang SO „Als
edeTro 1m Sterben lag, fragten in seine Klosterbrüder, welchen
Mann IUr den geeignetsten hielte, seın Nachfolger werden. Die
Antwort autete Johannes VO  w} Hagen. Dieser WäarTr eine zeitlang Om-
SCHher Kurilalbeamter GeWESEI, ann Kanonikus Marla Magdalenen
ıIn Hildesheim geworden; 1er führte das bequeme Leben e1nes Welt-
ManNnnNnes, bis bessere atiur ın ıhm siegte und in nach Bursfelde
1NSs Novızlat führte Nun ertrug el mı1ıt ewunderungswürdigem Eifer
alle Entbehrungen e1iINes strengen Lebens SO irat denn die opferfreudige
Askese Se1INeT Geschäftserfahrung, un! sSeine IUder kamen gern
und Qus erZEeUgUNGg dem unsch ihres sterbenden Vaters nach, indem
S1e ihn eIinmütig A bte waählten.“

Nach der Schilderung VO  ; b wird INanl die geistliche Umkehr
bereits in den Schüsselkor verlegen mussen SONS ware Hagens Ent-
schluß, Moönch werden, Ja unerKlarbar. Busch schildert iın e1ım ersten
TIreifen SO ET WäarT der Kurie (iIn Rom), ann wurde Kanoniker

der bischo{ilı  en ofkapelle. Als Kanon?ker Wäar el e1n ziemlı1cH

Ebenda
Ebenda
Joh Linneborn, Die Bursfelder Kongregation während ersten hundert
TrTe iıhnres Bestehens; Deutsche esch.-Blätter 1912, ft.
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empfin!  icher und sensibler Mann, der ıcht wußte, ob e ber die Füße
oder ber den KopfI dahinstolpern wollte.”

Als er Och Weltpriester WAaäl, zelebrierte nicht, sondern empfIing
die Kommunion W1e e1n Laie Qus der and des Zelebranten. Beli eıner
Zusammenkunft 1M Schuüsselkor Iragte agen den Gast onNannes USCH,
W1e sıch wohl auf die Zelebration vorbereiten solle 1eser ant-
wortete Wer Gott A ar tragt, annn ihn auch VOnNn ort forttragen.
Hagen Das genuügt NIr Busch Iügt hinzu: Weıil el eın kluger Mann
WAäT, erkannte QAQqUS meınen orten, daß el CGiott ıin dem Maße iindet,
W1e eTt sıch auf in bereitet.

Späater ın Bursifelde en el Männer wlieder eın geistliches (Ge-
spräch geführt Es g1Ng die Frage, welche bildhaifte Vorstellung
INa  - sich VOon CGiott beim machen sSo Dem Bericht VON Busch
merkt INan d W1e sehr S1e 1eS IThema innerlich bewegt hat, das Ja
bis eute für jeden voll Bedeutung 1st Hagen bat annn seınen Gast,
iıhm doch darüber eIiwas nliederzuschreiben. Busch erIiullte die Bitte un:
berichtet In seiınen Erinnerungen, Hagen dankbar un! froh dar-
ber W3a  H

1439 WäarTr agen ın Bursifelde eingetreten. Am eDruar desselben
Jahres starb Johannes edero 1ın Northeim der est och als
Novize wurde ebentalls 1mM selben Jahr Hagen Z.41. Nachfolger gewählt
Ein Jahr spater WäaT mıt anderen Reformpriestern eıner Tagung
als Gast 1mMm Schüsselkorb, seine innere Bekehrung, besonders untier
dem Einiluß Von Johannes usch, begonnen Den Novizen VO  -

Bursfifelde beschreibt USCH eiwa SO 94. Er Sa 1n einer e  el die keine
FÜr sondern NUur einen Vorhang hatte, daß eTr iıcht Wen1g unier der
Kälte litt Ich haätte geglaubt, werde Nn1ıC| lange ort 1m en
verbleiben ber Gott, der in hierher geführt hatte, schenkte ihm die
na  el alle Widerwärtigkeiten ertragen. Ich abe miıch darüber
gewundert, daß e1n Mann, der 1 Weltleben empfindsam WarT und
1n allem seınen Willen hatte, sich solcher Armut und allgemeiner Be-
dürftigkei ingeben konnte.

Was ın Bursfelde VO  } edero begonnen Wal, wurde mıiıt großem Er-
TOL1g VOINl Hagen Tortgeführt. Immer mehr Benediktinerklöster schlossen
sıch der Bursfelder Reform Seit 1446 agte regelmäßig das General-
kapitel ährend sSseıner Regierung schlossen sich Klöster der Uni

Johannes VO  >} agen starb Ugus 1468

uscı er de reformatione monasteriorum 520 Der lateın ext lautet
7 * 1 artallo CanOnI1Cus iın saeculo satıs tener et delicatus, nesciens,
upß pedes aut incedere ve
usch, a.a.Q., 520
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Der Beriıcht V Johannes SG

Das geistliche en in S. Maria Magdalenae wurde mindestens
STaT. W1e Urc benediktinische Verbindungen durch einen en

We1g der Augustinerchorherren gefördert. Ihm gehörte der große
Reformer d dem WIT zahlreiche enntnisse
des Klosterlebens der damaligen e1t verdanken ETr Wal 399 ın
Windesheim (Niederlande geboren, tTrat miıt Jahren ın die Windes-
heimer Union eın und kam 14306 oder 1437 als ubprior ach Wıtten-

DUrg iın das Kloster der Augustiner-Chorherren. 1439 wurde nach
Hildesheim 1n die „Sulte“ Versetz und Waäar ort V OIl V PrIiorT.
Nach vielen Reisen als Reformer zahlreicher Kloster Wäar wlieder
Propst der VO\ Bald ana: starb In dieser etzten
Lebensperiode chrıeb el se1ine wertvollen Erinnerungen n]eder. KT selbst
hat W1e SCANON berichtet Kontakt A Schüsselkor gehabt
Br kannte also ihre Spiritualität, der selbst jel beigetragen hat3

Von ihm erfahren WIT, daß 1430 e1n „Bruder V OI gemeinsamen
en  ” (50 FiLIT e VO Nieheim, VO  un Herford aus ach Hıl-
desheim kam, e1n Einzelner, der sıch zehn TEe muhte, bıs el se1ine
Absicht erreichte, e1n Haus der Fraterherren oOder Kogelbrüder, wı1ıe
die Mitglieder der Windesheimer Union auch genannt wurden,
gründen

Busch erzählt ® W1e dieser Giottiried VO  > den Kanonikern Mariae

Magdalenae gastfreundlich aufgenommen wurde. wWar gab damals
och eın reformiertes Kloster ın Hildesheim, aber dıe Kanoniker der
Bischöflichen Kapelle natten och w1ıe bel ihrer Gründung den gemein-
en isch Gottiried schrieb un band Buücher e1n und hielt
Kontakt den erren VO. Schüsselkorb. Mıt dem Sen10r Werner
besprach eI seıinen lan eiNer ründung seıiner Kongregation 1n der
Bischofsstadt. ernerT Leß ihn: dann iın einem Haus des Stiftes en
arTt. wohnen, seıt 1440 dann vier Fraterherren TUr mehr als Zzwel
Te ebentfalls wohnen durften.

Die Kanoniker en dann oft ihr St1ift TUr agungen reformierter
Ordensleute Z Verfügung gestellt. Busch nennt außer ohannes
VO  ; agen ausdrücklich Heinrich Bodenweder, den OoObDberstien Rektor
der Hildesheimer Schule, der ann Propst der Augustinerinnen 1n W@UÜül-
{ingen wurde un Te die Leitung 1mMm Geist VO  m} Windesheim aQus-

bte Eın Hermann Hilligestadt förderte ach Kralten alle eiormen und
unterstutzte UuSCH beli der Erneuerung des Suülteklosters S

Busch, TON Windeshemense, 1887, kinleit VO arl Tu
Busch, aa Ö: 545

' esg. 638
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Keıiın Zweifel, 1m 15. Jahrhundert herrschten 1mMm Schüsselkor reli-
qglOser Eifer, Bereitschaft ZULI Strenge und lebenswerte Sitten der G ‚ast-
Ireundschaft und der Schlichtheit. Der Boden Wäar gewıß auch ScChoOonNn
UrC| den Domvikar un! Kanonikus der Bischofskapelle
bereitet worden, der HI Se1INEe Freigebigkeit un ALFGN seıne Statuten
das Stift außerlich un:! innerlich gereitte hat

ach uUuNsSsSeTeT Erkenntnis ist iın der ersten alfte des 5 Jahrhunderts
die größte Blütezeit der Spiritualität 1m Schüsselkor geweSen.

Nachrichten S der Neuzeit

Das Stift überlebte die Reformation. Aber WITr erfahren 1UT och
wenig ber das geistliche en Man wird nıcht Zu ernst nehmen,
WasSs der evangelische Küster VO St Jakobi 1575 dichtete „Der Schüssel-
korb ist och 1mM Tau oll ungelehrter Pfaliien auch; dem apst-
tum hangen S1Ee tast d. daß e1in vollen aucı S1e han  4

egen des Krieges [010 [< 1631 die Nsassen VO  w} St Maurıtius 1n die
hinunter. Die Kanoniker VO St agdalenae überließen ihnen

ihre Kirche, damıt S1e ort tägliıch zelebrieren konnten Der alte CGeist
der Gastfreundschaft WarTr also och lebendig 3

1ıne Z tand 1633 STa Die Stiftsherren nahmen
daran WI1Ie auch die anderen Stifte teıil In der Versammlung wurden
e1in wichtiger kirchenrechtlicher Akt die Beschlüsse des Konzıils VO  .

TIrient verkündet un! erhielten damıiıt Rechtskraifit IUr das Bıstum Der
Plan, eın Priesterseminar errichten, wurde erorter und Beiträge
dafür TestgelegtA

Die orge für das künftige Priesterseminar fand auch auftf der [Olgen-
den SyYnoO de 1652 Förderung: wurden Beiräte ZUT ründung des
Seminars bestellt4

Wenig gut wurde das Stiftskapitel bel einer strengen
beurteilt, die der Hildesheimer Weihbischof Adamus Adami 1m Bistum
1657 ornahm. Er adelte, daß 1mM Stift eın sonderlicher Eifer fur CGiottes-
dienst und Chorgebet herrsche Die Kanoniker selen untereinander Z61-
SIN1LLieEN. Sonst Walr außerlich och die alte Satzung ın Ta e5s gab acht
Kanonikate, die Leitung der Sen10rTr 4:

Am . AUgus 1735 SLIar der Kanonikus Johann SC  lacken,
Verfasser einer Hildesheimischen Chronik Das Manuskript Waäar 1831

Rud er, Wie die Jahrhunderte Hıldesheim sahen, 1958,
Zeppenfeld, Neues vaterländ Archiv 15831 I J 2F2
Bertram, esch Bistums Hildesheim ILL.,
esg. a.a.Q.,
esg. a.a.O.,
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noch orhanden Der UfIiOTr fand seıne Girabstätte ıIn der Magdalenen-
kapelle4

Zeppenifeld erdanken WIT nO einige kleine Nachrichten So ber
das des Stiftes (ohne Angabe, QUusSs welcher eıt stammte):
„Das Wappen des Stifts bestand 1n der aufrecht stehenden Marıa Madg-
dalena miıt ihren Attributen und der Inschrift i1gıllum CanOonıcorum
capellae episcopalis in Hildensem. Das chrieb sich Wir SEeNnN1OrTr
un! sämtliche Kapitularen der Kollegiat= Kirche Marıae Magdalenae
vulgo iın Cartal Die Magdalena War übri1gens auch. atronın
der bischöflichen Burgkapelle ın Steuerwald (seit 1310 Trbaut)

Einige Angaben Zeppenfelds beziehen sich auftf S

4 So WaäarTr iın der das Trab des Herrn ausgestellt.
Im E  - wUurde die ctava de defunctis zelebriert Das

C  e 5 wurde mıit Solemnität egangen SOnNnnNn- und est-
Lags wurde 1n der Kapelle eiıne stille 1/9 zelebriert,
gestiftet für ranke und Gebrechliche VO  a} Wei  1SCANO VO  ; ITwickel
Daran nahmen auch Stadtbewohner teil, WwW1e sich 7 QuUus der PperTung
der Gottesdienste ın der Reiformationszeıiıt ergibt.

Die Armenseelen-Bruderschaft

Im relig1iösen en der Gedanke den Tod einen wichtigen
atz Immer wieder erscheinen 1n der Geschichte der Kloöster und Stifte
erstaunlich zahlreiche un! ZU. Teil erhebliche Stiftungen TUr Seelen-
CSSECH, die fur Angehörige und späater auch TUr die Stifter gefeier
werden sollen. eım Schüsselkorb NU  - wurde 1711 eine „Bruderschaft
VO  } den Armenseelen unier dem chutz der seligen ungifrau arıa
VO  } der Fürbitte”, die ihren Sitz 1n Rom el 1mMm. Kollegiatstift
Magdalenae errichtet. Der Inıtiator Wäar der amalige SeN10T des Ka-
pıtels Er starb, ochgeachtet und gerühmt,

30) April 1730 mıiıt 75 Jahren, 1 50 Jahre sSe1nes Kanonikats
Quelle unNnseIeTr Kenntnisse iıst das Buch der Bruderschaft, die auch als

Skapulier-Bruderschaft bezeichnet WITd, das 1734 VO  -} Johannes Arnold
abgeschrieben und auf den neuesien an! gebracht wurde

Die Hs 1n der Dombibliothek Hıldesheim Nr 3406 ist eiıne SCATU1IT,
die Kratz 855 herstellte. Es beginnt mıiıt e1inem Direktorium, einer

7, der ruderschalift
Aus dem Kapitel WIrd e1in Administrator gewählt, der sich noch einen

Assistenten QUuUs dem Kapitel estie Der Administrator hat vielfältige

Zeppen{eld, Neues vaterländ TChiv 1831 Hs 272
esg|l., eiträge Hildesheim esch DE 1829, 156
esg|l., Neues vaterländ TChiv 1831, I J 271

172



ufgaben. Er esie einen Trediger, der Allerheiligen und während
der Oktav die STEeiIs aV VO Allerseelen genannt wWwIrd SOW1e

den Quatembertagen bei der eTrz predigt HET SOTgtL fur die ermel-
dung der Ablässe diesen agen und bestellt zusätzlich auswartige
Priester, die waäahrend der YanzZzel aV bestimmten Zeiten Messen
für Verstorbene zelebrieren.

An den genannien agen ist MOTYCNS sechs Uhr Matutin, dann
wird das Allerheiligste ausgesetzt un die ersie esse zelebriert Das
Allerheiligste bleibt DIs elt Uhr ausgesetzt. Fuür a  es, W dsSs mit 1Z1UM
und Messen der Verstorbenen iun hat, SOTgL der Administrator.

Während der Oktav VO  ; Allerseelen wird ach der erz die Vesper
für Verstorbene gebetet. Dies geschieht auch den Quatembertagen
und den Montagen ESs Wal nämlich 1n onventen vielfach üblich, die
Konventsmesse für die Verstorbenen Tfelern. Bis ZUT Reform 1US

ın der Allerheiligenoktav 1otenoffiziıum un! Seelenmessen
satzliche Ubungen ZU Tagesoffizium und ZUT Konventmesse Al

Jeden Montag wurde das Allerheiligste ausgesetzt. An den Altären
wurden gestiftete Messen IUr Verstorbene zelebriert. Geplant WAaäl,
be1l einNner Steigerung der Einkünifte alle Montage wWwWI1e die Quatembertage

begehen
Der Leiter der Bruderschaft mußte aIiIiur SOTGEN, daß die Ablässe

Privilegierten Altar altare privilegiatum) alle sieben TEe erneuerTT,
approbiert und veroi{ifentlicht wurden.

Im erwähnten Coplale VOIl Kratz SiE e1in Verzeichniıs er Nnventar-
stücke, die zwischen 1708 und 1734 angeschafft oder gestiftet worden
SsSind Die genäaue ufstellung umfaßt 24 Seiten.

Der ruderschaft wurden auch manche Kapitalien gestiftet, die „naCch
und nach aut T1 Pension belegt” wurden. Die Gesamtsumme
beirug 3 74() Reichstaler und TOSCAHen.

Die Zahl der eelenmessen, die ach dem Willen der Stifter den
Quatembertagen zelebieren arieL,; betrug 124; die ın der Allerseelen-
Oktav feiernden 1iıne ufstellung der vorgeschriebenen Stiftungs-
es55Sel1l für die Montage fehlt.

Kapitel
Dotat]ıiıonen TK UuNFTre dQdu Land und Kapıtalıen

Von NIang War das Stift Marlae Magdalenae das armlichste
und 1e e5 waährend sSe1ines fünfhundertjährigen estehens.

Rupert Berger, eın 11turg. Wörterbuch, erder 1969,
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Frühe D:Ot+at :ı ön en

In sSse1ıNnerTr Stiftungsurkunde VOIN 1307 nenn
L1UT eine eiNZIge Einkommengquelle: Der Pfarrer VO  } Andreas soll
dem Stift VIleTZ1g un Hildesheimer Pfennige zahlen, viertel-
Jährlich Je zehn Pfund In der Chronik der Hildesheimer Bischö{fe Waäal

ja aber VOoO  > TEl uien Landes 1n Rethen gesprochen un daß der
Bischof „alles Gute ihrem Unterhalt“ belitrug Aus spateren Nachrich-
ten w1issen WIT, daß die Stiftsherren VO  > der bischö6ilichen aie Nnier-
alt bekamen

JedentzfTalls bestätigt der Bischof{f 1309, daß die Einkünite nliedr1g
selen. Jetzt47 kommen die Kanoniker gleich VO  } wel Seiten Tund-
besıitz Auf Bıtten des Bischoi{is gestatten sechs genannte ersonen Ludolf{f
VO  } Escherde, Lippold VO  n RÖSS1Ng, Heinrich VO  w Barienrode, der Schenk
un! Rıtter Johann, die Brüder TNS un Johann VO.  - Ööcken), daß das
Stift 1m (Henholt), süudwestlıch VO  ; Hildesheim bei Nien-
StiEe gelegen, zehn en 300 Morgen) roden, bzw 1eS
Land dem Kloster Marienrode vertauschen durien Der Tausch omm
Isbald zustande, und das Stiit erhält VO  - Marienrode ulien ın

und ZW äal ohne den Zehnten.

twa gleichzeitig “ bekundet Bischof Siegiried, daß mehrere Hildes-
heimer Stifter und Kloöster ebentalls zehn ulien ın n h 2 dem
Magdalenenstift überlassen. ESs SiNd Dompropst, Domdechant un! Dom-
kapitel, die Abte VO St. Michael und t. Godehard, die Pröpste VO  ;

HI1 Kreuz und St Bartholomäli, SOW1Ee cdie Kanoniker VO  — St Johannis

Aufbesserungen LT eT Bischotf (3 Oö E:

Beträchtlich LTUG (1319-1331) ZULE Aufbesserung
der Einkünite bei Schon als (arafi VO Wo  enberg, Propst des Moritz-
tiıftes und Kanoniker des omes, 1315 die JI

gestiftet. Für jedes Mitglied der bischöflichen Kapelle bestimmte zehn
enn1ıge4

Am A. Dezember 1328 schenkte als Bischo{f eıne Hoistatte 1m
en D-657 Sie erbrachte als 11NSs vier Schillinge und eine Maß
Mohn9

00geWeg, ILL.,, 1700
esg. HT, 1701, 11 unı 1309
00geWEI, Hocnstiftes Hd I 263
esg. Hochstiftes Hild., I 1100 In den Hann. gelehrten Anz 1754
St O7, Sp 150 {L, werden Schillinge genannt.
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Vor em aber errichtete el 1m Magdalenenstift e1n
9 ET schenkte aIur 1331 1er Hufen in un

ZzZWw el 1n RO SS1INg Die Mittel azu en der ehemalige Pfarrer In
Nienstedt UTrCNar': un: eın Hermann VOon Stemmen bereitgestellt. Für
beide sollen dafür eelenmessen gehalten werden, un! S1e sollen iın
alle gutien er. des Kapitels eingeschlossen eın Die gesamten Ein-
künfte des Stiftes sollen 19888 gleichmäaßig auf die funf anonıker Ve@el-
teilt werden. Bald aber wılıderrulft der Bischof diese Anordnung, weil
das Land 1n Heinde und RÖSSING 1n schlechtem Zustand 1st, daß bel
dieser Teilung die 1erTr bisherigen Kanoniker benachteiligt waren. Darum
soll der Erstinhaber des uniten Kanonikats (Johannes VOonNn Engede)
Zweı TEe Jang miıt dem Ertrag der sechs Hufen zuirieden Se1N. anach
soll es gleichmäßig vertiel werden9

Noch 1mMm selben Jahr 1331 bestätigt Otto 1L., daß mıt Zustimmung des
Domkapitels dem Magdalenenstift d uSs iıtteln ungenannter Personen
vVvlier Hufen 1n elp rde WUS bei Sarstedt), Joch Morgen)
ın Barnten un 30 Joch ın Rössing geschenkt habe ®3.

In einer weıltleren Urkunde nennt Otto ann namentlich die ersonen,
die ZU. Erwerb der 1eTr Hufen In elperde beigetragen en EIT
Personen hatten die erforderlichen 128 Mark aufgebracht *. Wie
INd.  - bei olchen Rechtsgeschäften VOTrg1Nng, sieht 190538  > daran, daß vorher
iıcht wen1ger als SE@ECNS Tkunden ausgestellt wurden, davon fiun{f
einem Tage, dem prı Die Herren VON Escherde verzichten darın
auf die vier Hufen Helperde, die inr asall Berthold VO Bilen VO  -
ihnen bisher als Lehen innehatte Die Sohne des Herrn Hugo VO  }

Escherde werden verpflichtet, ach erlangter Großjährigkei selbst auch
och obwohl rechtlich UunnOt1g ihren Verzicht auf dieses and
erklaren Einer der SoOhne bekundet bereıits jetzt den Verzicht mit
dem Bemerken, rechtlich sel diese Erklärung nıcCcı erforderlich.

Schenkungen 185 Bıschoflf Heıilnrıch ©:

Um die Nachfolge Ottos entbrannte eın langjahriger Kampf zwiıischen
dem Braunschweiger erzog und Domherrn Hildesheim Heinrich,
den das Domkapitel ZU Bischof wahlte, un! dem VO  ; aps Johan-
Nes DGFE rTnannten rafen Erich VO Homburg Tst 1:355 wurden alle
kirchlichen Strafifen Heıinrich und das ber Hildesheim verhängte
Interdikt aufgehoben. Alle Stifte ın der Bischo{ssta: hatten durch die

Doebner, I J 833, Januar 1331
esg. I 1102; Februar 1331
esg. R 1191; DI1L 1331
esg. I 1 826, pr1i 1331
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Streitigkeiten schwere unden davongetragen. Als e1n rıch T4}
regierte der Braunschweiger ann och bis 362

Ein tfestes Benefizium errichtete der Bischof der Kapelle
( der Dammbrücke, ausgestatiet mıiıt uien in Feldern bei

Sarstedt und vier uien 1n Hohenhameln, mı1t Weiden, Wie-
SCHI,; W äldern un! Fischteichen. Fın anonıker des Schüsselkorbes soll
diese Einkünite des Benefiz1ums erhalten und 1ın der Kapelle des B1-
scho{fs dessen Jahrgedächtnis begehen ET hat diesem lag mehreren
Stiften und Osiern estimmte Gaben zuzuteilen. Die Stiftsherren VOIL

St. Magdalenen erhalten VOIl ihm eine ope Wein, e1n Huhn,
eine Kupfermünze , (Genauer estimmte der Bischof{f späater den Dom-
echanten ZU. Patron des Benefiz1iums, das jeweils einem der Herren
der bischoflichen Kapelle verleihen sollte Doch alle bisherigen Dota-
tiıonen reichten AB Lebensunterhalt och icht Qus. Im Volksmund
nanntie 1698238  - deshalb diese notorisch Kanoniker „Pferdeklemmer”

Pferdediebe)

COA  u der Retter des 5{11 16

Es Tolgten noch viele schwere TE für das Bistum Durch haufige
Fehden ıuntier Bischof{f Gerhard (1365—1398) und Bischo{ ann {I1IL 3—

verarmitie das Biıstum Verpfändungen ohne ahl der e1in-
zZ1ıge usweg QUusSs der dringendsten Finanznot Auch der Schüsselkor
lıtt unier all diesem sehr, daß ernstlich seine Auflösung gedacht
wurde Die Kapelle Wäal iın einem trostlosen Zustand, die auser, die
ZU. Stiift gehörten, verfallen Der einzelne Kanoniker
aum mehr als sechs rheinische Goldgulden jährlichd

Da erstand dem unerwartet ein großherziger Retter ın der Not,
den INa späater als eiınen zweıten Giründer bezeichnet hat ESs Waäal

der Domvikar und seıt 1420 Kanonikus Schüsselkorb
ONO  us ETr gehörte den geistlichen Personen der Bistumsge-
chichte, die TOTLZ der allgemeınen Not erhebliches Privatvermögen
besaßen und dies IUr kostspielige Verbesserungen 1ın der Bischof{ssta:
A Verfügung stellten Conol{fus ents sich, alle Schaden VO  - Grund
auf beseitigen.

In se1iner Urkunde VO:  } 1424 9 die VOoNn der Rettung und Neuordnung
des Stifites handelt, er den trostlosen
Zustand des Schüsselkorbes und Za dann die Verdienste des Conolfus
auf anach hat dieser QUus eigenem ermögen die Kapelle innen und

esg. IL., 150, Dezember 1358
Bischof Magnus Oktober 1425; e1tr. Hildesh esch IL., 171
e1r Hildesh. esch HS 169 88
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auben beträchtlich erneuert und geschmückt Er hat die en Gebäude
VvOöllig renoviıiert und ein1ge eCUue Häuser errichtet. Vermehrt
hat auch die kinkünifte aQus den verschiedenen Benefizien, und den
vorhandenen fünf noch ein1ge Kanonikate e  'r begründet Zum Dank
dafür uüberhauft ih' der Bischof mi1ıt Dank un! LoD und verleiht ihm
außerordentliche Rechte, eine EeUue Ordnung {Ur das Stift erlassen
und lebenslang die Pfründen ach eigenem Ermessen verteılen

Um se1ıine Pläne wirksam ausiführen können, tatigte Conolfus meh-
IeTe auie Hr kaufte 420/21 den Schüsselkorb mi1t der Auflage, ihn 1n
Bau und Besserung erhalten Ferner kaufte el eın neben der Kapelle
belegenes OISTUCK, e1in „blek”, das VO  ; Bischof Johann 1423 für 60
Gulden erstand Der Bischof bestätigte den Kauf und erlaubte eine e1N-
geschränkte Bebauung 9 Eın weıltlerer Kauf wurde Weißen Sonntag 1426
bestätigt, namlıch des „Kokenhofes“ Küchenhof) „hinter der Bur  4ö

gelegentliche Bezeichnung für den gesamten Bischofshof). Auf dem
uchennAno befand sich ein Haus, das „leppelvoder  44 LOöffelfutteral)
hıeß Es hatte seinen Namen VOIL der Nutzung IUr wirtschaftliche wecke
des biıschöflichen Haushalts Mit den derzeitigen Bewohnern regelte
Conolfus die geldliche Entschädigung °%. Die Kaufbestätigung ure den
Bischof VO 25. April 426 nennt den TUN! füur Seine Zustimmung
ZU. Verkauff. Der Wohnraum der Kanoniker ist Napp, un! für CGjaste
mMmussen S1e Quartier betteln © . Dies Leppelfoder wIird VONn Johannes
Busch erwähnt als Gästehaus für reformbereite Priester bei agungen.

(1424-—-1452) außert sıch 425 ahnlich wıe eın
OTgänger ber die Verdienste des Vikars Johann Conolfus Er nenn die
Zahl VO  o drei en Kanonikaten daß 1U eren acht gab und
Seiz alle Verfügungen, die der Wohltäter für jetz und die Zukunft
getroffen hat, 1n Ta6

Conolfus 1e bDber seınen Tod hinaus der Retter und Wohltäter des
M. Magdalenenstiftes. In seinem Testament VOT einem Otlar VeTl-
ma ihm en Besitz, die Mobilien und Immobilien 6 1C| ange
danach ist Conolfus gestorben. Näheres weiß Zeppenfeld ®: BT ward
nach seinem Tode 1433) 1n der Schüsselkorbkapelle VOTL dem Oocnaltar
beigesetzt. Der Stein, der das Grab deckte, stellt eiınen Priester dar,
und hat eine Inschrift; liegt och heutzutage Irottoir bei dem
Schloße !]ı

Dombibl Hild., Hs 338, Nr.
esg. Hs 338, NrtT
esg. Hs 338, NrT. (gleichlautend).
e1tr. Hildesh Gesch., IL., 171 7E Oktober 142

62 Dombibl Hild., Hs 338, NT. Z März 1432
Neues Vaterländ IChiv 1831, I J 258
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Der Dompropst ar VO  - Hahnensee ]Junior SL1LLEeIE 4729 den Ka-
nonikern des Stiftes anrlıc| TrTel u  en

Pfründen au TEel Kape  en

In diesem Jahrzehnt amen weıtere Einkünite VO  - drei apellen
ın die Verfügung des Stiftes Im uüuübelbeleumundeten Lederhagen (Jetzt
Klaäperhagen SLanNn! eine S der aber
des schlechten Rufes der Straße aum och Besucher Z Giottesdienst
erschienen Darum schloß 1U  =) 1{4 (1398—1424)
die Kapelle, übertrug die Pfründe auf den ar der ungirau Maria
und des hl. Agidius 1n der Hoikapelle und verfügte, daß der Rektor
der Agidienkapelle genannien Altar des Stiftes die Meßverpflich-
tungen erfülle Das Nnventiar wurde ebenfalls dem Kanonikerstift DeTr-
eignet ®,

Auf dem en ar. lag 1ne t.-Severinus-Kapelle Sie
gehörte einem Hof, auf dem e1n Priester ddo gewohnt hatte Die
Rıtter Johann und Cord VO Satrdern hatten 1356 ihrem Bruder,
dem Knappen Bodo, den VO  } ihm eingelösten Hof nebst Kapelle über-
eignet. Die Brüder hatten das Haus des Priesters ddo selber VO
Bischof als Lehen erhalten %. Bodo und dann der jeweils alteste Nach-
komme der Famıilie Bodos sollten als Lehnsherren einem T1esSier die
Kapelle verleihen. Nach Erlöschen des Mannesstammes sollte die Ka-
pelle dem Domstift zuiallen. Nach dem ode er dreıl Brüder verfügte
1U.  w U. iIreı ber die Einkünite der Kapelle Mıiıt
ihrem Benefizium verleibte S1e 1428 dem Schüsselkorb eın  67 Den Ka-
nonikern Trlegte eI die Pflicht auf, die Kapelle nıcht verlfallen lassen,
S1e 1n Besserung halten und alle der Kapelle gestifteten Messen

feliern.

Einige Jahre spater, ONOLIUS, etzter Eigentümer der Kapelle, WaäaT

1433 gestorben, kamen Juristische Zweiftel auf, ob die Übertragung VO  a

1428 hieb- un: stichfest erfolgt sel Bischof agnus tellte 1436 eine
eue Urkunde Q USs un wiederholte nachdrücklich, die Kapelle So IUr
immer dem Schüsselkor verbunden bleıiıben. Mit dieser Urkunde soll-
ten alle Defekte der ersten Übertragung geheilt SeiIn6

er Behrens, Hıstoria Praepositorum, F3 s 3i ar'! WäarTr se1t 1423
Dompropst.

6  65 Doebner, ILL, 999; DL
esg. LL 9 / MAÄärTz 1354
esg 1 Ö; Februar 1428 Dombibl Hıld Hs 338, NT
esg I 2706; 1436
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Im Kloster der gab 5 e1ne Kapelle, die der
Familie VO  } Saldern gehörte Nun verzichteten die Klosterschwestern
auft die mıt dem AItäTr verbundene Pirüuünde Der Bischof übertrug auch
1eS$ Benelflizium untier Auflage der Meßverpflichtungen auf das Stift
in seiner Hofkapelle ö

Hausbesitz auf dem AFn Mar k

Z.u Anfang des Jahrhunderts sehen WIT das Stift 1mMm Besitz Zzweler
Häuser auf{fi dem AT enN Cr S1e bildeten eiıne Einheit,
und ın einem dieser Häuser befand sıch die Severinuskapelle. TSpTüng-
lıch WAarTr der Bıschof ihr Besitzer. ort wohnte e1Nn Priester Uddo, und
nach ihm wird der Besitz oIit Herrn es Hof genann(. AÄAuch 1ne ildes-
heimer Ratsfamilie hat darın gewohnt, un:! ach iıhr 1eß das Anwesen
auch der Luremannshof. Johannes Conolfus hat ohl schon Beginn
sSse1ıiner Reform dies Anwesen VO Bischof erworben. ET wIird in einer
Urkunde VO Februar 1428 als Besitzer genannt 7

In den Annalen des Rektors der A Peter Dieburg,
eriahren WIT, daß e1InNnes der beiden Häuser 1440 den Neu ach Hildesheim
gekommenen Fraterherren als vorlaufige Bleibe VO Magdalenenstift
angeboten wurden. Die Ankömmlinge, die 1LUF schwer eine Bleibe H-
den konnten, wohnten dann ort VO  n 1440 bis Ostern 1443 €

egen dieser auser hat mıiıt dem Rat der jel Ärger g -
geben Die Steuerimmunität des Klerus bildete 1nNne uelle häufiger
Rechtsstreitigkeiten. Nach vielem Hın und Her mußten sich die Kanoniker
unter starkem TUC| bereit erklären, innerhalb VO  a} acht Jahren diese
Häuser SCANOD- und dingpflichtige Bürger erkaufen Bis ZU
Verkauf ollten S1e dem Rat jJahrlich vlıier Pfund CUue Hildesheimer
Pfennige zahlen Der Vertrag wurde 459 geschlossen ”2 Gruber kom-
menuer dies, der Rat habe schon immer gemeint, daß der Geistlichkeit
wohl EeLIWwas abzuzwacken sel. Eınes der Häuser ist enn auch 1466
einen Hildesheimer Bürger Heinrich Dräger Vverkau worden. Die Lage
des Hauses wWwIrd bezeichnet als Haus un: Hof zwischen Heinrich VO  . Ver-
den und Segers /

esg. 1 11; Februar 1428

71
Dombibl Hıld Hs 338, NrT. 41

Doebner, Annalen en Brüder des geme1ınsamen Lebens 1m Lüchten-
hof Hildesheim, 1903, 4 I1.; rüggeboes, Die Fraterherrn 1im Lüchtenhof

Hildesheim, 1939, Q {f.
opie E tadtarchıv Hildesheim, 91/476; dort uch einer Zeitschr hne
1te Jahr gedruckt; be1ı Gruber findet sSıch uch die Urkunde Abschrift
hoch- plattdeutsch; Tferner Dombibl Hıld Hs 338, NT
Dombibl Hıld Hs 1064 Abschrift Urkunde Von 1466 re 1857
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Wann das zweıte Haus verkau worden 1ST, W1SsSen WIT nicht. Gruber
schreibt 1770, daß das Kapitel eın Haus mehr auf dem en Markt
Desitze

Das Stift kaufte 435 VOon Ludolilf VO  j Escherde eun Hufen bel1l Hel-
perde VOT arstie für 700 u  en

Dann hören WIT langer nıchts mehr ber Veränderungen des Besiıtz-
standes Auf eiInNem osen gibt Notizen Der die Armut der
Kanoniker ın der eit ach 1730 76 Es he1ißt darın: „Die Canoni1icı dieses
Stiftes mUussen, Wn der Bischof sich 1n der Residenz aufhalt, einer

den andern ZUT Tafel aufwarten und eien S51e werden deswegen
auch VOIN der bischoflichen ale gespeist. dessen bekommt e1in
jeder anıtzo Mariengülden, und daneben er OTNS, zZuweılen
auch 31/4 uder, ungefähr 100 Reichstaler Auikünite S1e
haben bei den VO  5 Alten 3000 Rtl auf Renten stehen und ZWO aäarten
VOTL CGironau. S1e mußten ihre Proben praebenda) vordem Von g -
meılınen Leuten, als VO.  — des Bischofs Küchenjungen und Voögten auf der
eusta! empfangen  4 (janz ahnlich berichtet eın uUtiOrJı 1753 CM

Ein Grubersches Verzeichnis

In seiner Geschichte des Cartallum (um zahlt Tuber olgende
1N. QUS Haus- un! Landbesitz auf

14 Gärten, davon VOT TONaUuU, einer 1ın Hildesheim der Straße
ZU Nikola1i-Friedhof 1ın Richtung St Mauritius, einer ebenfalls 1n Hıil-
desheim Almstor ENOLT der tadt“

In Adenstedt eiNne ufe Land.
Sechs auser Sind 1m Besitz des Stiftes Das Senioratshaus, unmittel-

bar neben der Magdalenenkapelle; TEl Häuser nebeneinander auftf dem
Kleinen Domhof, bewohnt VO den Tel nachst dem Senior Jlängsten
dem Stift angehörenden Mitgliedern Diese 1er Kanoniker wohnen
miletfrei Ein Haus 1ın der Schuhstraße, zwischen der „Kaffeeschenke“ und
dem Haus des vormaligen Gärtners Christoph (QJuensen. Zur eit De-
WO. der Schön- un Blaufärber Schiffer jJährliche Miete
Ein Haus neben der St. Agidiuskapelle 1 Kläperhagen. Um dieses
Haus gab lJangwierigen Streit mit der

Wie Q us den Akten des 18 ahrhunderts hervorgeht, WäarTr eın größeres
TUNdSIU: neben St. Agidius dieser Kapelle bereits 298 VO  - Bischof

Dombibl Hild Hs 3306 d, 31
Neues Vaterländ TCHh1V 1831, I 1 267 IT
Dombibl Hild. Hs 1064
Hann. gelehrte Anz 1753 St 64, Sp 949 {T
Dombibl Hild. Hs 3306 d.
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Siegfried „beigeleg  u# worden. Es WUurde annn mıiıt mehreren Hausern
bebaut 1ınes dieser Häuser gehoörte 1770 dem St.-Magdalenen-Stift.
Es wurde „VOIL unseTem Concanonico Helmsen  “  J der zugleich Vicarius

Stıfit Hl. Kreuz WAaäal, Miete bewohnt Das Haus WaäarTr wenige
Te VOI Girubers Niederschrift 1815  e gebaut worden un TEl
Etagen. uch 1J1er er die eine Forderung auftf die bel DUrger-
lichen Häusern üblichen Abgaben.

Vertreten wurde das Stift in seinem Protest durch den Ofiar Johannes
Petrus OSQqUa, der die Freiheit VonNn städtischer Jurisdiktion behauptete,
weil das Areal ursprunglıch eın fürstliches en YyewWwesen und dann
1n den Besitz des Schüsselkorbes gekommen sel Die hatte einen
Oldatien ort einquartiert, un der Kläger verlangte dessen „ADb-
Iüh Der erpreßte und 1Ur untier Protest geza. Reichstaler So
zuruückerstattet werden *® Die behauptete, Jurisdiktion ber das
Haus aben, weil das Haus erst spater auf dem unbebauten Land ©I1-
richtet worden sel, die Argumente des Stiftes also iıcht stichhaltig seıen
und die enitgegengesetzte Praxis TUr das echt der spreche. Jahrelang
dauerten die Auseinandersetzungen. Schließlich chrieb das Stiit 1764
den Fürstbischof T1eadrT.ı Wilhelm un! teilte mit, es habe bereits untier
Druck für die Vergangenheit Reichstaler gezahlt Der Bischof mÖöge
sıch doch für die Rückzahlung dieser Summe einsetzen. Mehrtfacher
Briefwechsel zeigt, daß die Sache iıcht weiter kam

O T 1 M und TÄUNOG SGrt

In einem Register QuUus der Endzeit des Stiftes finden sich YeNadUE AÄAn-
gaben ber die Einkünfifite des Stiftes Naturalien und Pachtgeldern ®*.
Zeppenfeld hat 65 abgedruckt *, Danach hatte der Schüsselkor bis

sSeiNer Auflösung olgende Einnahmen

Von einem elerhno Heinde cheffel Roggen un! 25 Scheffel
aler.
Von einem elerhno Rössing Scheffel Roggen, Scheffel
Gerste und Scheffel Hafer

Von einem Meierhof elperde VOT Sarstedt 1er Scheffel VO.  n

jeder der Tel Kornarten, und VOon einem zweıten Hof dortselbst
22 Scheffel jeder Kornart.

tadtarchiv Hıld 91, Hs 476, Oktober 1761
esg. 91, Hs 476
Niedersächs Staatsarchiv, Hiıldesheim, Br 3l 3a Nr
eiträge Hildesh esch IL., 1829, 154
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Von einem Meierhoftf Barnten 1erTr Weizen, 3() Scheifel
erste
Von wel Meiern esse Je einen Weizen, eın er
Roggen un e1in Fuder Hafier

Von ZzZw eı Meierhöfen chtum je funft Weıizen, chefi-
fel Roggen, und elf un eineinhalb Himpten alier.

AÄAus Bavenstedt zehn Schefifel Weıizen, e1n er viıer
Roggen, Scheifel (jerste und Himpten Hafer

Von Tel Meierho6ien (Ciıronau acht Scheffel 13/5 Himpten Roggen,
sieben / Himpten Gerste und Scheffel 8/5 Hımpten
Hafier
Den Zehnten Ummelhln.

Hofhühner QuUusSs Heinde, RÖössing, Barnten, Sıbbesse, Hohen-
hameln un alillerde

C AÄAus den Doriern W1e untier Hoi{fzins ın ohe VO.  — einem aler,
einem guten TOSChen, 1er Pfennigen.
CGartenzins VO  > arten VOTL TONAU und zweıen VOT Hildesheim.

13 Hausmiete VO  -} 1er Häusern 1n der Schuhstraße und 1M Kläper-
agen
innahmen Qus Kapitalien.
Einnahmen VO Dom regıstro bursatiatus, obedientia Henningi
de Domo, oblegio ın arste: Missa, 1Carıo St Nnnae
iın ambıiıtu Taler s1iıeben gute Groschen ®.

In einem Verzeichnis der Einnahmen und usgaben VO  ; 728/29 (von
Michaelis bis Michaelis) werden 287 aler und Mariengroschen auft-
geführt; der Überschuß betrug aler und Mariengroschen ®**,

Im Jahre 1803/4 hatte das Stift Einnahmen 1030 aler, Marien-
groschen, Pfennige, denen usgaben VO  - 042 alerT, Mar1ıengrTo-
schen, Pfennigen gegenüberstanden8

Das Register der JTotenbruderschaft (Armenseelenbruderschai{t) VO  -

1803/4 w1es 233 Taler und Pfennige innahmen gegenüber 231 Talern,
Groschen, Pfennigen usgaben achS

Henning VO:  5 Haus WäarTr Bischof VO  } Mıssa Goldene
Messe: die iftung spateren 1SCNO{IS OS IL 1415; St. Anna ın ambıtu
die kleine Annenkapelle 1m Kreuzgang Domes.
Niedersächs Staatsarchiv Hannover, Abt. Hildesheim NrT. 3, d, NrT.
esg. Hildesheim NrT. S, d, NrT.
esg. Br 3 3a Nr
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Akzıdenziıien

Gruber ® ist wieder, der och ber die kleinen Nebenein-
nahmen Se1INeEeTr eıit Bescheid weıiß Br bietet eine Liste der Zuwendungen,
die den Kanonikern 1m usammeNNang miıt Meßfelern Ooder Festtagen
zustehen, und ZWaT W1e damals allgemeın QUS irommen Stiftungen.

A M est QG8ertr Bekehrung M aTtTıa Magdalenens“®
erhalt der Zelebrant Groschen:; die beiden erren Ministranten (es
aren auch Kanoniker) je NEe U Groschen. Auft diesen Tag SiNnd acht
weitere Messen fundiert, un:! jeder Zelebrant eiINerTr solchen erhält
(S10801 CGiaroschen. AA Verfügung stehen f{erner Groschen ZUT Ver-
teilung jene, die MOTGENS ın der esse und nachmittags ın der
Vesper JGewesech Sind. An diesem Tage omm eın Kapuzinerpater VO

TU ZU. Beic|  oren Er empfäangt aIiur Nneun CGiroschen

Am est der Weihe CLE Kapelle des Stiftes ® stehen
weı ur Tüur acht Messen "QENE Verfügung Die egelung ist entsprechend
der vorhergehenden est Doch bekommen der SeNn10T, der Kano-
niker, der den ochendienst hat, der Kellner N  Il Rendant des es
und wiederum der Kapuziıner als Beichtvater Je eun TOSCANEN. Am
folgenden Tage wWwIrd nochmals e1n Hochamt gefeier mıt Choralgesang
Zelebrant und Ministranten empfangen Je EeUN Groschen.

Interessant ist die Mitteilung VO  } Giruber Der Zuwendungen
estimmten agen des KirchenJjahres. Am ET Marıa Rein1-

(2 ebruar wird jedem Kanoniker eın Wachsilicht VO  } 1/4 un
Gewicht gereicht. Am bekommt Jjeder eın
estimmtes Maß gesegnetes rot und Wein, „gleich W1e bei anderen
apıteln gebräuchlic . eder, der S ın der ırche
ist 1mMm Dom), erhalt VvIier Mariengroschen, der Ministrant acht

Schließlich führt tTuber och die NNıversarıen und zahlt Tage
auf, denen sS1e für Verstorbene gehalten werden

CC eaa OL ALE entliehenen Kapıtalıen
Es WarTr übliıch, daß kirchliche Institutionen erspartes Geld Zinsen

ausliehen. Das 1st auch vielfach VO Schüsselkorb gehandhabt WOI-

eschichte Hof{- Kollegiatkapelle, Dombibl ild Hs 61619 <#
Dombi  ild NT 144 .1n esto ONversionI1ls B. B. Magdalenae-
quod ncıdıt ın alendas Marti1”, Fest Iso MATZ. Dagegen ın Lauban

MAÄTzZ: Paul Skobel, Das Jungfräuliche Klosterstift ZUII eiligen Marıa
Magdalena VO.  } der Busse Lauban Verl KOnrT. Theiss, Stuttgart alen
1970, S
Der eihetag ıst N1CH bekannt
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den Kapitalien wurden für angere oder kürzere eıit Kloster oder
Einzelpersonen geliehen Die Liste dieser orgänge ist LU lüuckenhait
auft uns gekommen. Was bel1 der Auflösung 18310 noch bestand, ist aQUS

k ufstellung bekannt, die noch erwähnen sSeın wIrd. Inter-
essant ist abel, daß auch Irüher eine AT vVon Inflation gab, indem
das ünzgel nıCc mehr in „vollwichtigem” Sıilber Ooder @7o)[60! erge-
stellt wurde und daher Wert verlor

In den Jahrens Tfuhrte das Stiift age die am
S rückständiger Rentenzinsen. Es g1Ng

darum, daß die Münzsorten, mıiıt enen Schuldner jetz das Kapıtal zurück-
zahlten, icht dem Wert entsprach, den das ausgeliehene Kapital da-
mals gehabt eC| Te nach Klageerhebung erg1ıng das Urteil

15. Mai 1775 Die age wurde abgewlesen, die osten wurden
gegenseit1g aufgerechnet. Am . AUgus 1775 appellierten die Stifts-
herren die Hochfürstliche Regierung des Hochstiftes Hildesheim.
Ein Erfolg ist ıcht bekannt, duürite auch aum erzielt worden sSeın 9

Mehr wlssen WIT ber einen Streit QUS dem gleichen Girunde mit der
— 9 Sie hatte VO Stift Magdalenen 1mM

TEe 1465 den Betrag VOon 500 „Vollgewichtigen Gulden“ eiNner
jäahrlichen ente VOon 20 Gulden erhalten Als die Muüunzverschlechte-
rung eingetreten WAäT, forderten die Stiftsherren eine AÄAnderung des
Vertrages. Sie WUurde abgelehnt. Von beiden Seiten wurden schart-
SINNIGgE Juristische Schriftstücke ausgetauscht. Schlie  C klagte der
Schüsselkorb, und es kam weitläufigen, teuren Prozessen. Als Bi-
scho{f Burchard Schlichtung gebeten wurde, bestellte e den Abt
VOonNn St odehnar un! den omdechanten Kommıissaren. Es kam

Dezember 568 einem erglei für jeden Zinsgulden ollten
Mark bezahlt werden Erneut wurde 695 1ın e1INerTr vertraäglichen

Tonart verhandelt, Die Vereinbarung VO.  - 465 soll WaäaTl getireu eiNge-
halten werden, aber der fortgesetzten Entwertung sollen ın
Zukunft 30 Mark gezahlt werden. Als einmaligen freiwilligen Zuschuß

den Prozeßkosten 88| die el weitere 30 Mark zahlen Bis VARBR

Aufhebung des Klosters St Michael ist die chu n]ıemals Zzurück-
gezahlt worden. Das Rentenverhältnis 1e bestehen.

1ne vollständige Detsıcht ber dıe Rentenbezüge
des Schüsselkorbes nthält eine ufstellung VO  } 1812 Die Verwaltung
der Domänen Hildesheim übersandte dem omanen-Einnehmer
Hagemann unter des UOrdnungsregisters 15. Mai 1818 er
18197?) eine „Nachweisung der Renten VO TEe 1811, we den

tadtarchiv Hildesheim, Hs 91/477
91 Dombibl Hıld Hs 1064; Hs 338, Bl 213 V-—215; FA
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rabenden des aufgehobenen Magdalenen Stift in Cartallo Hildesheim
gehöre  4

In der TL VO 8. Juni 812 werden unier Nummern als
Debitanten aufgeführt

Die vormalige Landschaft, Jetz Amortisationskasse: elfimal;
das Sültekloster, jetz Amortisationskasse: dreimal:
das Kloster St. ichael, jetz Amortisationskasse: einmal.

Die Daten der eingegangenen Verträge liegen
1mMm 15 eine (St. ıchael);
1m ZzZwel;
1m e1ine;
1mM elf

Der Zinsfuß beträgt 1U zweimal 41/o Prozent, Ns STEeISs 31/9 Prozent
Die Gesamtsumme der ausgeliehenen Kapitalien beträgt rund 5674 aler
azu kommen och einige Jganz geringe Beträge VON Einzelpersonen

Im Yanzen gesehen gab 65 für das Stift nıe eine eıt geldlicher SOTg-
losigkeit. Daher mußten die Kanoniker versuchen, sıch zusatzlıch Ein-
nahmen verschaffen, VOT em dadurch, daß sS1e noch e1ine Vikarie 1m
Dom, eiINe Seelsorgstelle oder rpfründe erlangen uchten

Kapıtel
Aus der außeren Geschichte des chüsselkorbes

Die Hauptgebäude der Stifts-Kapelle und des anschließenden Wohn-
hauses are VO.  - eıner Anzahl anderer Häuser umgeben, die fast alle
irgendwie ZUT bis  O11l  en Hofhaltung gehörten. Eın ort wohnender
Domvikar des Andreasstiiftes mMu. für das agdalenenstift Platz
machen und bekam Wohnung auf dem Kleinen Domhof „VOTI der stin-
kenden Pforte“ 94 Mehrere ehemals bischo{l_i Gebäude erwarb für
die große Renovierung der Domvikar ONOLIUS Einige davon lagen
ebenfalls auf dem Kleinen omhof Zeppenfeld weiß 9 „Cunolfi be-
wirkte, daß dem Schüsselkorbe der Küchenhof des Fürstbischofs ber-
w1ıesen ward. 1eser Hof lag hinter der Burg, zZzwıschen dem Leppelfoder
aus für Bereitung und Aufbewahrung der Speisebrühen Hier WOoO

esg. Hs 1064
Dombibl Hild. Hs 1064
Letzner, Hildesheimsche Chronik, Dombibl Hıld Hs 889, AAE
Neues Vaterländ 1V 1831, I I 265
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jetz der zeitige Dompastor) un! dem Haus des Vicarıl Sanctae AÄAndreae
das Eckhaus unten kleinen Domhofe Diese arzelle Wäalr 1m TE
14720 auf Leibgeding weggegeben. Dieser Kuchenhof{f das nachherige,
och ekanntie Trauhaus, kleinen Domhoie belegen), ward VOoO  m dem
Schusselkorb 1 TEe 1457 der Vikarıen-Communitat verkaulft.“
Der Preis betrug 330 qgute vollwichtige Rheinische Gulden.

Entscheidende Veränderungen 1Mm Verhältnis zwischen Bischo{lf und
geschahen gerade ZASER Gründungszeıt unseTtTes Stiftes SO WaäarTr durch-
WE iın en Bistümern. Der Schutz der DOomburg geht VO Bıschof
auftf die 1a ber Bald wohnen die 1SChOlfie überwliegend auBar-
halb der Schon der achfolger Siegirieds, der 1307 das Stift g -
gründet hatte, namlıch Bischof Heinrich Il (1310-1319), beginnt die

auen, die ihn VOT der SCAhUtLzZzeNn
sollte. In der Folgezeıt haben die Bischöfe mehr ort als auftf dem Domhof{f
gewohnt Nur wel Bischo{fe des .. Jahrhunderts verließen Steuerwald
nach Au{fgabe ihres mties und wohnten den Bischoifshof in ildes-
heim, Biıschof Magnus 1452 und Bischof Henn1ing 1487 Fuür die anon1ıker
VO  } St. M. Magdalenen edeutete das den praktischen Fortfall des
Herrendienstes Das scheint den inneren usammenhalt des apıtels
gelockert haben. Jedenfalls gestatiete Bischof ohann 1508, den
gemeinsamen Tisch fur eın Jahr aufzuheben ®®. 1eS WaäaT wonl der Be-
gınn weıterer OCkerung hıs ET endgültigen Aufhebung der lange
aufrecht gehaltenen Tischgemeinschaft.

Die Einführung der 1n Hildesheim 1542 berührte
in mehrfacher Hinsicht auch den Schüsselkorb Von baulichen Zerstoö-
rungen Urc die Bürger blieb el WAar verschont. ber der Gottesdienst
durite nıCcH mehr TUr die Gläubigen der gehalte werden. Die e1l-
nahme Gottesdienst ın der Bischoflichen Hofkapelle wurde No-
vember 1542 unter Strafe VO  - Uun!| verboten d

Schlimmer erg1ng es dem Besıtz des Stiftes auftf dem en Markt
Die Jeverinuskapelle wurde abgerissen und „die ın gehörigen Häuser
un! en wurden VO ate entzogen‘ 9

Langst WaäaT der altkirchliche Grundsatz der für
Kirche und lerus aufgeweicht worden. Seit der Stifttsiehde 1519
die mıiıt wachsendem Erfolg 1eSs rivileg eingeengt Die Bürger
ertrugen nicht lJanger, daß sS1e immer mehr steuerlich ZALT der g’ —-
lassen wurden, wahrend eıne große ahl kirchlicher Institute und Kle-
riker VO:  } diesen Lasten frei So kam © daß die die ET-

Zeppenf{feld, Neues Vaterländ 1V 1831, I 1 271
Bertram, esch Bıstums Hildesh., Hx 132
esg]l., N IS 135
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riıchtung kırchlicher Institutionen verhindern suchte, Oder S1Ee
dann doch Steuern eranzOog. Wohnhäuser ın kirchlichem Besitz
sollten nıcht mehr steuerireı bleiben, WenNnn S1e Bürger vermıletet
wurden. Kirchliche Einrichtungen ollten Abgaben für städtische
Belange genoOtigt werden. Immer mehr Steuern mu dıe erheben,

den Schaden durch Fehden und der OTrSOIge {Ur die Befest1gungs-
anlagen gerecht werden können. So mußte der Schüsselkorb iın der
zweıten alite des Jahrhunderts füur Festungswerke ulden **,
„Landschatz un! Subsidien” ulden 1% und ebenso WwW1e diıe anderen
Stifte eine Steuer TUr die evangelischen Pradikanten zahlen 191 die VOIl

katholischen Institutionen also ZWaNgSWEeIlS miterhalten wurden.

ber auch innerkirchliche Abgaben bildeten 1n der damaligen schlech-
ten e1ıt eine Belastung. So gab es das Sub S1010 M und die SOYC-
nannte Willkomms-SCHhatzund, Abgaben den neugewähl-
ten Bischof. amı eckte die osten TUr die päpstliche Bestätigung
sS@e1INES Amtes und die kaiserliche Verleihung VO  H— Regalien. Der Landtag
befaßte sıch 1614 mıiıt diesen Fragen und dem nte1ı1l der Städte und
Stifte ach e1Ner innerkirchlichen egelung ollten die Domvikare

aler, das Magdalenenstilft acht aler aufbringen 1%,
Der Bischo{fshof, der sıch n1ıe mıiıt Bischofspalästen reicher Bistumer

vergleichen konnte, edurite wleder einmal eiNer erheblichen Erneue-

rung. S1e geschah VOIl (1 un! betraf das Lang- und Hinterhaus.
Nicht einbezogen werden konnte aQus Geldmangel die Reparatur
Vorhaus, Pfortenhaus und dem Schüsselkorb 1%. kın Rat Dr Busche hat
dann 595/96 das „Bornhaus” Z Kuche ausbauen lassen Er woilte
verhindern, „daß die 1mMm Schüsselkorb, damals auft den Hinterhausern
wohnten, bDer die niedrigen Mauern Qus en (Giemachern ın den
bischöflichen Hof sehen konnten“” M

Von einer Verbesserung erfahren WIT erst, als
JobstEdmundvon Brabeck (1688—1702) einen neuen Ilurm
bauen ließ un einen Si1iLietie Zeppenfeld, der
es überliefert, IUgt hinzu: sıch unschicklich das VO Bra-
becksche Wappen befand.“ 105 eım Abbruch der Kapelle 1827 fand InNnd  -

1mMm urmknauf Zzweı Muüunzen, eiıne VO  - 1698, die andere VO 170 1

Bertram, a.a.Ö0., IL., 223
100 esg|l., E AAAR
101 esg|l., IIa A
102 esg|l., IL, 4 It.
103 Hamann, Niedersächs Landesgesch., 36,
104 Zitiert bei Hamann, a.a.0., AF, Anm E
105 Neues Vaterländ TICH1LV, 1831; I J 274
106 esSg. I J 274
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GeiaBhr des 3  Tr

ast ware der Schüsselkor den großen auplanen des Fuürstt.:
bischofs Ciemens August (1724—1761) ZU. Opfer gefallen,

abgebrochen und anderer Stelle wlederaufigebaut werden.
Zweimal UT weilte der Fürstbischof in Hildesheim, 1729 und 1744,
und eidema bedeutete es Beginn un! Fortführung großzügiger ane
für den Bischo{fshof An der Seite, der Schüsselkor stand, sollte
1n Flügel ahnlich dem sogenannten UOstflügel errichtet werden da S
hätte diıe ZerTrsStOrunNnNg der Hofkapelle und dQes -
chließenden ohnhauses bedeutet. Die Kanoniker
hatten den Mut, sıch dagegen aufzulehnen. Sie wandten sich die
Kurile 1n Rom und erreichten tatsachlic! eın erbot des Abbruchs

wel zeitgenössische Berichte darüber „Als ach dem Jahr
730 der Biıschoflfliche Palast und das Kanzleıhaus NeuUu gebauet Oder
ausgebessert wurden, wurden diese Herren des Schüsselkorbes)
erinnert, daß s1e ihre iırche Tfortrüucken lassen moöchten S1e schlugen

ab, weil das alte Kirchenrecht verbiete, die Stiftungen fortzurücken.
S51e führten ihre Sache also qQUS, daß alles, Wäas innen zugehörte, 1mMm OrTr1-
Jgen Stande blieb.“ 107

Eın anderer Autor schreibt ein Jahr spater: „Bel dem VOIYeEeWESECNECN,
und och icht VOollIiuhrien Bau der Bischöflichen Residenz und Kanzlei,
sollte die ermeldte Kapelle ganz WE gebrochen werden, die Canonici
aber nuncierten dem Rom OPDUS, erfolgte eın Verbot,
und bieb solche bis hıeher stehen. erTt VOT noch rückwaärts ist eine
Fortrückung und Bau Ssotaner Kapelle, Ermangelung des
Raumes icht mOglich, sondern es mußte olchen eın YJanzZ anderer
Platz gesucht werden.“

Die Klageschrift und weiıtere en darüber sind icht ermıttein
SO wWw1sSsen WIT nıCı CNaAU, we rechtlichen Argumente die Kanoniker

den Plan des Abbruchs 1NsSs Feld geführt en In den „Re-
gulae T1S  u“ die unter Bonitatius 111 (1294—-1303) verfaßt un
dem er Sextus angehängt wurden, lautet die 51 Rechtsregel: „SsSemel
Deo dicatum, 1910)81 est ad UuUSUSs humanos ulterius transierendum  I (Was
einmal CGiott geweiht wurde, darf iıcht profanen Zwecken überlassen
werden) ber VO  - dieser Vorschrift gab 1mM aule der eit doch
manche Ausnahmen SO gestattete das 1n der Ses-
S10 y @ €l VO 16. Juli 1962; VIIL, Kirchen ehrbarem profanem
Gebrauch Iireizugeben, die auf keine Weise erhalten werden könnten

Hannov. Magazin -FDS. St 64, Sp 949 {f.
108 Hannov. eleNnrTtie Anz 1754, St 02, Sp 364
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Als ann der Bau des Bischofshofes vollendet Wal, 1754 zahnl-
reiche Behörden dort e1in, Reglerung, HoTf, Offizıalat un! Archiv,
daß auch die größeren Räumlichkeiten nıcht ausreichten. Im selben
Jahr wUurde die Kapelle 1mM Barockstil erneuert 199

Dıe ET T @e age des ohnhaus wIırd Varm.ı. etei

Die Enge des Bischoifshoies veranlaßte den gewählten Fursfbi.-
SC 1E ATICH Wl heim (1763—1789), VO  a} Henneckenrode
Qus 25. MarTz 1763 dem Kapitel des Schüsselkorbes schreiben
un! ihm die Vermietung der oberen age des Kanonikatshauses neben
der irche, des halben oles und des (jartens vorzuschlagen **®, Von der
es1idenz solle eine 1ur als Zugang ZUT oberen age des Stifites gebro-
chen werden Der Bischof wollte aIiur anrTlıc| 50 aler fur die age
und zehn fur arten un Hof zahlen Dıie Verhandlungen sich
mehrere Te 1n, bis dann der Vertrag anuar 1767 1n Ta
treien konnte amals ist eine Zeichnung des CGirundrisses der ersten

age angeflfertigt worden 111.

Das Ende

Das nde des Stiftes kam ach 500 Jahren SEe1INESs estehens 1m Zuge
der Sakularisation Generalsekretär und Domäneninspektor Kramer V@eI-

küundete Dezember 1810 die Auifhebung auch des Schüsselkorbes.
Das gesamite Grundstück mıit den Bauten 11e| die e1gens für die
Verwaltung der aufgehobenen geistlichen Institutionen gegrundete
Klosterkammer AÄAuch alle Kapitalıen Ti1elen den aat, die
Stiftungsgelder Tur Seelenmessen, die für die Skapulierbruderschaft
(der Armenseelenbruderschaft gestiftet worden aie Damit N1ıC|

Am Februar 1812 machte der Unterpräfekt Freiherr VO  b Ham-
merstein bekannt, daß laut königlichem Dekret VO T aan aTtr 812
mehrere Kirchen der und mgebung ufgehobe und geschlossen
se1ılen. ntier ihnen befand sich auch der Schüsselkorb. Damit WaäarT Jjeder
öoffentliche Gottesdienst in der Kapelle verboten 112

Fünfzehn TEe spater, zwischen August und Oktober 1827, wurde
die Kapelle ne Wohnhaus abgerissen, „oOhne Consens der kirchlichen

109 Bühring, Bericht Grabung auf Domhof Hildesheim, 1n ! Niederd Bel-
rage Kunstgesch. VE

110 Nıeders Staatsar Hs Hildesheim, Br IS NT 6853, Dombibl Hild Hs 1064
111 Niedersächs Staatsarchiv, Hd BL3 3a Nr. 4; dort mehrere Schriftstücke

Sache
112 Bertram, a.a.0)., 209
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AÄAus der Erinnerung KUurz nach dem Abbruch VO 1827 gezeichnet
Dombibl Hıld Hs 335

Behorde“”, WI1ie Zeppenfeld bemerkt eım Abbruch alle ehe-
maliıgen Kanoniker bereits verstorben 128

ıne aNONYVYME Aufzeichnung auf osen sagt bald ach
dem Abbruch Q USs der Erinnerung etiwas ber die Kap elle und
iıhr IN VEnNtarTt aus 114 An der Seite nach en ar W @l ange
Fenster gotischem Stil und C111 rundes der Sakristel weıl tiefer
gelegen, die Sakristei lag ach W esten und ber derselben eiNne

Prieche Empore), autf derselben e1lNe rge m1T Ne eckel das
der rge wurde VO dem Organisten getreien Nnier dem

Fenster lag die JUr,; welche VO der Strabe Qus dıe irche führte
Die Decke der Kirche WaäarTr e1iNe Balkendecke, weıiß Auf der Nordseite
WäarTr auch e1iNle Eingangstur, welche VO großen Domhof{fe UrcCci den
Schüsselkor führte Die Glocke ach ohenhameln Die au Waäalr

mıiıt Schiefer bedeckt und dıe Saulen miıt le1l hor auf beiden Seiten

113 Neues Vaterländ TICh1LV 1831 246/47
114 Dombibl ild Hs 1064
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miıt Chorstühlen e1ine Reihe Dreı Altäre und Predigtstuhl auf der SUd-
sSeıte Einen AI lag der Chor er als die Kirche, eın kleiner
Kreuzgang lag nach Norden Dreı Strebepieiler. Die sechs sılbernen
Leuchter sSind nach dem Moritzberge gekommen. ”

Noch Angaben vermittelt e1in ehemaliger ewonner des
Schüsselkorbes. Krätz hat folgende Niederschrift angefertigt !!®: „Von
dem etzten Aedituus Pförtner, Hausmeister), Nneıder aber, der
1n dem sogenannten Schüsselkorbe wohnte dem en Münstergebäude)
habe ich eın Pafiier erhalten, darauf hat el Folgendes verzeichnet.“
Hs olg eine Abschrift des Blattes

„Im Jahre 1816 den Oten MÄrTz Sind QUs der Kırchen Madgdalenen,
Schüsselkor genann(, olgende Sachen abgeho WI1Ie folgt. Nach Em

erk m das Tabernakel un Was azu gehört abellen und eliquien
un encke Kruzifixer und VO.  - olz versilberte Lichters und das
rauchzehrfaß VO  a} silber, meßingere Krone mıiıt Armleuchters

Nach f  - &>  © die S1.  ernen ichters
Nach stück Bilder VOIN verschiedener größe.
Nach Ottbergen QuUs der Sakristei das ange Schrank mit das

Kellgschrank und Bilder, Bencke, Antepenge abellen die Orgell
predigtstuel Kommunkanten banck und Beichtstu. und amphorn

Nach das kleine Althar linke seıt, un das große
zeugschranck aQus der Sakristei pu selen Meß Büchger An-
tepengen.

Nach AT das kleine Ithar rechter seıten das Kohr mıt
den TeEeNCKEN un Antependen.

Nach P Kirchgen encke
Der Herr sekreter beiım geistligen Consistorium Bencke.“ 116

ach der Auflösung
ber das weıtere Schicksal des Grundstücks ist berichten, daß

der Direktor des Katholischen Konsistoriums 7 d bald
nach dem Abbruch der Kapelle VO  _ der Klosterkammer kaufte Das
Königliche Großbritannisch-Hannoversche Klosteramt teilte NOo-
vember 827 dem Magistrat der Hildesheim mit 117 „Im Ontira.
mit dem Konsistorial-Direktor Pelizaeus VO 11 Oktober 18327 ber
den Verkauf des abzubrechenden Schüsselkorbgebäudes ist fest gesetzt
115 esg|l., Hs 338, Bl P
116 abellen Kanontafeln; rauchzehrfass Weihrau  aß; Kellgschrank

Schrank für e€: Antepenge Antependium; ohr Chorgestühl.
117 tadtarchiv Hıld 91, Hs 478
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worden, daß der Kauflier und jeder künftige Bewohner des erbauen-
den auses darın eın Gewerbe Ooder bürgerliche Nahrung
betreiben dar{i.”

In einer Vorbemerkung se1ines Koplalbuches VO  } 1852 chreibt Kratz
ber die weitere eschichte des Grundstückes folgendes 118 Die Kapelle
wurde durch königlıches ekret Qus assel VO anuar 18312 {Ur
den Gottesdiens geschlossen. 1827 wurde sS1e miıt dem Münstergebäude
„au[f Anraten des Konsistorialdirektors Pa 1i za eus VO  . Seiten der
Klosterkammer diesem käuflich(?) überlassen elizaeus ließ S1e Isbald
abbrechen un dıe Stelle des Munsters e1n dreistöckiges Wohngebäude
aufführen, inge den atz der Kirche Blumenbeeten einrichten
und niıicht bebauen ach dem Tode des Konsistorial-Direktors Peliızaeus
kam das Haus au{ilıci den Geheimen Rat QUus Berlin,
un! dieser hat es den auimann 15 T1US wieder abgetreten,
der e5s5 noch dermalen besitzt.“

Das Haus ist zuletzt VO.  5 Rechtsanwalt, Ofiar und Domsyndikus
1 . bewohnt worden. 945 wurde eSs ZerTsSioOor

ach dem Konkordat mit Niedersachsen erlangte das Bistum das Eigen-
tum ber das Grundstück zurück un! errichtete darauf den Teil des
Westflügels jetzıgen Generalvikarlat, der das Schulrefiferat 1rg

Prozesse Wiederherste  ung der geistlichen
i1ftungen

Durch die Folgen der Säkularısatıon auch die Fundationen,
Anniversarilen, TOoMMEeN Stiftungen der kirchlichen Institute vereinnahmt
worden. Die Seelenmessen icht mehr mıiıt Kapitalien fun-
diert In den Jahren d versuchte der

edekın (1849-1870), die Restitui:30B TOMMEeT
E37 E zunachst auf dem Wege des Antrags, dann zahlreicher

TOZESSE erreichen 119 Rechtsgrundlage schlien ganz lar der ara-
grap. des Reichsdeputationsbeschlusses VO Februar 1803 Se1in
„rromme und milde Stiftungen sind, wı1ıe jedes Privateigentum, kon-
servleren, doch S daß sS1e der landesherrlichen Aufsicht un Leitung
untergeben bleiben.“

Man konnte hoffen, daß dieser Antrag ebenso DOS1ILLV beschieden
würde wWw1e der Prozeß die SE W eih  16CHOöfis
Johann Wilhelm AL Twickel an den Schüsselkor 1eser

Juni 1757 1200 Goldgulden für eine esse Sonn- und
Feiertagen 101/2 Uhr in der Magdalenenkapelle der Kanoniker g -

118 Dombibl Hild Hs 338
119 esgl., Manualakten 3 J 3 1 I, Interimist. en 3 I
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stiftet, besonders füur Gebrechliche und solche, die nicht gut früherer
Stunde ZU. Gottesdienst gehen konnten Der Prozeß wWUurde NeN,
weıil diese iftung als selbständige ermögensmasse einer TOoMMen
iftung 1mMm Sinne des Paragraphen anerkannt wurde. Das rteil
erg1nNg eptember 18352

Alle Prozesse aber, die Bischof{f edekin für die
&—  E& N des Schüsselkorbes Iunhrte, wurden letztlich abschlä-

g19 beschieden. Im Antrag das KöOönigliche Ministerium TUr geistliche
und Unterrichts-Angelegenheiten VO ugust 854 chrieb der Bischof
„Als Bischof lieg mM1r die Pflıcht oDb, für die Aufrechterhaltung der Iirom-
INe  } und milden Stiftungen ın der hiesigen DIiOzese SOrgen. Er
beantragte, die Königliche Klosterkammer solle die Kapitaliıen und V
SE  5 zurückgeben. Die VaYC, ausweichende Antwort bestritt, daß sSo
Stiftungen den 1m Paragraphen 65 gemeıinten Objekten gehöre.

Es kam ZU Prozeß das Gesamtministerium eım Königlichen
Obergericht 1ın Hannover. Der Anwalt der Beklagten argumentıierte:
das Ministerium verireie NC den aa ın seiner prıvatrechtlichen
Sphäre. Im rteil VO Januar 1855 wurde die Klage abgewiesen, die
Kosten hatte der Bischof LTagen.

So g1Ng s weıter mıit einem Trteil des großen Senats des Königlichen
Obergerichts Hannover VO 13 Jun 1855 und des ersten Zivilsenats
des KOnNniglichen UOberappellationsgerichtes ın Celle VO 28. Novem-
ber 855

Der Bischof hat TUr mehrere Prozesse das AÄArmenrecht erhalten Zuerst
verweigerte Z Wäal die Staatsanwaltschaft Hildesheim den Antrag mıiıt
der eigenartigen Begründung, die Stiftungen seien aufgehoben, uUun!
eine nıicht existierende iftung könne ebensowenig VOT Gericht
scheinen w1e eine icht existierende Person. Später wurde ann doch
das AÄArmenrecht bewilligt.

In einem Sondertfall schien die Sachlage güunstiger liegen. E1ın
Kanonikus Hagemann hatte Ugus 1789 eın Jlestament
bDer Anniversarien gemacht, das einem gunstigen rteil VOT dem
Königlichen Obergericht ın Hiıldesheim fuüuhrte Die Klosterkammer wurde
verurteıilt un! mußte die Prozeßkosten LTagen. ber S1ie egte erufung
eın und siegte Juli 1858 VOTL dem ersten Senat des UObergerichts
Hildesheim.

Noch mehrere Prozesse wurden VO Bischof mit großer Zähigkeit
angestrengt. ber etzten Endes wurde StereoOLYp der läger abgewiesen.
Das Ganze endete 1859 mit einem negatıven Tteil des dritten LA
senats des Königlichen Oberappellationsgerichtes 1n Damit Wäar
der Schlußstrich untier die eschichte des Stiftes, genannt Schüsselkorb,
YGEeEZOGEN.
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Bücherschau

Nıederdeutsc Beiträge 7R Kunstgesc  1CHLE;, Bd. 1—-XÄLV,
Deutscher Kunstverlag mbH, üunchen-—Berlinn

Die VO  - den Museumsdirektoren DrTr. Ferdinand tuttmann (T un
Professor Dr ert VO  > der sien begründeten Niederdeutschen eitrage ZULI

Kunstgeschichte köonnen 1976 auf eın fünfzehnjähriges estehen ZUruüu  icken;
insgesamt an wurden ın diesem Zeitraum VO  - ewaährten Schriftleitern
herausgebracht, VO.  - denen Dr. eiınho Behrens (T einer besonderen
Erwähnung bedarf, denn iast ehn Te Jang mıt Umsicht die edak-
tiıon geleıite un konnte auch zahlreiche Fachkollegen außerhal Niedersachsens
ZUT Mitarbeit gewinnen.

Die Niıederdeutschen eiträge ZUT Kunstgeschichte tellen kein Museumsjahr-
buch dar, wWwWI1e beispielsweise ın oln das Wallraf-Richartz-Jahrbuch der iın
Frankfurt Main das Städel-Jahrbuch, sondern sehen ihre Au{fgabe darin,
einerseıits Forschungsergebnisse ZU n]ıedersachsischen uns hne ZzZe1:
Begrenzung 1mM weıten Umfange 1ın Form VO  aa} Au{fsätzen einer breıten Leser-
schicht nahe bringen, andererseıts ber auch Kunstwerke 1ın niedersächsi-
schen Museen, die nıcht 1m an entstanden Sind, herauszustellen un
deuten Schliıeßlich sollen uch die echselwirkungen zwıschen dem unst-
[qQUILL Niedersachsen un den angrenzenden euts  en Stammeslandschaften
SOWI1Ee dem ena  arten Ausland aufgezeligt werden, wobel der ges  än  iche
Raum Niedersachsen selbstverständlich N1C immer mit den eutigen Landes-
grenzen zusammenfaällt, Ssondern VOTL em auch den gesamten Harz einschließt

Die 1mM erbst 1949 gegründete Kunstgeschichtliche esellschaft Hannover
gab Wäal jJüngeren un alteren Fachkollegen die Möglichkeit, ihre Forschungs-
ergebnisse 1ın Form VO  - Vortragen und Referaten einem begrenzten Zuhörer-
kreis ZUI1I anschlieBenden Diskussion vorzulegen, jedoch bestand keine Möglich-
keit einer Pu  1katlon. Miıt den Niederdeutschen Beiträgen ZU Kunstgeschichte
wurde 1961 endlich diese Lücke geschlossen un somıiıt bilden die einzelnen,
vorzüglich ausgestattieten an zugleich e1in getreues Spiegelbild der Tucht-
baren wissenschaftlichen Tätigkeit dieser Gesellschaft

Die Architektur un! die ende uns 1mM Bereich des
nehmen 1n den einzeinen Bänden einen erheblichen nteil e1in. Es doku-

mentiert sıch hler ein erfreuliches Bild, das erkennen 1äßt, welche Bedeutung VOLI
em der Hildesheimer KUuNStiI*KTe@ers untliler Bıschof ern-
ward (Teg. e ın der Bau- und Kunstgeschichte gefunden hat,
ausgelöst durch die grundlegenden Veröffentlichungen VO  - Hans Jantzen, Die
ottonische uns München 1947 un VO Rudolf Wesenberg, Bernwardinische
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Plastik Berlin lerner VO  - Hartwı1ıg Beseler un Hans Roggenkamp, Die
Michaeliskirche 1ın Hildesheim Berlin

Die wichtigsten u{fsäatze, die NsSeIie 10Zzese betreffen, selen hıer 1ın AUus-
wahl vorgestellt, wobel das Gebiet des Bistums Hildesheim 1M wesentiilı  en
innerhal der mittelalterlichen Diözesangrenzen betrachtet WITrd. In der Fach-
YyIruppe Architektur sSe1l unachst auft den Artikel VO  5 Joachim Bühr1ing „Be-
richt ZUT Grabung auf dem Domhof{f Hildesheim“ (Bd V1/1967, 9—48) Vel-

wiesen, der auch 1n eiwas veränderter Form 1m 34, Jahrgang (1966) uUuNsSsSeTel
Zeıtschrı erschienen Wa  H Es handelt sich hilerbei ine Notgrabung, die
VO. Oktober 1965 biıs ZU Januar 1966 Del Straßen- un Pflasterarbeiten
1M Rahmen der eugestaltung des westlichen Teiles des OoOmMmhoies durchge-

werden MU. el konnte die wohl 1mM 12. Jahrhundert errichtete
Kapelle NO der sise1ıte des amalıgen Bischoifsho{ifes geNauUET erfaßt werden,
zugleich WäTl möglich, wichtige Ergäaänzungen ZUI auges  ichte des unvoll-
en! gebliebene omneubaus VO  z Bischof zelin (reg 1044—1054) durch Gira-
bungsbefunde nachzuweisen.

Das baugeschichtliche Lebenswerk des hannoverschen Universitätslehrers Pro-
fessor Dr.-Ing Dr. phil Uvo Holscher (1878—1903) ist CeNY mi1t der Kalser-
Stia Goslar und ihrer Pfalzanlage verbunden. er fiinden sich ın den
Niederdeutschen Beiträgen yASNG Kunstgeschichte aus seinem achlaß noch wich-
tıge „Forschungen ZU mittelalterli  en Sakralarchitektur der Goslar“”
(  1 13—-92 Wenn auch diese Studien stellenweise unter Verzicht
auf ine letzte ur  S ıne Zusammenfassung der Ergebnisse und auf
ihre Einordnung 1ın die f7r111= un: hochmittelalterliche Architekturgeschichte
publiziert werden mußten, sind diese allein schon egen der sorgfältigen
zeichnerischen Darstellungen un: der überzeugend wirkenden Rekonstruktionen
VO  - unschätzbarem Wert Hölscher hat die Neuwerkkirche, die St.-Jakobi-
RE  8 die Marktkirche un dıie Frankenberger 1r SOWI1e das Domportal
mit -VOTNalle bearbeitet Fast als ein Glücksfall mMu. bezeichnet werden, daß
dieser verdiente elehrie noch wel TEe VOTLI seinem ode iıne architektur-
geschl  iche Untersuchung der t.-Godehardıi-Kirche Hildesheim anla.
der damals eingeleiteten umfangrei  en Bausicherungsmaßnahmen vornehmen
konnte Mıiıt er orgfal un! Zurückhaltung 1n der Beurteilung, die immer die
Arbeitsweise VO.  - Hölscher gekennzeichnet hat, gelang ihm, die ursprüng-
liche Baustruktur, namentlich 1m Bereich der Vierung, wieder aufzuzeigen un!
aufgrun: seiner Ergebnisse 1ne Zzuverlässige Rekonstruktion des TSPTUNgS-
Daus der 1172 geweihten enediktiner-Abteikirche vorzulegen (Bd. 11/1962,

9—44) Der VO  } ictor Elbern un: Hans Reuther bearbeitete Kir:!  eniührer
„St. Godehard Hildesheim Bauwerk un chatzkamme  > (Hildesheim
enthält einem eil die Ergebnisse VO  n Ols  er als Grundlage
füur die Bauanalyse.

Die Ende des Zweiten Weltkrieges weitgehend zerstorte gotische aIT-
11‘ Andreas Hildesheim Waäal VO:  n 1949 D1s 1950 Gegenstand VO.  a

rabungen und Bauuntersuchungen, die dem romanischen Vorgängerbau galten.
Der Auf{fsatz VO  5 Hans „Die romanische Pfarrkirche St. Andreas 1n ildes-
heim  a (Bd. 11/1962, 5. 45—84) bıildet die Zusammenfassung der 1952 VO Ver-
fasser aufgrun seiner rabungen verfaßten Göttinger phil Dissertation unter
dem 1te „Die TU Baugeschi  t der Pfarrkirche St Andreas Hildesheim“,
die Ur als Iyposkript vorliegt. Volkmar Köhler hat unter dem 1te. „Die
Klosterkirche Wittenburg be1l Elze un inr Bautyp (Bd. V/1966, 5. 61—82) sich
mıiıt dem akralbau dieses Augustiner-Chorherrenstiftes auseinandergesetzt, das
bereits sehr irüh namlıch 1423 den Anschluß die Windesheimer Kongregation
fand und ZU Mittelpunkt der Reformbewegung ın Niedersachsen wurde.,
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V, Köhler ze1g VOI em 3  F Klosterkirchen verwandte Beispiele für
den TUNdTL. un: ufbau auf, darunter die 1mM Jahrhundert abgebrochenen
Augustiner-Chorherrenkirchen en 1n Westfalen un Frenswegen
be1 or  Orn, die durch ihren aumtypus besonders überzeugen.

Der Rezensent hat sich iın seinen Au{fsätzen 1ın den Niederdeutschen Bel-
tragen ZUT Kunstgeschichte VOL em der Sakralarchitektur des aro: ZUGE-
wan über den VDUS un: die Bedeutung der Klosterkirchen ın Grauhof
(Bd. 1/1961, un Lamspringe (  ! 137—152) erı  et,
SOWI1Ee die Freiherri VO  H Hammersteinsche Gutskapelle Equord be1 Peine
VO  } den frühbarocken Memorlialbauten italienischer Provenlenz abgeleitet, die
als zentraler Kuppelbau ine onderleistung niedersächsischer Barockarchitektur
darstellt (Bd. 11/1962, S, 85—100). Die barocken Kirchenififassaden des 11-Gesu-
YpUuS 1m hem. Fürs  1SLUM ildesheim (Bd. V1/1967, S lassen aus-

gehend VO  _ der Mutterkir: des Jesuitenordens 11 Gesu 1n Rom (beg. 1568
VO  - 1a3aCOMO Barozz1ı da Vignola die Auseinandersetzung miıt den chaufassa-
den der rheinischen un westfälischen Sakralbauten dieses Ordens verspuren,
die aufgrun ihrer retardierenden Formensprache, die VO.  - der eutis  en
Sondergotik ausgeht, als SOC. spätgotische achzuügler ın die Kunstgeschichte
eingegangen S1Nd un iın Niedersachsen, jedo ausgehend VO  } der römischen
Vorlage auch mancher evangelischen Kirchenschauseıite, wWwW1e z. B der
Trinitatiskirche olfenbüttel, ablesbar S1INd.

Die t.-Clemens-Propsteikirche Hannover bildet aufgrun: inrer venezlanı-
schen Bauidee einen Fremdling ın der gesamiten arockbaukunst Niedersachsens.
Wie der ursprüngliche Baugedanke, der gen wi1idriger aäußerer mstiande NUI

AA Knechtsgestalt” errı werden konnte, tatsächlich das ıld der Landes-
hauptstadt esiimm a  e  1 1äßt sıch großen un außerordentlich sorgfältig
gearbeiteten odell QUuUs Holz 1 Historischen Museum Am en e
Hannover nachweisen, das igentum der Propsteikirchengemeinde ist. Der Re-
zensent hat untier dem 1ıte. „Das Modell der St.-Clemens-Propsteikirche
Hannover, Entwurfprobleme un venezijanische Einflüsse (Bd. X/1971, S. 201—
44# den Entwurt VO  g OoMMAaASOCo Gaustı aQus dem TEe 1713 einer genauen
Analyse unterzogen.

Wiıe bedeutend der nteıl des ehemaligen Fürstbistums ildesheim der
Entwicklung des katholischen Sakralbaus iın Niedersachsen VO  } 1648 bis 17839
Wal, hat der Rezensent ın einer übersichtartigen Darstellung aufgezeigt (Bd I1V/
1975 127—174) un! amı zugleich einen geschichtlichen r\ gewagt, nicht
uletzt Uurca das grundlegende Werk VO'  w} Max auttmann, Geschichte
der irchlichen aukuns 1n Bayern, Schwaben un Franken (2. Aulfll.,
uüunchen

Die s 101 Hannoversche auschule des Neugotikers Conrad iılhelm Hase
aus Einbeck (1818—1902) und die höhere Gewerbeschule 1n Kassel 1860
unier 1e Ungewitter bestimmten weitgehend die Grundlagen für die
Entwicklung des Historiısmus 1n der norddeutschen Architektur, die bis ZU.

Ersten Weltkrieg anhielt Hier verdient Christoph Hehl (1847—1911) VOI em
für das Bistum ildesheim ea  ‚UNng; Wal weıtaus egabter als beispiels-
welse R. Herzig un hat später eıt seiner erufung als Architekturprofessor

die amalige echnische Ochschule 1n Berlin-Charlottenburg 1m Te 1894
auch 1ın der en Reichshauptstadt dem katholischen Sakralbau die entsche!li-
denden Akzente verliehen. Der Rezensent hat die Bedeutung VO'  } Chr. Hehl
herausgestellt un en vollständiges Verzeichnis seiner Gotteshäuser beigegeben
(Bd VII1/1969, 21=

In der niedersächsischen Bauplastik lassen siıch zwischen 1140 un! 1200 De-
sondere Kapitelliormen nachweisen, die in Hildesheim unter dem Fachwort
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„Palmetten-Ringbandkapitell“ zuerst ın t. Godehard auftraten, dann auch In
ae nach dem Tan:! VO  } 1162 bel der grün  ıchen Erneuerung des
Gotteshauses Urc Bischof delog zwıischen 1175 un 11806 angewan WUÜUul-
den Dieter Groszmann hat die Entwicklung dieses Kapıtelltypus auigespuürt
und seine Verbreitung VOT em nach W estfalen (Willebadessen, Hardehausen)
verfolgt (Bd 1/1961, 3—9
en der Halberstädte Chorschranke VO ausgehenden 2. Jahrhundert

ın der ortigen Liebfrauenkirche hat 1Ur cd1ie ZUL[E alfte erhaltene 1n St iıchael
Hildesheim, nıcht [1U[TI für die Entwicklung der miıttelalterlichen Stuckplastik

Bedeutung, sondern auch aufgrun ihrer Reliefdarstellungen romanıscher Sakral-
bauten seıit ottonıscher eit Der Rezensent hat versucht, diese Modellarchitek-
turen uUurci Übersetzung In perspektivische arstellung rekonstruieren und
miıt bestehenden Kirchen jener Stilperiode i1ıdentifizieren (Bd. I1X/1970, 103—
136) In diesem Zusammenhang sel gestattet, uch auf die Jüngste Vero{iftfent-
l1ıCHUuNg A M Ihema Stuckplasti hinzuweisen. Das Werk VO  } Waldemar
Grzimek, Deutsche Stuckplastik 8300—1300 Berlin hat seinen Schwerpunkt
in der Stuckplastik Niedersachsens un des OS  en Harzraumes. Für die
Chorschranke VO  } St. Michael werden hier WwW1e De1 den übrigen behandelten
jekten präzise Aussagen den unterschiedlichen Datierungen gemacht.

Der Peter- und auls-Altar ın der St.-Lamberti-Kirche Hıldesheim za
den bedeutendsten nıedersächsischen Altarwerken des irühen 15 Jahr-

hunderts Erst seit 1951 SINd samtliche erhaltenen eıle wieder bekannt BrT1-
gı Neitzert hat 1n ihrer Göttinger phil Magisterarbeit den ar 1n sSe1iNer
ursprunglichen Form rekonstruiert un: überzeugend nachgewiesen, daß die
Hildesheimer Tafelmalerei jener Zeit VO  z} der westfälischen abhängig WäQ.  B
In ihrem Aufsatz, der iıne Zusammenfassung der Madgisterarbeit darstellt
(Bd. VI/1967, 127—166), wird der Leser mit dem gesamten Bildinhalt veriraut
gemacht, der auch die auswarts befindlichen Szenen QUsSs der Passionsgeschichte
Christi un: aQus dem Wirken der Apostelfürsten Petrus und Paulus umifaßt

Die spatmittelalterliche Holzplastik Niedersachsens erfuhr ın dem bis eute
grundlegend gebliebenen Werk VO  w} Ferdinand tuttmann und ert VO  } der
sten, Niedersächsische Bildschnitzerkunst des späten Mittelalters Berlin
1ne geradezu universelle Würdigung. ert Von der Osten hat in seinem
Aufsatz „Niederdeutsche Bildwerke 1n amerıkanischem Besitz (Bd. V/1965,

101—108) ine Statue der nl Emerentia Selbviert, ine ZUTC hl ıppe zZahnlende
Gestalt, Qus dem Metropolitain Museum ol Art ın New ork dem S10) Urban-
eister zuweisen können, einem eister mıiıt Notnamen, dessen Werke 1m
SU!  en eıl des „Großen Stiftes” ildesheim zwıschen 1515 und 1530 nach-
zZuwelısen S1ind., Bekannt 1st se1in Muttergottesaltar aQus der Kapelle Volkers-
heim, der anfangs der sechziger Te des vorigen ahrhunderts ın die
Waisenhauskapelle nach Henneckenrode gelangte un! VOT einem Jahrzehnt
gruündli: restauriert werden konnte.

Das mittelalterliche akrale unstgewerbe Hıiıldesheim sSte. ahl und
edeutung den Werken des bekannten Welfenschatzes keineswegs nach. Wenn
auch 1mM auie der Jahrhunderte viel vernichtet wurde der VO  } der Abwande-
IUNG betroiffen wurde, S1INd die noch ursprünglichen Ort verbliebenen
Objekte zahlreı daß sS1e immer wieder NeUe Ansatzpunkte Tfür die FOT-
Schung bieten Anläßlich der Katalogisierung des Hildesheimer Domschatzes
durch 1ctor H. Elbern un den Rezensenten (vgl ictor H. Elbern u. Hans
Reuther, Der Hildesheimer Domschatz, Hildesheim hat ersterer das iIrüh-
mittelalterliche Heiligtum Nserer Lieben Frau, die =10108 Lipsanotheca Mariana,
Z Gegenstand einer erstmaligen eingehenden Untersuchung gemacht (Bd1969, 1—7 un! seine Bedeutung mıiıt der Bezeichnung „eine Inkunabel der
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ottoniıschen oldschmiedekunst 1n Niedersachsen“ gewürdigt. Die Ranken-
zierate der Kapsel wurden VO  b ern mıiıt einschlägigen Werken früh-
mittelalterlicher uchmalereı und Goldschmiedekunst verglichen. bın weiteres
bedeutendes Werk QUuUSs dem mschatz gehört ZUTL[ Gruppe der architektonisch
eIormten Reliquiare aus der Zeıt 1170 Das UOswaldreliqular, dessen Her-
un eutie immer noch dem unstkreis Heinrichs des LOöwen zugewlesen
WÄITrd, stellt einen Zentralbau miıt egel- der Schirmkuppel dar; diesem YpUuS
SINd noch dreı Kuppelreliquiare zuzuordnen, namlıch das qQuUs der amml1ung
des Barons üpsch 1mM Darmstädter Landesmuseum, das des hl. Gregor VO  g
azlanz 1mM Welfenschatz erlin-West un das Hocheltener Kuppelreliquilar,
das ın das Victorla- und Albert-Museum nach London abgewandert ist Der
Rezensent hat 1ın seinem Aufsatz (Bd. I1V/1965, 5. 63—76) nıcht 1U diese Ob-
]e. ZU. Vergleıich herangezogen, sondern au{tf verwandte Kuppelformen 1mM
byzantinischen un armenischen akralbau des un 1. Jahrhundert UC-
wlıesen.

Das In der Regierungszeit VO  m} Bischof Bernward gegründete Augustinerinnen-
kloster Heiningen der ker STIan: 1mMm etzten Drittel des un: 1mM ersten
Viertel des 16. Jahrhunderts 1n er ute un: Wäar beruüuhmt gen seiner
Kunstfertigkeiten In der Herstellung vorwiegend liturgischer Gewänder un!:
Stickereien Leilder SiNd 1U noch weni1ge er dieses JTextilzentrums VO.

spaten Mittelalter In Niedersachsen verblieben Eın rlesiger Bildteppich, der
SO Philosophenteppich eiinde sıch eute 1 Victorilia- un! Albert-Museum

London Der verstorbene 1TeKIOTr des erzog-Anton-Ulrich-Museums In
Taunschwelg, Dr. August Fink, hat den 1470 1n Heinigen gefertigten
W appenteppisch der ortigen Priorin, el VO  } or (reg. 1 154—

der sich eute 1mM Textilienschatz des Osiers Marıenberg be1l
Helmstedt eIindet, untersucht un! miıt wel ebentfalls 1n Marienberg vorhande-
N  g Textilfragmenten 1n seıiner ursprünglıchen Form rekonstruleren können
(Bd. 1/1961, uberdem hat 1Nn. stiliıstische un: webtechnische
Vergleiche miıt dem ın London befin  en Philosophenteppich un dem nach
1460 gefertigten Löwenteppich aQaus Heiningen (Jetz 1mMm „reudalmuseum , chlo
Wernigerode) durchgeführt un erkannt, daß alle drel eppiche auf gemeinsame
Bıildvorlagen zurückgehen.

Abschließend sel der uns ausgesprochen, daß sıch die vielseitigen und
qualitätsvollen Niederdeutschen eıtrage ZUT unstgeschichte uch 1n der FA
un der bisher erfolgten tatkräftigen FOrderung UuUrci das Land Niedersachsen
un die Freie un: Hansestadt Bremen erfreuen mÖgen, amı das kontinuierliche
Erscheinen weiterhin gesi:  er bleibt

Prof Dr DBr Hans Reuther

Manired Husgen, B Bistumsblätter 1n Niedersachsen waäah-
rend der Nn at1ı100NnNäl1lsozıalıstıischen SA Quellen un Dar-
stellungen ZUTLr Geschichte Niedersachsens Band ugust Lax erlag Hil-
desheim VII un 380 Seiten, kart. I4 ,—

In der VO  - ermann Engfer (T) als Jahrbuch des ereiıins für Heimatkunde
1mM Bistum Hildesheim herausgegebenen Dokumentatıon „Das Bistum Hildesheim
10255 1970/71 37./38. Jg.) hat ose OWa. aQus dem persönli  en Mit-
erleben als Mitarbeiter un:! Tr1ıftleiter uüuber das „Kırchenblatt IUr das Bistum
Hildesheim“ 1m 3. Reich erl und die ihm zugänglichen Ookument:! Vel-
offentlıcht S 286-—318).
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anired Huüusgen greift dieses ema erneut auf un bezieht ın seine
Untersuchungen den „Kirchenboten für und Bistum Osnabrück“” mı1ıt ein.
Diese Erweiterung ist N1C| L1LUI sinnvoll, gen der räumlichen Zusammen-
gehörigkeıit der beiden Biıstumer 1 Verband der preußischen Provınz Han-
V  1 sondern auch reizvoll, gen der Unterschiedlichkei derTr Oberhirten
der beiden Diozesen 1n ihrem Verhältnıs den nationalsozialistischen Macht-
habern Das größere Ansehen, das Bischof Bern1ing VO  5 GOÖTriNg 1n den PIeCU-
Bischen Staatsrat beruien Jangere eıit INCUTrCI be1ı den Staats- un Partel-
dienststellen genoß, wirkte S1ıch dahingehend aQus daß dıe Geheime Staats-
polizei Osnabrück mit dem „Kirchenboten” glimpflicher verfuhr, als die
entsprechende Hildesheimer Dienststelle miıt dem Hildesheimer Kirchenblatt
tal, die auf Bischo{f Dr  achens keine UCKS!: nehmen Tauchte Dem-
entsprechend konnte INa  } sich ın Osnabrück auch freier außern als 1ın ildes-
heim. Allerdings anderte das daran nichts, daß das Schicksal der beiden irch-
lichen UOrgane schließlich das gleiche Wäa.  H

Der Verfasser geht den Schwierigkeiten nach die sich {Uur die Bischoöife CI -

gaben, als S1e sich nach dem Untergang der katholischen Zentrumspresse VOLI

die Au{fgabe geste sahen, selbst publizistisch äatıg werden.
Das ildesheimer Kirchenblatt, VO  n Bischof Dr Bares, dem Pressereierenten

der Fuldaer Bischofskonierenz, 1Nns en gerufen, wurde ZU Muster Tfür andere
deutsche Diözesanblätter ESs ist weitgehend das Verdienst Proi. Dr Riebartsch’,
der kirchlichen Presse einen Stil gegeben aben, der modern, aktuell,
anspruchsvoll un doch allgemeın verständlich Wä.  _ Als bald nicht mehr
möglich WAäT, Angrıffen die Kirche un: ihre Einrıchtungen unmiıttelbar

begegnen, wurde die Methode entwickelt, Aussagen machen, die ihrem
ortilau nach unangreifbar 3E B die g nationalsozialistisches Gedanken-
gut ZU. Inhalt hatten, deren Sinn ber andere Auslegungen zuließ Die Gegner
des Regimes bald auf das Zwischen-den-Zeilen-Lesen eingeu un
erkannten schnell, W äas die Verfasser der Kirchenblattartikel WIT.  1C| ZU.

Ausdruck bringen wollten Wie intensiv üsgen sich mit der Materie beschäftigt
un mı1ıt den zeitlichen Gegebenheiten vertraut gemacht hat, erg1ibt sich alleın
QaQUuUSs der Tatsache, daß diese Art des „Lesens” nachvollzogen hat un darum
nicht w1ıe manche andere jJüngere Autoren, die sich Ortlau: es  am -
1068153881 Fehlurteiuen omm

In seinen Untersuchungen üuber die Formen möglicher Kritik 1m totalıtären
System (2. Teil, ap weist nach, daß Krıtik 1U maskiert un! kirchen-
bezogen geü werden konnte Wo diese Voraussetzungen nicht vorhanden -
ICI, wWwI1e iwa beı einer Stellungnahme den Nürnberger Gesetzen (Rassenver-
olgung), ver  1e als eINZIger uUuSWEeg, Mißfallen ZAUK Ausdruck brın-
JenN, das chweigen. Man ignorierte einfach diese Orgäange.

Als sehr wirksam erwlies Siıch das Mittel, die VO  5 den Nationalsozlalisten be-
sonders geförderten Wissenschaften w1e die es un! Volkskunde
1m kirchlich-positiven Sinne einzusetzen. esSTIuUutz auf die orschungsergebnisse
anerkannter Gelehrter konnte 189828  } den Lesern ılfen geben, auf hetzerische
en DZW. Artikel In parteiamtliıchen Zeitschriften entsprechend reagileren.

Die Kirchenpresse beiand sıch in dem ständiıgen Dilemma, ntscheiden
mussen, ob s1e durch offene Darlegung der Verhältnisse eın erbot in auf
nehmen sollte, der ob S1e sich durch vorsi  tiges Lavieren die Möglichkeit
en halten sollte, die Gläubigen zumindest D1Ss einem gewissen Ta!
in ihrem Sinne informieren. In dieser Tage sich selbst die 1ScCHhOoIie
nıCH eiN1g. So verirat der Bischof VO  - Berlin, raf TeyS1Ng, 1 Gegensatz

den Kardinalen Bertram un Schulte, einen aggressiven Kurs gegenüber dem
Regime Del Konkordatsverletzungen.
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Was die bwehr der ngriffe 1mM Kırchenkampf schwer machte, WarTr die
ndurchschaubarkeit des Gegners, der mehrere es1  er Man

Lun miıt dem Kirchenministerium Kerrlis, mit dem Propagandaministerium
oeDDEelS , mıit der Gestapo, dem Sicherheitsdienst der Partel, miıt Rosen-
berg un der Parteikanzlei Bormanns. ESs Mu. immer ermittelt werden,
welche QA1eser Stellen gerade den staärksten Ma  einiluß Besonders
1mM Krıege estanden Zwı1ıschen den einzeinen Staats- und Parteidienststellen
Meinungsverschiedenheiten über die Art des orgehens die irche
ahrend oe  els für eın Vvorsli:  t1ges Taktieren eintrat, VOI em die
oldaten der TIoN nıcht beunruhigen, erstrebten Bormann un Rosen-
beTg, hne Rücksicht auf die psychologischen ückwirkungen, die S50 „End-
lösung” bereits 1m Krlege.

Dieser 1n wels auf ges  1'  iche Zusammenhänge un! Wechselwirkungen,
denen Huüusgens nachgeht, macht deutlıch, daß seine Tbeit bedeutend mehr
biletet, als ihr 1te verspricht. Der Rahmen, 1ın den die Untersuchungen über
die beiden Bistumsblaätter geste Sind, ist weit Er umfaßt mıiıt
der Zentrumspresse beginnend, un schließen!: mıiıt den nach dem erbot
der Bıstumsblätter VOTEerst noch verbliebenen MoOglichkeiten der Of{ffentlich-
keitsarbei alle Bereiche irchlicher Pu  1Z1S11 Darüber hinaus legt der
Verlilasser mıt großer Akrıbie all die verschiedenen Phasen des Kirchenkampfes,
geführt VO  - den unters  1edlichen Staats- un!: Parteistellen, en ET hat alle
ihm erreichbaren QQuellen erfifabht un amı eın großes Arbeitspensum ewal-
tıgt dem €1. verdient die orgfa. Anerkennung, mi1ıt der das Quellen-
material gesichtet, geordne und einer qualitätsvollen Darstellung verarbei-
tet worden %n Schließlıch muß lobend das Verständnis hervorgehoben werden,
das der uUutiOTr dieser omplexen Materie entgegenbringt.

Husgen hat darf INa  - wohl Jyen eın Standardwerk geschaffen, das
grundlegend un beispielhaft für weitere Untersuchungen über den Kirchen-
amp 1mM el! und die 1r Pressearbeit ın dieser Zeıt ist. chade,
daß escheiden iın der Titelgebung war!

Adamski

Die Kirche VO Hı  desheim 1 m Königreich Hannover.
ans-Georg A SR OFT „Das Verhältnis VO  — a& un! katholischer
ırche 1mMm KÖönigreich Hannover (1813—18606) *, erlag ugust LäXx, ildesheim
1976, Band 86 der Quellen un Darstellungen ZUI Geschichte Niedersachsens,
herausgegeben VO Historischen Vereın für Niedersachsen.

Der Reichstagsbeschluß, genannt Reichsdeputationshauptschluß, VO  - 1803
die Sakularisation er geistlichen Furstentumer und Abteien mit einer

Art VO  . Rechtsgrundlage versehen, ber auch iestgelegt, daß die
Diozesen bis einer euUu! reichsrechtl:ı  en Regelung Iortwirken ollten.
Nachdem ber Franz IL als eutscher Kalser abgedankt a  e, [1UTI noch
Kalser VO  - Osterreich bleiben, Oostie sich 1ne 1r Neuordnung VO  -
eichs gen W1e ein Phantom auf. Die Sakularısatıiıon nicht uletzt die
Königreiche Preußen un! Hannover mıt erheblichen katholis  en Minder-
heiten bedacht, daß diese nicht mehr als quantites negligeables behandeln
(oder nıicht behandeln) Vor diesem Hintergrund er Hans-Georg
schoff 1n Form einer umfangreichen Dissertation die es: der beiden
nlıedersächsischen Bistüuümer iıldesheim un! Osnabrück 1ın der Zeıt nach dem
Wiener Kongreß bis ZU. nde des KOönigreıichs Hannover. Der Verfasser
hat 1nNne mit Hinweisen und Auszügen dQus bisher kaum ekannten Dokumen-
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ten reich versehene Trbeıt vorgelegt. Es handelt Ssich einen besonders
wertvollen Beıtrag auch ZU. Geschichte des Bistums Hildesheim Wo
Bertram nicht ausreicht, auch schon QuUus Raumgründen nicht ausreichen kann,
da WITd INd.:  - notwendiges Wissen qQUus SCNOIIS Bu:  Q schöpfen können.

Konkordate mıiıt Hannover un Preußen qgut W1e unmöglıich, VOI em
deshalb, weil siıch die Könige als SUumMmM1 episcopl ihrer Lander betra!:  etien
und eTt die katholis  en Bischöfe selbst wollten, desgleichen die
Mitglieder der Domkapitel. Die Könige un! ihre Regierungen wollten auch die
Zahl der Bistumer und der Domkapitulare bestimmen. S1e wollten die Bischöfe
ın postalischer 1NS1CH unter Kuratel tellen. Keın päpstliches Wort sollte hne
königliches placet den katholischen Tisten mitgeteilt werden dürfen Kon-
kordate mıiıt solchem Inhalt ur die römische Kurie nıcht möglich. SO
blieben IUr Hannover W1e füur Preußen 1Ur dıie Circumskriptionsbullen üubrı1g,
1Iso die Beschreibungen der Bistumsgrenzen. Wäare nach Hannover

egahYell, dann das heutige Land Niedersachsen 1Ur e1n einzlges Bıstum,
das VO  - der FElbe DIS AASE Ems eichte Hildesheim zeigte sich keiner Stunde
WAal uUun! hat das Hauptverdienst daran, daß das noch altere Bıstum
SNaDTIU!l erhalten 1e re lang die Bischöfe VO  b Hildesheim
Apostolis  € Administratoren VO  . Osnabrück. Die Könige legten STEeiIs Wert
daraurf, daß ihre 1 Land befindlichen Diozesen n1CH VO  } „Ausländern” ge-
leitet der beeinflußt wurden. Ausländer, das 1n diesem Fall Bischoöfe
aQus andern euts  en Läandern

Eın OCchs interessantes Kapıtel bel Aschoi{ft bilden die emühungen der
hannoverschen Regierung, ın Hildesheim 1LUFr mögliıchst schwache un iugsame
Priester 1NSs Domkapitel chicken, wobel sich WEl schon keine außere,

do  Q iıne innere Einwirkung auf die Bischofswahl ergeben sollte Die Re-
glerung sa auch 1ebsten friedsame un! der Regierung ergebene Bischoöfe
iın ildesheim Der letzte VO  5 ihnen Wal Eduard edekın, ın dem INd.  b

als einen unkritischen Diener der Regierung Seiner ajestäa gesehen
und gefördert a  e, Db1ıs sıch dann als der große Erneuerer des Biıistums
entpuppie, der Nneue Gemeinden begrundete, Kirchen aute un! Männer- wıe
Frauenorden un! -genossenschaften 1NSs Bistum rTiel. Auch ihm rTeilich gelang

nicht, die Regierung mi1t Erfolg ihre gesetzliche Pflicht mahnen, nam-
lich die bischoöiflichen Stühle 1n Hildesheim un! Osnabrück mit Wohneigentum
H6E die Bischöfe un! Domkapitulare un mıit einem Landwirtschaftsbesitz UuSZU-

tatten, dessen Ertrag IUr 1ne angemMeSSCNEC Lebensführung ausreichte. Diese
hatten die Fuüursten sowochl miıt dem Reichsdeputationshauptschluß VO.  -

1803 WwW1e mıt der Circumskriptionsbulle VO 1824 übernommen. e1 Ver-
pflichtungen wurden Tst 1mMm Niedersachsen-Konkordat VO  b 1965 eingelöst, dıe
Wohnungsfrage der Rechtspflicht entsprechend, die Dotationsirage nicht in
Form VO  = Eigenbesitz der 1r  e, sondern ın Verbindung miıt dem Landes-
ausha. Genannt wurden hier 1LUF einige wesentliche Streitpunkte. Den
anzelh Fragenkomplex zwischen aa un! Kirche 1M Jahrhundert ehandeln
kann ben DUr 1ne Dissertation.

0Sse OWa.

Hans Hahnemann, Goslar 1m Spiegel dier Lı terratu 19795, Pıe-
persche Druckerei un Verlagsanstalt, Clausthal-Zellerfeld.

Es ist immer qu(, wenn sıch ın einer VO.  - Bedeutung jemand findet,
der 1n eiıner Untersuchung nicht [1UTI ihren geschichtlichen Entwicklungsgängen
nachgeht, sondern der unternimmt, es das zusammenzutragen, Was 1m
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auie der Jahrhunderte Ns!  en un Tiejilen üuber sS1e laut wurde, Wäas
VO  w} ıchtiern un sonstigen Literaten ın inr und über sS1e geschrieben wurde
un! W as SONS noch auf dem weıten Feld des Kultur- un Geisteslebens in
ihrem Umkreis lebendig Yyewesen ist. Voraussetzung ıst naturlı daß sich eın
solches Bemühen

Bel Goslar, das beweist eın VO. unserem Mitglied Hans Hahnemann VeTl-
faßtes Buch „Goslar 1mM Spiegel der Literatur, Bemerkungen, Ns1ı  en und
Urteile über die dQus sechs Jahrhunderten“” hat sıch olches Bemuhen
gelohnt

Der Verfasser, adagoge VO  } Rang, legt mıit seiner Schrift S1  erl eın
Bemuhen VO  m} onaten un Jahren VO  f Das Ergebnis ist eın schmucker and
VO  w} mehr als einhundertfünfzig Ddeiten, ausgestatiet N1UTr das Wichtigste
anzuführen mıt vielen Beispielen VO  5 Goslar-Gedichten adQUSs vielen Jahr-
hunderten, Auss  nıtten dUus historischen eiseberichten, angefangen VO.  - der
Stadtschilderung des Arabers brahın 1' chmed at-lartuschl, der 973 1mM
uftrage se1ines Kaliıfen Hofe OS weilte, b1s hin Wagger]l, Bamm
und Krolow 1n uUuNnserIen agen Daß Goethe un Heine Nn1ıCH ausgelassen wurden,
versie sıch V  - selbst Ergänzt WITd es das durch Wiedergabe einer 1elza.
guL ausgewählter OTIOS VO  } emalden Richter), Stichen un Stadtansichten

Bewundernswert ıst der el und S1  erl auch die Geduld mıiıt der
es dieses zusammenge(iragen wurde. Und nıcht uletzt uch der Umstand,
daß daraus nıcht 1ne Stoffsammlung, sondern eın lebendiges un
er 1e des Dargebotenen, ein 1n sıch geschlossenes und sehr leserliches
Ganzes entstan

T1edrt)! N1pping
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Vereinsbericht für das Ja  Z 1976

Die 26. Januar 976 15 Uhr ın der Dombibliothek an-
staltete NO TStaäßBds: und Beiratssıtzung konnte sich NUT
HZ miıt den testgelegten Tagesordnungspunkten beschälftigen, da die
lanungen IT den plötzlichen Unfalltod Pfarrer Engiers alle 1NSs
Stocken geraten drohten Es galt zunächst, alle vorliegenden Manu-
Skripte für das anrtrDuc| 975 sichten und unfertige abzuschlie-
Ben Dennoch konnten alle vorgesehenen Beiträge, bis auf einen aus
zeitlichen Gründen, 1m anrDucı 975 untergebracht werden. AÄAuch der

Punkt der dieser Versammlun und un. &. Ergänzungswah für
den Vorstand, mußten Wedgen des lodes Pfarrer Engfiers auf der Haupt-
versammlung 9. Aprıl ın Goslar anders als geplant gehandhab
werden. Die vorgesehene Studienfahrt ach Paderborn sollte ann
endgültig ebentftalls auftf der Hauptversammlung eschlossen werden
eitere vorgebrachte ane Jbergabe des Jahrbuches iın den

r 1 wurde beschlossen sollten auf der Hauptversamm-
lung bestätigt werden. Es olgten och die äalligen eschälts- Uun!
Veranstaltungsberichte.

Dıe Generalversammlung IR Goslar pril, wo
die Teilnehmer Gaste des Pfarrheims St. Benno ın Goslar-Jürgenohl
be1 H. H. Dechant BÜürl1g arel), 1e sich, soweıt s nach dem Tode
Pfarrer Engfiers möglich WärT, die Vorbeschlüsse VO 26 anuar, und
die anach aufgestellte T Protokollbericht der Hauptversammlung VO

orjahre wurde ordnungsmäßig erstattet, Kassen- und Ges  äftsberichte
iın UOrdnung befunden. Für die Vorbereitung des Jahrbuches 19706,
un. die Abgabe der Manuskripte und die Entgegennahme für
den Verlag (mit dem noch eın rechtsgültiger Vertrag abzuschließen sel,
Was übriıgens ann auch erfolgte) wurden bündige Termine gesetzt.
Das mußte zusatzlich geschehen, weil untier un. des Vertrages
mıiıt dem Verlag heißt „der Verein, vertreten durch einen auto-
T1i8]ierfen CATILILFEIFGI TEr übergi die Manuskripte des Jewel-
1gen Jahresbandes mit allen Rechten Uun! Pflichten dem Verlag. Dafür
garantiert der Verlag bei 1  altung der abgesprochenen Termine durch
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den Schriftleiter die termingerechte Herausgabe des Jahresbandes Tfür
alle Mitglieder des Vereins“ als etzter Dbgabetermin wurde mit
dem Verlagsleiter Herrn Klinge Cd'er 1976 Testgelegt;
die iın äanden des Schriftleiters befin:  en Manuskripte wurden
diesem Tage übergeben). Für die Entgegennahme un! erste Durchsicht
der Manuskripte wurden diıe Vereinsmitglieder Dr Adamski un! S1e-
vert benannt. Der Ors  ag des Beirates VO Januar SC Studien-
fahrt ach Paderborn wurde bestätigt. Die Vorbereitungen konnten
ın die Wege geleitet werden. Vor der Versammlung Tfand unter Führung
VO  w} Proit. Dr Dr Reuther ine Führung durch die alte romanısche Dom -
vorhnhalile, den est es abgerissenen Goslarer omes, SIa Statt des
vorgesehenen Besuches der St.-Ulrichs-Kapelle, des altesten Teiles
der Goslarer Kaiserpfalz, wurde der „Adamschen Stich-Bi  er und Auto-
graphensammlung“ eın Besuch abgestattet, einem graphischen Privat-
kabinett, das den meılisten lTeilnehmern VOllig unbekannt WarTr un!
eiNZigartig iın der Aufgliederung ist ach dem Abschluß des geschäft-
liıchen Teiles der Hauptversammlung eım Zusammensein 1mMm gastireien
St.-Benno-Pfarrheim gab Realschullehrer Hahnemann einige litera-
Tısche Kostproben ernster, heiterer und kritisch-satirischer ber die

Goslar, ihre Bürger und ihre eschichte

Die große EX K EISiIiONSITahFt achnı Paderborn mıt
vollbesetztem Reisebus und einigen privaten Pkws fand planmäßig
3. Pfingsttage SLia Das überreiche Programm bot eine Führung durch
den erzbischöflichen Dom miıt seinen Kunstdenkmälern, verbunden mi1t
einer kurzen aufschließenden Skizzierung der Paderborner Bistums-
un! Domgründung un der Baugeschichte des Domes Bei dieser Führung
kam das Mittelalter den Paderquellen 1n den dem Dom naheliegenden
Ausgrabungen und Bautensicherungen ZU Vorschein, Reste VOoNn den
karolingischen Pfalzen un Q us der Jahrtausendwende. en den
Resten des Wohntraktes der alz Bischof Meinwerks VOT allem die
„Bartholomäuskapelle“, die aäalteste überwölbte und vollständig erhal-
tene, jetz restaurierte Hallenkirche auf deutschem Boden (um das Jahr
020 durch „Operarlos Graecos“-Baumeister d Uus Unteritalien errichtet),
die 1n die TNeuUuertien Gebäude architektonisch einbezogen werden soll
Weiter führte der Weg ZUTr Jesuitenkirche, erhalten und restaurlert;
gebaut nach vorliegenden Plänen Petrinis aQus ürzburg nier Leitung
des Laienbruders des Jesuitenkollegs Anton se 1n den Jahren
682 bis 16806, also 1n jener Zeit, dieser Laienbruder und Ordens-
baumeister auch die Barockfassade für Gymnasium Josephinum
entwart. Dann wurde der alten romanischen Benediktiner-Kloster-Kirche
Abdinghof eın Besuch abgestattet, die nach früheren Beschädigungen
und Umbauten und nach Beschädigungen 1m Zweiten Weltkrieg 1n
den ursprunglichen Bauformen wleder aufgebaut wurde und heute
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wieder, W1e SCAhON früher, dem evangelischen Gottesdienst eingeräumt
ist Der Nachmittag diente dem Besuch des CUEI, dem Dom der
SW-Ecke vorgebauten „transparent angelegten” Diozesanmuseums ohne
die herkömmlichen Museumssäle mıt TITrennwänden TUr achgruppe un
geschichtliche Perioden un! den Einzelkabinetten ıcher USeUMmMSs-
bauten (Architekt Gottiried BOöhm, Sohn Dominikus Böhms, des aters
der en Sakralarchitektur). Prachtstücke: die Schnitzi1gur der Ma-
donna des 1SCNOIS Imad. 11. Jahrhundert, restaurlert, mıt CGiold-

überzogen, das Gegenstück ZUT „Goldenen Madonna“ des Hildes-
heimer Domschatzes un!: der erneuerte, iruher geplünderte Reliquien-
prachtschrein des hl. Liborius VO Te 1627 1m Schatzkeller des
USeuUums. Den SCH der Paderborner Studienfahrt bildete eın kur-
ZeI Besuch im Innenhof VO  > der Fürstbischo{fe
VO  } Paderborn m1ıt den Hauptbauzeıiten un Dietrich VO  e} Fürstenberg
VO  ; 585 DbDIis 1618, einer Schloßanlage, die den „bedeutendsten urst-
bischö6flichen Schlössern Westfalens ach Größe, aulı  er und UnNSstT-
erıscher Ausstattung gehört” Dehio).

des ildesheimer Pelizaeusmu-Die „Amarnaausstellung'‘
VO  e} Mitte Julı bis nde eptember 19706 hat daneben vornehmlıich

fur den Dom miı1ıt den bernwardinischen Kunstdenkmälern un! dem Dom-
schatz, der Michaeliskirche un! der Godehardibasıilika eıiınen .fom
V O  - Besuchern gebracht. twa 43 elftfer IUr UIS1CH und Führungen
en 1n d1eser eıt rund 50 Besuchern den Dom mıt seinen Kunst-
enkmaäalern un:! Kunstschatzen und fast 3() 000 Besuchern den Domschatz
zeigen können. Auch hliermit hat sich diıe Hildesheim iın einen
weıt besseren Ruf bringen können, als ihr gemeinhin „profan anhaftet

UNSERE VERSTORBENEN

1972

Lehrer Paul Buerschaber, Duderstadt
Dr Franz Busche, Hıldesheim
Dechant Michael Engels, Hildesheim
Pfarrer ermann Fischer, Hildesheim
Rektor TanNnz Flörke, Hildesheim
Lehrer Ludwig Gerlach, Büttgen
Oberlandesgerichtsdirektor Franz unter, Hannover
Oberstudienrätin Dr. Marla Henze, Hildesheim
Pastor erd Klosterschulte, unster
Ugusa SCIL; Hildesheim
Fräulein Marla inneborn, Hıldesheim
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Fraulein artha Palemba, Hildesheim
Organist ÖOtto Zimmermann, Friedrichstad

073

Pfarrer Peter ams, Mehle
Gastwirt Anton Baule, Harsum
Landgerichtspräsident Burghard Dannhausen, Hıldesheim
Fabrikant Josef Franke, Wennigsen
Tau Oberstudienrätin Dr. Anita Garvens, Hannover
Gemeindedirektor Oose Hartje, Harsum
Konrektor Karl Hein, Gronau
Amtsgerichtsdirektor DE Leonhard Henze, Hildesheim
Friedrich Holte, Hannover
Pastor Bruno utsch  1l Hildesheim
Dechant Bernward Linneborn, Hildesheim
Pfarrer Rudolf Lohoiff, Duderstadt
Pfarrer Josef üller, Bregenz
August SÖding, Bavenstedt

1974

Landwirt Johannes Becker, Harsum
Ob.-Stud.-Rat Dr. aul Brinkmann, Hannover
Stadtrechtsdirektor Karl Büsse, Hildesheim
Dr arl eige, Borsum
Bauer Heinrich Günter, Gleidingen
Stud.-Rat Dr Hesse, aderborn
Gärtnermeister Josef Machens, Borsum
Pfarrer Josef Raasch, remen-Grohn
Professor Dr. Rudolf Wesenberg, onn

975

Hauptlehrer Bernhard Bettels, Emmerke
potheker August Büsse, UOttbergen
Kaufmann FritzEHannover
Pfarrer Hermann Engfer, Hildesheim
Reg.-Insp. Franz ar
Landwirt Bruno Henze, Dingelbe
Ob.-Reg.-Rat Dr. Bernward Machens, Hildesheim
Baudirektor Eustach Mänz, Hildesheim
Tau Friedel Müller, Bregenz
Lehrer Johannes Prikowski, Borsum
Rendant Josef Schütte, Igermissen
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Dem Gedächtnisblatt für unNnseIie Verstorbenen MUSSEeN WITr in diesem
Jahresband och e1in eigenes Trauerblatt anfügen Nser lang]ähriges
Vereıins- und Vorstandsmitglied, der langjährige erie uUuNnseTes

ahrbuches
Dr. August Lax

ist nach kurzer schwerer Krankheit aQus sSeinem mi1t vielen Plaänen allU -
ullten Arbeitsleben für immer abberufen worden Miıt inhm verlieren
WIT wieder e1n itglie aQus dem CENGEICIH Mitarbeiterkreis, dem eS5

leider icht mehr vergönn WT, der Ausgestaltun unseIies JuDbi-
laäumsbandes mitzuwirken.

Dr. August Lax wurde prı 905 als Sohn der ekannten Hiıil-
desheimer erleger- und Buchhändlerfamilie geboren Nach der Erlan-
GUuNg des Reifezeugnisses ymnasıum Josephinum studierte el in
Heidelberg, München und Frankfurt a. M Kunstgeschichte un Ge-
chichte Seine Studien auf diesen Gebieten schloß el mit eiıiner UNSLT-
geschichtlichen Doktorarbeit ber den Hildesheimer aro ab en
dieser Fachdissertation gab eute schon 1n der 11 Auflage einen
OoOm{iIuührer heraus. Außer seiıinen Studiengebieten sich 1n Berlin
und Magdeburg technisch, abschließend bel der Herderschen uchhand-
lung ın Rom buchhändlerisch ausgebildet un WäarTr mıiıt den acharbeiten
e1ines Druckerei- und Setzereibetriebes VO  o TUN! auf vertirau SO

das estie üStzeug, mit dem er ach dem riege den Hildesheimer
Verlags- und Druckereibetrieb und die Buchhandelsfirma mıiıt en
schwier1gen Fragen der Unternehmensleitung un Mitarbeiterbetreuung
übernehmen onnie

Herausgehoben werden muß 1n diesen Gedenkzeilen der Erfolg, der
dem außeren und nNnneren Wiederau{fbau des 1m Zweiten Weltkrieg
VOÖlLLLg zerstorten erlagshauses Lax beschlieden. WAäaTrT. An esen Wieder-
aufbau der ach dem riege VO  - der Ostiront Heimgekehrte als-
bald mı1ıt and angelegt. Als m1ıt dem Jahresheit 1951 die Jahresfolgen
unseIes hrbuches wieder iortgesetz wurden, konnte der Verlag Lax
schon wieder Druck und Herausgabe übernehmen. Von da iolgien bıs
eute fast alle weıleren Jahresbände.

Der ereın mıit dem Vorstand und den Herausgebern des ahrbuches
betrauern iın dem Verstorbenen einen gutigen, TOoMMen und ehutsamen
Menschen. Als bleibendes ndenken ihn wunschen S1e sich eın
Weiterbestehen der VOIN ihm geleiteten Firma miıt en ihren verlege-
rischen ufgaben un! jekten, enen sich Dr Lax als Leiter e1ines
profilierten deutschen Verlagshauses STEeIis persönlich verbunden fühlte.

R.I
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